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  Prolog


  


  Ein eisiger Nordostwind blies durch die schlafende Stadt. Die übermüdete Wache am Tor hatte gerade ihren letzten Rundgang beendet und verzog sich in das kleine Wächterhäuschen. Der schon etwas ältere Mann drehte sich mit dem Rücken zur Eichenholztür und hielt seine halb erfrorenen Hände an den Feuerkorb, der in der hintersten Ecke des Raumes stand.


  Er sah nicht, dass eine verhüllte Gestalt im Schutz der Dunkelheit an der Tür vorüberhuschte; ein winziges Bündel an die Brust gepresst, den Blick ängstlich in seine Richtung gewandt. Er hörte auch nicht das leise Wimmern, das aus den Tüchern gedämpft hervor drang.


  Die Gestalt schlüpfte durch eine geheime Seitentür in der Stadtmauer aus der Stadt hinaus. Sie hielt sich dicht in den Schatten, als sie sich in Richtung Wald bewegte. Kälte umhüllte sie und die ersten Schneeflocken fielen lautlos vom Himmel.


  Eine weiße Atemwolke drang aus der Kapuze der verhüllten Stadtbewohnerin, als sie keuchend und zitternd den Waldrand erreichte. Hektisch blickte sie um sich, fragte sich, ob ihr womöglich doch jemand gefolgt war. Aber sie war weit und breit die Einzige auf der verlassenen Wiese. Nur eine riesige Eule jagte im fahlen Licht der Mondsichel, die hoch am Himmel stand, nach einer Maus.


  Entschlossen regte sich die Gestalt und machte den ersten Schritt in das beinahe undurchdringliche Dickicht des Feenwaldes.


  Ein leichtes Ziehen an ihrem Innersten warnte sie eindringlich, diese Grenze zu übertreten. Sie zitterte leicht, aber hatte sich entschieden.


  Sie würde es tun. Sie musste es tun!


  Nicht für sich, aber für ihre tote Schwester. Für das Kind, das sie in den Armen trug und für eine Zukunft, die heute noch in weiter Ferne lag.


  Die Feen würden es nehmen, das winzige Kind, bei dessen Geburt ihre jüngere Schwester gestorben war. Die Nichte, die sie nicht im Haus haben wollte, weil sie so anders war. Anders, als alle anderen Kinder ihres Volkes. Nach der Entbindung hatte sie das Baby genauer betrachtet. Es war ein Mädchen mit den spitzen Ohren der Feen und auch mit deren schimmernder Haut. Ihre Augen waren tiefblau wie Kristall und funkelten wie Prismen. Sie hatte schlanke, zarte Glieder und war recht klein.


  Schon während der Schwangerschaft der Mutter hatte man kaum einen gewölbten Bauch bemerkt. Niemand hatte etwas vermutet.


  Das Neugeborene hatte bereits alle Zähne und es sah jeden mit diesen unheimlichen, wachen Augen bis auf den Grund seiner Seele.


  


  Die Frau musste dieses Kind einfach loswerden. Sie fürchtete sich vor ihm, wollte es nicht aufziehen, um sich nicht den Unmut der Stadtbewohner zu provozieren. Die Leute in der Stadt würden es sofort ertränken oder den Hunden vorwerfen.


  Sie hassten und fürchteten die Feen, die so anders waren als sie selbst. Wäre ihre Schwester nicht gestorben, so hätte man sie gesteinigt, dafür, dass sie sich mit einem Wesen aus dem Feenwald eingelassen hatte.


  Nein, dieses Ding musste fort, raus aus der Stadt, raus aus ihrem Leben. Myra wollte nichts mit ihm zu tun haben. Bald war sie an einem schwarzen Felsen angelangt. Sie legte das wimmernde Bündel davor ab und rieb sich dann die blau gefrorenen Hände.


  Die Frau fühlte sich beobachtet, doch niemand war in der Nähe.


  „Nehmt dieses Kind, es ist von eurem Blut, ich will es nicht. Es hat meiner Schwester das Leben gekostet, ich kenne nicht seinen Vater und will es auch nicht wieder sehen. Ihr Name ist Kylalie.


  Das bedeutet in unserer Sprache Hoffnung auf Vergebung. Nehmt sie oder lasst sie hier liegen, bis der Grim sie holt. Mir ist es gleich.“ 


  Damit ging sie zurück in ihre Stadt, so leise und heimlich wie sie gekommen war. Das Bündel lag vor dem Felsen auf dem eisigen Boden und schrie sich die Lunge aus dem Leib.


  


  Kapitel 1


  Ein Baby im Wald


  


  Farim war ein gefürchteter Jäger. Er hatte das Nachtauge. Das bedeutete in seinem Volk, dass er nachts besser sah und hörte, als am Tage.


  Er lief schon seit Stunden durch den Wald. Unermüdlich war er auf der Jagd. Farim war aufgebrochen, weil er fühlte, dass heute etwas Besonderes geschehen würde. Alle Anzeichen sprachen dafür, dass er heute Nacht an einem bestimmten Ort sein sollte.


  Er näherte sich langsam der Grenze zur Stadt der Menschen, eine Gegend, die der Jäger lieber mied, da diese Leute gefährliche Fanatiker waren, die einer Fee lieber einen Pfeil durchs Herz jagten, anstatt sie freundlich zu begrüßen.


  Er lief weiter, bis er in die Nähe der schwarzen Felsen kam. Dort hörte er ein leises Wimmern. Farim entdeckte schnell das jammernde Bündel auf der eisigen Erde. Ein Menschenbaby, ausgesetzt im Wald der Feen. Seltsam, jedoch nicht ungewöhnlich.


  Oft setzten die Menschen Kinder im Wald aus. Kranke Kinder, tote Babys oder ungewollte Bastarde. Farim spürte sofort, dass dieses Kind anders war, als die anderen Kleinen, die er bisher gefunden und zu freundlichen Familien gebracht hatte.


  Neugierig trat er näher. Seine spitzen Ohren lauschten angestrengt in das Dunkle der Nacht. Doch es gab keine Gefahr n seinem näheren Umkreis.


  Der Jäger war recht groß für jemanden seines Volkes, aber er gehörte auch zum Hochadel. Er war der dritte Sohn des Königs und hatte das königliche Aussehen geerbt. Farim besaß eine aufrechte, schlanke Gestalt, Muskeln an den richtigen Stellen und er konnte Spuren lesen, wie kein Zweiter.


  Sein Spürsinn und seine schnelle Wahrnehmungskraft machten ihn zu einem gefährlichen Gegner, einem angesehenen Krieger.


  Farims Augen funkelten in wunderschönem Blau und Grün. Er hatte kurze hellbraune Haare und einen winzigen geflochtenen Zopf an seiner rechten Seite. Seine spitzen Ohren lauschten ein weiteres Mal ins Dunkle des Waldes, dann ging er langsam in die Knie.


  Schlanke Finger zogen das Tuch zur Seite. Sein scharfer Blick sah Alles.


  Beim Anblick des Babys weiteten sich seine Augen.


  „Bei den Göttern, was hast du jetzt wieder angestellt?“


  Er lauschte kurz in die Dunkelheit und hörte die Bäume flüsterten, was sich vor Kurzem hier abgespielt hatte. Ein Anflug von Wut huschte über sein schönes Gesicht. Schnell hob er das Kind auf und nahm es an sich.


  Dieses kleine Wesen musste um jeden Preis versteckt werden, nicht nur vor den abergläubischen Stadtbewohnern, nein auch vor seiner eigenen Familie. Dieses Kind trug das Zeichen der königlichen Familie, ein winziges Muttermal, auf dem linken Oberschenkel. Nur der Thronerbe konnte dieses Mal vererben, aber Farims Bruder hatte bereits eine Frau und auch ein Kind. Einen kränklichen Sohn. Dieses Mal bezeugte die Untreue des Prinzen und das war in der königlichen Familie eine Tat, die nicht ungesühnt bleiben würde.


  Farim überlegte kurz, ob es nicht besser wäre, das Kind zu töten und seine Überreste dem Grim zu überlassen. Aber er konnte es nicht. Sie gehörte zur Familie, ob er es wollte oder nicht. Dieses kleine Wesen war seine Nichte.


  Der Jäger würde das Kind zu einer befreundeten Kriegerin bringen. Einer Feuerfee, die am äußersten Ende des Reiches lebte und die Grenze vor feindlichen Dämonen schützte.


  Mit einem entschlossenen Blick deckte er das Baby wieder zu und rief sein Pferd herbei. Wie von Zauberhand erschien das große Tier und senkte schnaubend den Kopf. Der Jäger lächelte sanft. Es war immer in seiner Nähe, wenn er es benötigte.


  Farim schwang sich vorsichtig auf, hielt das Baby fest in seinem Arm und machte sich auf den weiten Weg zur Grenze.


  


  Neomi Phoenix war eine schöne und zugleich verschlossene Frau. Groß, schlank und überaus intelligent. Ihre spitzen Ohren wurden von silbrigen Haaren bedeckt und ihre leicht schräg stehenden, violetten Augen schimmerten stets wie poliertes Silber. Sie war die beste Kriegerin ihres Volkes, also war ihr Platz hier im Grenzland.


  Aber eigentlich hatte sie diese Einsamkeit hier selbst gewählt, nachdem ihre Familie sie verstoßen hatte. Gelegentlich bekam sie Besuch von ihrer Freundin, einer weißen Hexe aus dem Westen des Reiches. Oder von Farim, dem als dritten geborenen Königssohn.


  Er war ihr Waffenbruder, ihr Freund und manchmal, wenn die Nächte hier draußen für sie beide zu einsam waren, dann, ja dann waren sie für einen kurzen Moment ein Liebespaar. Aber nur für den Augenblick, denn hier im Grenzland musste man wachsam sein und durfte sich keine Unachtsamkeit erlauben.


  Neomi konnte nicht schlafen, unruhig schritt sie in ihrer Hütte auf und ab. Ihr treuer Berglöwe Serim gähnte verstohlen, als sie erneut an ihm vorüberrauschte. Es war nicht die Anwesenheit des Feindes, die sie nicht zur Ruhe kommen ließ, es war etwas anderes. Eine Ahnung, ein Gefühl, ein unbestimmtes Drücken im Magen. Die letzten Dämonen hatten sich vor Wochen sehen lassen und sie hatte sie alle getötet. Von denen war in nächster Zeit nichts zu erwarten.


  


  Nervös trat sie ans Fenster und sah in den Himmel. Zwischen den Sternen, die dumpf strahlten, so als hätte man sie mit Puder bestäubt, lag ein roter Nebel. Jemand war heute Nacht gestorben! Jemand, der den Lauf der Geschichte des Landes gravierend verändert hatte. Der König? Nein, der nicht. Der Kronprinz?


  Nein, auch nicht, sonst wäre der gesamte Himmel blutrot. Aber es war jemand, der in direkter Verbindung zum Königshaus stand. Jemand, der in der Zukunft eine wichtige Rolle spielen würde, oder jemand, der etwas in Bewegung gesetzt hatte, was für die Zukunft entscheidend war.


  Neomi zitterte. Das Gefühl in ihrem Magen wurde stärker. Der heutige Tag würde das Land in Dunkelheit und Krieg stürzen. Bei den Göttern, was war hier nur geschehen, dass so gewaltige Ausmaße hatte? Die junge Frau lauschte ins Dunkel. Jemand näherte sich in rasantem Tempo. Ein Reiter!


  Ein Krieger auf einem riesigen Pferd. Einem Wüstenpferd. Neomi lächelte angespannt. Es gab nur einen Mann im Königreich der Feen, der solch ein Pferd besaß. Dieser Reiter war Farim.


  Die Feuerfee seufzte tief. Das bedeutete Ärger, denn Farim war erst drei Wochen fort und er wäre sicher erst im nächsten Monat zurückgekehrt, gäbe es nicht etwas Wichtiges zu klären. Müde und von bösen Vorahnungen geplagt, rieb sie sich übers Gesicht.


  Dann zündete sie die Signallampe an, damit er ihre Hütte besser fand. Nicht, dass er diese Hilfe gebraucht hätte, aber sie wollte ihn willkommen heißen.


  Neomi ging hinein und deckte den Tisch. Sicher brauchte er eine Stärkung nach dem gewaltigen Ritt.


  Eine halbe Stunde später hörte sie die Hufe des Pferdes in ihren kleinen Hof klappern. Sie trat an die Tür und erschrak. Das große, herrliche Tier war mit Schweiß und Schmutz bedeckt, seine Nüstern schnaubten und sprühten winzige Flammen in die Nacht. Seine mächtigen Flanken bebten und es senkte erschöpft den Kopf. Neomi stieß einen kleinen Schrei aus, als sie Farim sah.


  Er war genau wie das Pferd zu Tode erschöpft. Schnell eilte sie an seine Seite und half ihm vom Pferd. Unter seinem Mantel hielt er ein dickes Bündel. Schützend, beinahe zärtlich hielt er es fest.


  „Farim?“ Sie berührte seinen Arm. „Was ist geschehen?“


  Seine müden Augen blickten sie trostlos an.


  „Neomi.“ Suchend sah er sich nach allen Seiten um, vergewisserte sich das niemand ihm gefolgt war oder ob es Feinde in der Nähe gab. Erst dann schenkte er ihr ein erschöpftes Lächeln und küsste sie auf die Wange.


  „Wir haben ein unerwartetes Problem, Wächterin. Geh´ in dein Haus. Ich komme gleich nach. Ich will nur Scirocco versorgen und dann bin ich da.“


  Die Kriegerin fragte nicht nach seinen Gründen. Seine Worte waren bestimmend und er wäre sicher nicht hier, wäre nicht etwas von großer Wichtigkeit geschehen. Sie war schon halb auf dem Weg in ihr Haus, als er sie zurückrief. Fragend sah sie über ihre Schulter zu ihm auf.


  Farim schüttelte den Kopf, um die Müdigkeit zu vertreiben.


  „Oh Neomi, nimm das und beschütze es mit deinem Leben!“ Entsetzt starrte sie auf das Bündel, welches er ihr in die Hände legte.


  „Farim, was…?“ Aber er hatte sich bereits abgewandt und schritt mit langen Schritten auf den Stall zu.


  Der Jäger versorgte seinen treuen Freund und begab sich darauf in die Hütte.


  


  Kapitel 2


  Die Entscheidung


  


  Der Jäger lehnte sich in den Türrahmen und schloss für einige Sekunden die Augen. Seine langjährige Freundin stand vor einer Feuerstelle und rührte in einem Topf mit Gemüsesuppe. Im anderen Arm hielt sie das Bündel mit dem winzigen Säugling. Das Kind schlief. Nach der Tortur der Geburt und dem langen Ritt völlig entkräftet, ruhig und beinahe friedlich.


  Farim ging zum Feuer und nahm ihr das Baby ab. Schnell überprüfte er, ob es dem Winzling auch wirklich gut ging. Er vertraute Neomi, doch dies hier verlangte seine ganze Aufmerksamkeit. Es atmete und sein Herzchen klopfte, aber es wirkte kraftlos und blass. Hilflos sah er die Frau an.


  „Wir müssen es am Leben erhalten. Du musst mir dabei helfen. Es ist eine überaus bedeutungsvolle Angelegenheit.“


  Neomi zuckte die Schultern, stellte keine Frage, wusste, er würde es ihr erklären, sobald er es für richtig hielt.


  „Ich weiß nicht genau, wie man sich um Neugeborene kümmert. Ich hatte niemals Kinder, wie du weißt. Aber ich schätze, etwas Milch, ein warmes Plätzchen und viel Schlaf und es sollte überleben.“ Ihr Blick fiel warm und liebevoll auf den Mann in ihrer kleinen Hütte. Der große Jäger und Krieger hielt das kleine Wesen mit größter Sorgfalt. Er nickte ihr zu, hob fragend eine fein geschwungene Augenbraue und sah sich um.


  „Was essen diese Dinger?“ Neomi lachte auf. Es war ein heller, unbeschwerter Laut und wollte kaum zu der harten Kriegerin passen.


  „Oh, bei den Göttern Farim! Es ist ein Baby, es braucht Milch, wie alle kleinen Kinder.“ Sie drehte sich fragend zu ihm herum.


  „Wo ist seine Mutter? Wer ist sie überhaupt und wieso ist es bei dir?“ Mit langen Schritten ging er durch den Raum, fuhr sich durch die kurzen, dichten Haare und seufzte tief. Für einen kurzen Augenblick fühlte er sich, als hätte er das Schicksal der Welt auf seinen Schultern zu tragen. Ein zweiter Schicksals ergebener Seufzer entfuhr ihm, dann blickte er der Kriegerin direkt in die Augen.


  „Sie ist ein Bastard. Eine Frau aus der Stadt hat sie ausgesetzt. Ihre Mutter starb bei der Geburt. Ihr Vater ist ein mächtiger Mann oder wird es eines Tages sein. Bei den Göttern, ich hätte es töten sollen, aber ich konnte es nicht!“ Seufzend nahm er das Tuch von dem winzigen Babygesicht und betrachtete es voll Zuneigung. Neomi ließ erschrocken den Löffel in die Suppe fallen und zog zischend die Luft ein.


  „Es töten? Ein Baby?“


  Drohend stemmte sie die Hände an die Seiten, bereit ihm das Kind zu entreißen und es mit ihrem Leben zu beschützen.


  „Du wolltest ein unschuldiges Kind töten? Farim, was hat das zu bedeuten? Wer ist sie? Wen bringst du hier in mein Haus?“ Der Jäger blieb stehen, nahm das Kind hoch und schlug die Decke ganz zurück. Er drehte das winzige, nackte Baby so, dass die Frau vor ihm den linken Oberschenkel gut sehen konnte. Neomi blickte auf ein Geburtsmal. Ein talergroßer roter Fleck in Form einer Krone.


  „Bei den Göttern, es ist aus deiner Familie und nur der Kronprinz vererbt dieses Zeichen!“ Neomi erbleichte, als sie die Wahrheit erkannte. Der Erstgeborene des Königs hatte seine Frau betrogen, hintergangen mit einer Frau aus der Stadt. Einer sterblichen Menschenfrau.


  „Wie konnte er nur? Der Prinz ist dem Titel verpflichtet, der Erbfolge! Seiner Familie und vor allem seiner Frau!“ Anklagend hob sie den Finger und wackelte damit vor seiner Nase herum. Farim schnaubte abfällig. Er hasste seine eiskalte, arrogante Schwägerin aus tiefster Seele. Eine Fee, von den kühlen Ländern entlang der rauen Küsten. Sie war berechnend, boshaft und zugleich auch noch sehr unansehnlich. Ihr Körper war zu klein für ihren Kopf, ihre Hände lang und dürr, ihre Augen waren hellgrün und ihre Haut war bleich wie Porzellan. Sie war die Tochter des Herrschers am Meer und die Hochzeit mit seinem Bruder war schon von den Vätern vereinbart worden, da gab es die Kinder noch nicht einmal.


  „Sie ist eine Plage, wie könnte er ihr nicht entfliehen wollen?“


  Neomi sah das Kind an.


  „Er wird das Land in einen Krieg stürzen, weil er sein Ding nicht unter Kontrolle hatte. Nicht ewig kann man so etwas geheim halten.“ Wütend blitzte Farim seine Freundin an.


  „Er ist mein Bruder und er ist auch nur ein Mann, und sie … sie ist schlimmer als der Grim!“ Neomi warf ihm einen bösen Blick zu.


  „Du redest von deiner künftigen Königin, mein Lieber. Und glaub mir, nichts ist schlimmer als ein Grim. Ich weiß es genau!“ Für den Bruchteil einer Sekunde schimmerte eine Träne in ihren Augen, die sie entschlossen fortblinzelte. Der Jäger lachte trocken auf.


  „Glaub mir Wächterin, sollte dieses Weib jemals den Thron besteigen, werde ich mit meinem Pferd und dem Falken über die Berge gehen. Lieber lebe ich unter Feinden, als vor dieser Frau zu kriechen!“ Herausfordernd blitzte er sie an. Eine seiner schön geschwungenen Augenbrauen ging in die Höhe. Stumm stellte er ihr die Frage, auf wessen Seite sie eigentlich war.


  Die Grenzwächterin schenkte ihm ein schwaches Lächeln, dann nickte sie, zeigte auf einen der Stühle.


  „Setz´ dich, iss etwas. Ich werde in den Stall gehen und die Ziege melken, damit dieses arme Ding etwas zu essen bekommt. Und dann überlegen wir, was das Beste ist für diese kleine Prinzessin.“


  


  Farim tat wie sie ihm geheißen hatte. Er legte das Baby vorsichtig auf das Bett, bedeckte es wieder und ging dann zum Tisch. Er nahm sich Brot und Suppe und schenkte sich von dem leicht sauren Landwein ein. Nachdenklich schwenkte er seinen Becher und starrte ins Nichts. Nach ein paar Minuten setzte sich Neomi zu ihm. Sie griff nach der Weinkaraffe und füllte sich einen Becher.


  „Sie ist also deine Nichte und du willst sie beschützen und am Leben lassen. Richtig?“ Der Jäger nickte kauend.


  „Mhm, ja. Sie ist etwas Besonderes, ich fühle es ganz tief in mir. Sie ist eine von uns. Das Erbe ihrer Mutter ist nicht so sehr ausgeprägt, sie geht mehr nach meinem Bruder.“ Neomi ging ans Bett und untersuchte das Kind genau. Mit offenen Augen folgte der Winzling jeder Bewegung der fremden Frau, es weinte nicht, es zappelte nicht. Der Säugling ließ alles geräuschlos über sich ergehen.


  „Wir werden das Mal verbergen müssen. Gib mir meine Tasche.“


  Farim schob geräuschvoll den Stuhl zurück, als er entsetzt auf sprang. „Neomi! Nein, das erlaube ich nicht!“ Die Kriegerin sah ihn ernst an.


  „Wenn du willst, dass sie überlebt, wird es geschehen müssen. Das Zeichen muss verborgen werden. Früher oder später wird sie ansonsten enttarnt und getötet!“ Laut mit den Zähnen knirschend, gab er ihr Recht und fügte sich dem Befehl der Frau.


  Mit sorgenvoll gefurchter Stirn, schnappte er sich die Tasche und wandte sich an die Wächterin, die am Bett bei dem Baby stand.


  „Sei bitte so sanft wie möglich. Sie ist noch so winzig und Schmerz könnte sie ängstigen.“ Neomi griff nach der Tasche und begann, ein altes Wiegenlied zu summen.


  Bald hatte sie ein spitzes Instrument in der Hand. Sie suchte jedoch weiter, klappte ein Lederetui auf und entnahm eine Ampulle mit Farbe. Die Fee füllte damit ihr Instrument und summte dabei ihr Lied. Das kleine Mädchen beobachtete die Fremde mit großen, wissenden Augen. Das Blau ihrer Iris funkelte noch intensiver als zuvor und die kleinen Hände waren zu Fäusten geballt. Neomi holte tief Luft.


  „Sie weiß es. Sie spürt scheinbar, dass jetzt etwas passiert, was sie nicht leiden kann, aber Kylalie ist unglaublich tapfer. Bei den Göttern, sie ist wirklich ein unglaubliches Kind! Normale Babys essen und schlafen und sie machen diese Dinge.“ Die Kriegerin sah den Jäger an. Farim zuckte die Schulter.


  „Ich hatte nie Kinder und bin ihnen bisher auch ansonsten gut entkommen.“ Die Wächterin wandte sich dem Säugling zu und zog die Decke von dessen linkem Oberschenkel.


  „Sie machen Schmutz in ihre Sachen. Oh Farim, schau nicht so, irgendwie müssen sie sich ja erleichtern.“ Der Prinz schüttelte sich.


  „Ich werde das nicht sauber machen. Ich bin der Sohn eines Königs!“ Neomi kicherte und winkte ihn an ihre Seite.


  „Dann kommt her du Prinz und halte dieses königliche Wesen, damit ich es schützen und retten kann.“


  Farim nahm die Kleine behutsam in seine großen Hände und hielt sie sicher und fest.


  „Wir sind bereit. Aber ich warne dich, wenn sie zu sehr leidet, werde ich dich bestrafen.“ Die Kriegerin warf ihm einen verächtlichen Blick zu.


  „Na, sicher. Aber später, jetzt muss ich mich konzentrieren.“ Sie hielt die Spitze des Instruments direkt auf die weiche Babyhaut und drückte den Kolben. Sie begann wieder das Wiegenlied zu summen und die Nadel, die nun aus der Spritze hervor schaute, glitt leicht surrend über das Kind und erschaffte ein wahres Meisterwerk. Neomi tätowierte das kleine Wesen, damit niemand auf den ersten Blick das Mal ihrer Geburt bemerkte. Sie zeichnete einen schillernden Greif, der in seinen Klauen ein funkelndes Schwert hielt.


  Das Baby gab keinen Laut von sich. Still ertrug es die Schmerzen und blickte dabei die ganze Zeit in die Augen ihres Onkels. Dieser hielt sie fest und doch liebevoll in seinen Armen. Er wollte dafür sorgen, dass, solange er lebte, dieses kleine Mädchen nicht der Auslöser für einen Krieg wurde und er wollte dafür sorgen, dass sie es immer gut hatte.


  


  


  Kapitel 3


  Drei fremde Jungen


  


  Zehn Jahre waren ins Land gegangen, niemand hatte je nach dem Findelkind gefragt oder es zurückgefordert.


  Auf einem Hof mitten in den dichten Wäldern, kurz vor der Grenze zum Feindesland, spielte ein kleines Mädchen mit seinem einzigen Freund. Dieser Gefährte von ihr war ein Berglöwe. Er war ihr Freund, ihr Aufpasser, ihr Ein und Alles. Aber Serim war alt. Älter, als die anderen Tiere seiner Art.


  Der Berglöwe ließ sich gerne die Ohren kraulen, er ließ sich gerne füttern und er liebte es, wenn man ihm vorsang. Aber er machte keine Spiele mehr. Er rannte nicht und er spielte auch nicht mehr Verstecken mit dem kleinen Mädchen.


  Kylalie war einsam und sie langweilte sich. Ihre Tante war in ihrer Kriegerinnenmontur aufgebrochen, um an der Grenze zu patrouillieren. Wenn sie dies tat, war die Kleine allein mit dem alten Löwen. Meist machte ihr das wenig aus. Sie fütterte dann die Ziege und die Hühner, spielte im Hof mit ihren Holzfiguren, die ihr Onkel Farim geschenkt hatte oder mit Serim. Aber heute war etwas anders, ihr Freund schlief schneller ein als sonst und er schnarchte schon bald in der Sonne. Kylalie malte mit einem Stöckchen Bilder in den Sand. Dann hörte sie ein leises Lachen und Rufe, die der Wind herüber trug. Neugierig legte sie den Stock zur Seite und ging zum Tor des Hofes. Vorsichtig spähte sie um die Ecke.


  Ein Windstoß fuhr durch ihre kurzen Haare. Tante Neomi hatte sie ihr abgeschnitten, weil das Mädchen zu tief in einen Bienenkorb gekrochen war. Die Insekten waren nicht mehr drin gewesen aber der Honig. Hinterher war sie so verklebt, dass nur noch ein Messer helfen konnte.


  Da war es wieder. Das Kichern kam aus dem Wald. Da waren andere Kinder. Kinder so wie sie. Vielleicht? Kurz sah sich das Mädchen nach ihrem Aufpasser um, der jedoch schlief tief und fest. Die Kleine war nicht sicher, ob sie es wagen sollte. Die Tante hatte ihr verboten, durch das Tor zu gehen. Auch ihr Onkel, der manchmal kam, hatte es ausdrücklich gesagt.


  „Egal was passiert Süße, niemals darfst du hier heraus gehen, wenn keiner von uns dabei ist.“ Sie hatte es versprochen, aber die Finger hinter dem Rücken gekreuzt. Jetzt kam zu dem Lachen auch Stimmengewirr. Eindeutig Kinder. Kylalie schlüpfte zum Tor hinaus. Nichts geschah. Kein Blitz fuhr herab und tötete sie.


  Kein wildes Tier griff sie an. Nur die Sonne schien ihr frech ins Gesicht. Das Mädchen lachte kurz erleichtert auf, dann hüpfte sie los, immer dem Gelächter hinterher. Ihr Herz klopfte wild und sie war aufgeregt wie niemals zu vor. Kinder. Echte lebendige Kinder, sowie in ihrem großen Buch. Dann stoppte das Lachen und es herrschte Stille. Das Mädchen blieb stehen, sah sich um und lauschte.


  „Mhm, wen haben wir denn hier? Einen Kobold? Einen Zwerg oder gar eine Fee?“ Drei größere Jungen standen auf einmal um sie herum. Plötzlich hatte sie einen Stein im Magen und einen Kloß im Hals. Diese Kinder waren nicht so wie in ihrem Buch, sie sahen wild aus. Gefährlich. Und alle drei waren gleich.


  Beinahe jedenfalls. Bei näherem Betrachten entdeckte sie winzige Unterschiede im Ton der Haare, in der Farbe der Augen, im Körperbau und an ihrer Aura. Der Größte von ihnen musterte sie, als wäre sie ein Insekt, das er untersuchen wollte oder wie etwas, in das er hinein getreten war.


  „Du stinkst nach Fee. Wir mögen keine Feen!“ Der mittlere Junge lachte gemein und stupste seinen dicken Finger in ihre Seite.


  „Und sieh dir diese seltsamen Augen an. Dieses Ding ist gruselig und es ist verdammt hässlich!“ Kylalie traten Tränen in die Augen, aber sie blinzelte sie entschlossen weg. Später würde sie weinen. Über ihren Leichtsinn und über die harten Worte dieser Kinder. Wenn es überhaupt welche waren. Der dritte Junge sagte nichts, er sah sie nur unentwegt an.


  „Starr mich nicht so an. Ich bin ein ganz normales Mädchen, aber davon habt ihr Dumpfbacken natürlich keine Ahnung. Ihr seid ja nur eine Bande Hinterwäldler!“


  Der dritte Junge zog arrogant eine Augenbraue hoch. Diese Aktion nervte Kylalie gewaltig. Der Größte schubste sie auf den Boden.


  „Wir sind die Grims, du solltest vor uns zittern. Wir werden dich töten und aus deinen Knochen eine Kette machen!“


  Kylalie hatte große Angst. Sie saß mit ihrem kleinen Hintern auf dem schmutzigen Waldboden und am liebsten wäre sie unsichtbar geworden oder so etwas. Aber das ging nicht. Die zwei größeren Jungen bauten sich bedrohlich vor ihr auf. Der andere stand etwas abseits. Immer noch fixierte er sie haargenau.


  Das Mädchen wusste, dass sie nur eine Chance hatte, um den größeren Kindern zu entkommen. Sie musste das Überraschungsmoment ausnutzen, die Drei überrumpeln und davon laufen, so schnell sie konnte. Sie suchte unauffällig am Boden nach irgendetwas, womit sie werfen konnte.


  Kylalie ertastete einen Stein und einen großen Tannenzapfen. Blitzschnell schlossen sich ihre kleinen Finger um die Gegenstände. Sie sprang auf, schubste den ersten Jungen mit aller Kraft zur Seite und warf dem hinteren Knaben den Stein an den Kopf.


  Der jaulte schmerzvoll auf. Blut lief ihm aus einer Wunde, nahe seinem Auge, ins Gesicht. Der Älteste der fremden Kinder griff nach ihrem Arm und riss sie herum. Sie schlug ihm den stacheligen Zapfen an den bloßen Oberarm und er knurrte erbost. Der Junge mit der blutenden Wunde ergriff die Hand seines Bruders. 


  „Lass sie gehen!“ Der fletschte die Zähne. „Spinnst du? Das Luder kauf ich mir. Sieh dich doch an, du bist halb blind!“ Die Jungen stritten und rangelten miteinander. Kylalie biss dem Großen in die Hand und rannte davon, als er sie vor Schmerz und Schreck losließ.


  


  Kylalie rannte schneller als jemals zuvor in ihrem Leben. Der Wind pfiff in ihren Ohren. Sie hörte die Rufe der Jungen hinter sich und sie hörte die Stimme des verletzten Jungen.


  „Lauf nur kleines Wiesel, ich finde dich wieder!“ Und dann lachte er. Es war ein heiseres Lachen und Kylalie schwor, nie wieder den Hof zu verlassen. Dieser Junge war ja verrückt. Sie hatte ihn wohl doch härter mit dem Stein getroffen, als sie gedacht hatte. Keuchend kam sie auf dem Hof an. Ihr Freund der Berglöwe lag immer noch schlafend in der Sonne, ihre Spielsachen lagen noch am selben Platz. Nichts hatte sich verändert. Und doch war sie nicht mehr das Mädchen, das fröhlich von hier fort geschlichen war.


  


  Kylalie ging in den Stall, um sich dort zu waschen. Sie zog sich rasch saubere Kleidung an und ging dann ins Haus, um das Abendessen zu kochen. Ihr Herz klopfte immer noch wie wild und ihre Hände zitterten beim Schälen der Kartoffeln so stark, dass sie sich in den Finger schnitt.


  


  


  Draußen im Wald


  


  Draußen im Wald hatten sich die drei jungen Grims aufgerappelt und auf den Heimweg gemacht. Goran, mit seinen fünfzehn Jahren der Jüngste, hielt immer noch eine Hand auf sein verletztes Auge. Sein Bruder Lupus verhöhnte ihn.


  „Von einem kleinen Mädchen besiegt. Wenn ich das auf der Versammlung erzähle, wirst du zwei Stufen zurückversetzt!“ Ignir der mittlere Bruder stimmte ein meckerndes Gelächter an. Goran ignorierte die beiden. Er dachte an das winzige Mädchen, das trotz seiner offensichtlichen Angst gegen die drei größeren Jungs angetreten war. Mut war etwas, was er sehr bewunderte.


  Seine Brüder stichelten weiter, solange bis es ihm zu bunt wurde. Er holte aus und schlug seinem Bruder die Faust ins Gesicht.


  „Halt endlich die Klappe. Dieses kleine Ding hat mehr Schneid gezeigt, als du jemals besitzen wirst. Also gib endlich Ruhe. Sie war etwas Besonderes und ich fand sie hat sich gut geschlagen.“


  Lupus blitzte ihn wütend an. Seine Hand schoss vor und schloss sich würgend um Gorans Kehle.


  „Wenn du nicht mein Bruder wärst, würde ich dich jetzt töten. Schlag mich noch einmal und ich vergesse, dass wir verwandt sind.“ Lupus stieß seinen Bruder zu Boden und funkelte ihn boshaft an.


  Mit seinen achtzehn Jahren war er dem Grim schon so nahe, dass er ihn schon unter seiner Haut fühlen konnte, wenn er zornig wurde.


  Goran stand keuchend auf und griff sich an den Hals. Tiefschwarze Würgemale zierten dort jetzt seine Haut. Der Junge hatte Probleme beim Luftholen. Sicher war sein Knorpel zerdrückt. Sein Bruder war ein heimtückisches Wesen. Das hatte er schon oft zu spüren bekommen. Schweigend gingen die drei weiter in Richtung der Berge, wo die Grim ihr Lager hatten. Sie lebten tief in den Höhlen und kamen nur heraus, um zu jagen, zu plündern und zu kämpfen.


  Die Grim waren ein sehr kriegerisches, boshaftes Volk. Sie entführten oft junge Frauen aus anderen Regionen, um sich mit ihnen zu paaren. Und sie töteten ihre Opfer oft nur aus purer Langeweile. Die meisten von ihnen waren grausame Killer. Der Vater, der drei Jungen war einer der Schlimmsten. Würde er herausfinden, dass sie ein Feenkind getroffen hatten und es gehen ließen, würde er einen Tobsuchtsanfall bekommen. Aber Goran wollte die Kleine nicht gefangen nehmen. Er wollte, dass sie glücklich und frei leben konnte. Nicht so wie er.


  Sein Leben hier in den Höhlen war die Hölle auf Erden. Die Krieger benutzten die Jungen für alle anfallenden Arbeiten, sie waren Prügelknaben, Diener und noch weitaus mehr. Im Lager angekommen stand Durghan schon breitbeinig im Eingang und funkelte seine Söhne an.


  „Wo zur Hölle wart ihr? Ihr vernachlässigt eure Pflichten!“ Die Jungen sagten nichts, blieben vor ihrem Erzeuger stehen und erwarteten ihre Strafe.


  „Was ist mit deinem Auge geschehen, du Idiot?“


  „Ich bin gestürzt, Vater.“ Ignir kicherte spöttisch. Eine schallende Ohrfeige brachte ihn allerdings schnell zum Schweigen. Der große Krieger zog sich seinen Gürtel von der Taille und prügelte auf seinen jüngsten Sohn ein. Als dieser stöhnend zusammenbrach, grunzte der Mann befriedigt und wandte sich den anderen zu.


  „Das wird euch lehren, pünktlich zu sein. Und dich wird es lehren, vorsichtiger zu sein. Denn was nutzt mir ein halb blinder Sohn? Gar nichts. Merk dir, ich füttere keine Krüppel mit durch!“


  Mit diesen Worten schritt er zurück ins Lager. Zwei seiner Söhne hinter ihm her. Der Jüngste lag einen Augenblick im Dreck und warf einen sehnsüchtigen Blick hinaus in die Freiheit. Dann rappelte er sich stöhnend auf, um seiner Familie zu folgen.


  


  Kapitel 4


  Ein unerwartetes Wiedersehen


  


  Neomi die Kriegerin spürte bei ihrer Rückkehr sofort, dass etwas vorgefallen war. Prüfend sah sie ihren Schützling an. Kylalie zuckte unter dem intensiven Blick zusammen.


  „Es war nicht so wie du denkst, Tante.“ Neomi kam näher und legte beide Hände auf den Tisch. Ihre muskulösen Arme waren mit Staub und Schweiß bedeckt und sie wirkte sehr ernst.


  „Erzähl mir alles Kind und lass nichts aus.“


  Das kleine Mädchen holte tief Luft und dann sprudelte auf einmal alles aus ihr heraus, was sie heute erlebt hatte. Nachdem sie fertig war, sah sie ihre Tante entschuldigend an.


  „Es tut mir leid. Ich hätte niemals den Hof verlassen dürfen!“ Neomi nickte langsam und sah das Kind streng an.


  „Du hast dich in große Gefahr gebracht, weißt du. Dort draußen gelten andere Gesetze. Die Welt, die du aus deinen Büchern kennst, ist nicht die Welt, in der wir leben. Es gibt Parallelen, aber dennoch ändert nichts die Tatsache, dass du ungehorsam warst. Du hast ein Versprechen gebrochen und du hast dich und viele andere in Gefahr gebracht. Niemand darf wissen, dass es dich gibt. Du musst hier bleiben, hier bei mir!“


  Kylalie schmollte, ihre Unterlippe zitterte und sie kämpfte mit den Tränen. „Bitte Tante Neomi, es tut mir wirklich leid. Ich dachte, da wären Kinder wie ich. Ich wollte doch nur mit ihnen spielen. Lachen. So sein wie andere. Ich bin hier…, es ist so…!“ Neomi lächelte das Kind an.


  „Ist dir langweilig mit einer alten Tante und einem tauben Löwen?“ Das Mädchen wurde rot und sie warf sich ihrer Tante in die Arme.


  „Es tut mir leid. Bitte glaub mir. Ich hab dich lieb und Serim auch.“ Neomi streichelte dem völlig aufgelösten Kind beruhigend über den Rücken.


  „Na na ist ja gut. Wir werden etwas finden, mit dem du dich beschäftigen kannst. Gleich nach der Strafarbeit, die du erledigen wirst.“


  Nachdem Kylalie die ganze Hütte von oben bis unten aufgeräumt und gereinigt, sowie die Ställe gesäubert und den Hof gefegt hatte, musste sie einen Aufsatz über den Feenwald und deren Bewohner schreiben, den Wintervorrat Kräuter zum trockenen aufhängen und alles Unkraut im Beet jäten. Als sie all dies getan hatte, war ihre Strafe beendet. Neomi lobte sie, weil sie so fleißig gewesen war und dann rückte sie mit einer Überraschung heraus.


  „Ich werde aus dir eine Kriegerin machen, Kylalie. Du wirst trainieren und keine Zeit mehr für Langeweile haben. Und es wird eine Freundin von mir kommen und dich auch in anderen Dingen unterrichten. Wenn du groß bist, darfst du mit mir an der Grenze patrouillieren. Na, was sagst du?“ Strahlend sah ihre Tante sie an. Das Mädchen blickte ihre Tante an. Fragend, staunend, ungläubig. Das war die Überraschung? Eine Kriegerin sollte sie werden? Dämonen den Kopf abschlagen. Igitt! Die Grim jagen? Ewige Einsamkeit, sowie ihre Tante sie lebte? Langweilig. Kylalie strahlte ihre Tante an.


  „Super, ganz toll!“


  Neomi rieb sich die Hände. „Sehr schön. Wir beide werden weit und breit gefürchtet sein, wenn du groß bist. Erste Lektion: Du bist das Kind einer Fee. Und du bist stark. So wie ich. Du bist eine Kriegerin, keine wehrlose Fee, die von den Grim gefangen und getötet wird, so wie meine geliebte Schwester.“ „Wer sind die Grims, Tante?“


  


  Neomi sah mit leerem Blick aus dem Fenster. Für einen Moment sah sie die Vergangenheit, sah zwei sorglose junge Feenfrauen, die auf einer Wiese standen und die Feuerpferde beobachteten. Dann tauchten sie auf. Die Grims. Sie verschleppten ihre Schwester und Neomi sollte sie nie wieder sehen. Sie selbst war nur entkommen, weil sie an diesem Tag bei ihrer Flucht vor einem der Grimkrieger in den Fluss stürzte.


  „Wir hassen diese Wesen, Kylalie. Sie sind die abscheulichsten Kreaturen in unserer Welt. Heimtückisch, hässlich und durch und durch verdorben! Sie schänden uns Frauen um ihre Brut zu vermehren. Wir töten sie und wir haben kein Mitleid mit ihnen. Wir machen keine Gefangenen!“ Kylalie sah Neomi mit großen Augen an. Sie wusste nicht, was schänden war, aber die Kleine verstand ihre Tante dennoch sehr gut. Die Grim waren böse, diese Monster hatten ihre Eltern ermordet. Was sie nicht verstand war, warum durfte niemand wissen, dass es sie gab?


  „Wer war meine Mutter?“ Neomi erstarrte und wandte sich ab.


  „Eine meiner Schwestern. Ich will nicht darüber reden!“ Doch Kylalie gab nicht auf.


  „Und wer war mein Vater? War er so groß wie Onkel Farim?“ Die Kriegerin ging in Richtung Stall. „Weiß ich nicht mehr.“


  Das Mädchen blieb allein auf dem Hof stehen und wunderte sich. Was verbarg ihre Tante vor ihr? Sie hatte gelogen, das spürte die Kleine. Dann zuckte sie die Schultern.


  „Irgendwann komme ich hinter das Geheimnis“, schwor sie sich. Dann lief sie rasch zum Stall, um ihrer Tante beim Satteln zu helfen. Sie würde jetzt auf der Koppel hinter dem Haus eine Reitstunde bekommen.


  Aufgeregt hüpfte sie die letzten Meter. Serim trottete gähnend hinter ihr her. Er verstand die ganze Aufregung nicht und wollte sich hinter dem Haus auf das weiche Gras legen und schlafen.


  


  


  


  Fünf Jahre später


  


  Kylalie ritt auf einem gescheckten Pferd am Waldrand entlang. Die Grenze war keine hundert Fuß weit entfernt und heute hatte ihre Tante, sie das letzte Stück alleine reiten lassen. Neomi wartete unten am Fluss und suchte dort am Wasser nach Spuren der Grim oder ihrer Handlanger, den Flussdämonen. Kylalie hielt ihren Kopf hoch erhoben, der warme Wind streichelte ihr Gesicht und fuhr sanft durch ihre Haare. Der Geruch nach Frühling umschmeichelte ihre Sinne und sie atmete tief ein. Sie war jetzt beinahe eine voll ausgebildete Kriegerin und genoss das Vertrauen, dass ihre Tante ihr schenkte, indem sie das Mädchen heute auf einen Alleingang schickte. Kylalie lächelte stolz.


  Die Überfälle der Dämonen und ihrer Verbündeten, den Grims, waren in letzter Zeit wieder häufiger und brutaler aufgetreten. Die Horde raubte die jungen Frauen der umliegenden Dörfer und verschleppte sie in ihre Höhlen. Dort dienten sie als Brutmaschine für die Männer, um starke Söhne hervor zu bringen. Kylalie schüttelte sich bei dem Gedanken, an diese Unholde.


  Sie waren haarig, hässlich, bösartig und brutal. Widerliche Kreaturen, die den Tod verdienten!


  Vor ihr rieselten einige Steinchen ins Tal. Die junge Frau hielt ihr Pferd an und sah nach oben. Dort entdeckte sie auf einem Vorsprung einen Mann. Er hielt sich krampfhaft an einer Wurzel fest. Sollte er loslassen, würde er ungebremst ins Tal stürzen und sich sämtliche Knochen brechen. Die junge Fee lenkte ihr Pferd auf die Kuppe des Abhangs auf dem er hing, stieg ab und spähte über den Rand. Was sie erblickte, ließ sie vergessen zu atmen.


  


  Kylalie sah in ein paar wunderschöne grüne Augen. An dem rechten Auge war eine fies aussehende Narbe, die dem Mann etwas Gefährliches verlieh. Er war unrasiert und schmutzig. Seine kinnlangen, nussbraunen Haare standen wirr und dreckig von seinem Kopf ab. Seine eigentlich schöne, volle Unterlippe war aufgeplatzt und er hatte eine unnatürliche Gesichtsfarbe. Grünlich, bleich. Der Fremde starrte sie zornig an.


  „Was glotzt du so, Weibsbild? Hilf mir rauf!“ Kylalie schnaubte und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Vergiss es, so funktioniert das hier nicht.“ Seine aufgeschürften Hände rutschten an der Wurzel ab und er musste sich mit aller Kraft festhalten, um nicht abzustürzen.


  „Ich könnte dich mit einem Schlag töten, kleines Mädchen, wenn du mir nicht hilfst!“ Die junge Frau lachte prustend.


  „Oh ja richtig, lass mal sehen. Wenn ich dir nicht helfe, stürzt du ab und brichst dir den Hals. Möchte mal sehen, wie du es schaffst, mich danach noch zu erschlagen.“ Tiefes, grollendes Knurren drang zu ihr hinauf. Er war nicht weit abgestürzt, aber zu weit, um sich selbst zu retten. Der Mann strahlte aus jeder Pore männliche Überlegenheit aus und es musste ihn gewaltig ärgern, dass er sich nicht selbst retten konnte.


  „Wage es ja nicht, mich zu verspotten, du Gör!“ Kylalie kam etwas näher an den Abgrund. Er war etwa eine Manneslänge von ihr entfernt. Sie lächelte ihn zuckersüß an.


  „Sag Bitte!“ Der Fremde holte hörbar Luft. „Was? Bitte? Warum?“ Kylalie seufzte theatralisch.


  „Damit ich dir helfe. Nette, höfliche Leute tun so etwas für gewöhnlich, wenn sie etwas von anderen wollen. Hat deine Mutter dir das nicht beigebracht?“ Der fremde Krieger knurrte missbilligend.


  „Ich habe keine Mutter. Habe nie eine gebraucht.“


  Bei seinen letzten Worten löste sich die Wurzel unter seinem schweren Gewicht etwas mehr aus dem Boden. Er rutschte noch ein gutes Stück tiefer. „Verdammt noch mal, du unnützes Ding, hilf mir endlich!“ Kylalie schüttelte den Kopf.


  „Nein!“


  Er funkelte sie böse an. Die Ader an seinem Hals schwoll um das Doppelte an und Zornesröte überdeckte das Grün seines Teints. Er spuckte die nächsten Worte quasi aus.


  „Hilf mir endlich! Bitte!“ Die junge Fee schenkte ihm ein sanft tadelndes Lächeln. „Naja, das kann ich wohl gelten lassen. Dieses Mal.“


  Das Mädchen ging zu ihrer Stute und holte ein dickes Seil aus der Satteltasche. Das eine Ende band sie an das Pferd, das Andere warf sie dem Mann zu.


  „Halt´ fest, wir ziehen dich hoch!“ Die junge Fee führte ihr Pferd am Halfter einige Schritte nach vorne. Langsam, Zentimeter für Zentimeter zogen sie den schweren Fremden nach oben. Nach anstrengenden zehn Minuten hatten sie es geschafft. Das Pferd schnaufte und zitterte von der Anstrengung. Der Mann lag zerschunden und schwer atmend am Boden. Kylalie stand in sicherem Abstand zu ihm und beobachtete, wie er wieder zu Atem kam. Endlich hob er den Kopf und sah sie an.


  „Wieso hat das so lange gedauert?“ Das Mädchen starrte ihn ungläubig an. Hatte dieser Kerl noch nie das Wort Danke gehört? Sie machte eine wegwerfende Bewegung.


  „Nächstes Mal lass ich dich abstürzen, Idiot!“ Der Fremde rappelte sich auf. Er war sehr groß, größer noch als ihr Onkel Farim und er hatte auch mehr Muskeln. Alles in allem, sah er ganz anders aus als ihr Onkel. Dieser Mann, ähnelte weder ihrem Verwandten, noch einem der Bilder in ihrem Feenbuch. Er hatte nur leicht spitze Ohren und seine Haut war bronzefarben. Auf seinen Armen waren schwarze Schriftzeichen und man sah auch einige Narben auf seiner Brust. Kylalie starrte auf seine Hände und erschrak.


  „Schwarze Fingernägel?“, wisperte sie kaum hörbar. Nein, er war definitiv kein Feenmann und auch keiner dieser Stadtbewohner. Was blieb also übrig? Dämon? Grim? Unmöglich!


  


  Der gerettete Mann kam einen Schritt näher. Jetzt nahm sie auch seinen Geruch war. Nicht wie Neomi oder Farim, die rochen nach Frühling und Sonnenschein. Dies hier war der Geruch nach Gefahr, Dunkelheit und nach etwas ganz und gar Fremden. Unsicher trat sie instinktiv einen Schritt zurück. Seine Augen verzogen sich zu schmalen Schlitzen und seine Nasenflügel blähten sich auf.


  „Wie hast du mich gerade genannt?“ Kylalie ging weiter zurück, bis sie den harten Felsen in ihrem Rücken spürte. Entsetzt keuchte sie auf, als er direkt vor ihr stand.


  „Hast du auch nur die geringste Ahnung, mit wem du es hier zu tun hast, kleines Mädchen?“ Sie schüttelte den Kopf. Sprechen konnte sie nicht mehr. Ihr Mund war trocken und in ihrem Hals hing ein dicker Kloß. Ihr Magen flatterte vor Angst. Zu nah, dieser Mann war einfach zu nah. Sie fühlte die Hitze die sein Körper ausstrahlte und glaubte für einen Moment winzige Flammen auf seinem bloßen Oberkörper zu sehen.


  Er war gefährlich! Unter seiner Haut sah sie plötzlich etwas durchschimmern. Schuppen? Ein metallischer Glanz überzog ihn beinahe komplett. Sein Gesicht wirkte, als hätte er eine Maske auf. War da noch ein zweites Gesicht? Etwas Schreckliches drängte an die Oberfläche. Etwas, das sie lieber nicht in ihrer Nähe haben wollte. Der Fremde, stand jetzt so dicht vor ihr, dass nicht einmal mehr ein Blatt zwischen seine nackte Brust und ihr Lederhemd passte. Er stützte beide Hände neben ihrem Kopf ab und sein schmutziges Gesicht kam ganz nah an ihren Hals. Ihr Herz raste und sie schloss die Augen. Seine erstickende Präsenz raubte Kylalie den Atem und ihr wurde schwindelig. Dann fühlte sie seinen Mund an ihrem Hals. Seine Zunge leckte über ihre Haut. Tiefes Grollen kam aus seiner Kehle. Entsetzt riss sie die Augen auf und sah sein Gesicht direkt vor sich. Seine Lippen pressten sich auf ihre und er küsste sie. Verlangend drängte sich seine Zunge in ihren Mund.


  


  Vor Schreck gab sie einen keuchenden Laut von sich.


  „Ich weiß, wer du bist. Du bist das kleine Mädchen aus dem Wald, dem ich meine Narbe am Auge verdanke. Dafür schuldest du mir noch etwas, kleines Wiesel.“ Kylalie sah ihm in die Augen und erkannte ihn wieder. Sie wusste jetzt, wer er war, aber immer noch nicht, was er war. Wieder näherte er sich ihrem Mund und küsste sie. Nicht liebevoll, sondern gierig und voller Verlangen.


  Seine große Hand hielt ihr Kinn und hinderte sie am Entkommen. Jetzt geriet sie in Panik. Was wollte dieser Mann von ihr? Seine andere Hand öffnete ihr Lederhemd suchte nach ihrer Brust. Entschlossen, sich sofort zu befreien rammte sie ihm ihr Knie in den Schritt. Der Fremde zuckte vor Schmerz zusammen und wurde blass unter seiner braunen Haut. Er ging stöhnend in die Knie.


  Kylalie stieß ihn zur Seite und rannte zu ihrem Pferd. Hinter sich hörte sie ein tiefes Knurren. Sie wagte es nicht, einen Blick über die Schulter zu werfen. Die junge Frau sprang auf ihr Pferd und ritt davon so schnell sie konnte.


  


  


  Goran kniete auf der Erde und rang nach Luft. Dieses Biest hatte ihn in seine empfindlichste Stelle getreten. Der Schmerz, der durch seinen Körper jagte, war mit Nichts zu vergleichen. Nicht einmal mit den Schlägen seines Vaters, nicht mit dem Einbrennen der Stammeszeichen und nicht mit dem Wüten des Grims in seinem Körper. Ein Tritt in die Männlichkeit, wenn sie so hart vor Verlangen ist, war das Schlimmste, was er je erleiden musste. Wer hätte gedacht, dass eine so kleine, zierliche Frau so viel Kraft besaß. Er sicher nicht. Der Grim lauerte unter der Oberfläche und wollte hinaus. Wollte jagen, töten und andere schlimme Dinge tun. Wollte diese winzige Fee verschlingen und unterwerfen. Aber noch war es nicht so weit. Goran war erst zwanzig Winter alt.


  Die Bestie würde aus ihm heraustreten, wenn er einundzwanzig war. Dann würde er wie seine Brüder und sein Vater werden. Kalt, brutal und unbarmherzig. Er würde sich Frauen nehmen, würde sie benutzen um Nachkommen zu zeugen und er würde aus Spaß töten und anderen Gewalt an tun. Goran hasste den Gedanken daran, so zu werden. Er war nicht wie seine Brüder oder ihr Vater.


  Er hatte noch nie den Drang verspürt, anderen zu schaden oder ihnen ein Leid zuzufügen.


  Nicht so wie sein ältester Bruder, der ständig Feuer legte in den Dörfern im Tal. Und der sich daran erfreute, wenn die Menschen verbrannten. Oder wie sein Vater, der alle seine Kinder mit dem Gürtel schlug. All diese Dinge verabscheute er bis jetzt.


  Er fürchtete sich vor dem, was an seinem nächsten Geburtstag geschehen würde.


  Goran war kein netter Mann, er liebte eine gute Schlägerei und auch der Jagd war er nicht abgeneigt. Sex war herrlich. Sollte er dabei einem Nebenbuhler ausschalten müssen, was soll's, aber er war kein brutaler Schlächter. Ein fairer Kampf war ihm immer noch lieber. Stöhnend stand er auf. Sein Schaft schmerzte bei jedem Schritt und Goran schwor sich, wenn er diese Frau das nächste Mal traf, würde sie dafür büßen.


  


  Kapitel 5


  Entführt


  


  Sieben Jahre vergingen ohne weitere Zwischenfälle und das Findelkind entwickelte sich zu einer hübschen, jungen Kriegerin. Sie war jetzt zweiundzwanzig Jahre alt und obwohl sie eine gute Kämpferin war und von ihrer Tante und ihrem Onkel sehr geliebt wurde, fühlte sie sich sehr oft einsam und rastlos. Es gab keine Freunde außer ihrem Pony. Serim war seit vier Wintern tot und er fehlte ihr unermesslich.


  Ihr Tagesablauf war stets derselbe. Aufstehen, frühstücken, Tiere versorgen, Grenze abreiten. Gegen Abend kam sie wieder nach Hause, unterhielt sich mit Neomi und ging dann früh schlafen. Es war ein gutes Leben, aber sie hatte das Gefühl das es noch mehr geben sollte, als das was sie hier umgab.


  


  Kylalie ritt am Fluss entlang und hielt Ausschau nach versprengten Dämonen oder anderen boshaften Wesen, die es wagten, über die Grenze ins Feenland einzudringen. Heute war ein seltsamer Tag.


  Die Sonne war zwar wie jeden Morgen aufgegangen, aber ein trüber Nebel lag auf dem Land und ließ alles unwirklich und kalt aussehen. Neomi war schon seit Tagen nervös und gereizt. Sie hatte kein nettes Wort für ihre Nichte übrig und auch Farim musste unter ihren Launen leiden.


  Kylalie hatte es vorgezogen auf Patrouille zu gehen. Sollten sich ihr Onkel und ihre Tante in der Hütte gegenseitig auf die Nerven gehen, sie musste raus an die Luft.


  Jetzt genoss sie die Einsamkeit und den leichten Wind, der durch ihre schulterlangen Haare fuhr. Sie lauschte mit geschlossenen Augen in die seltsame Stille. Seit ihrem letzten Geburtstag hatte sie ganz neue Fähigkeiten. Sie konnte ihre Umwelt intensiver wahrnehmen, war eins mit der Natur und sie konnte durch pure Willenskraft Dinge wachsen lassen oder heilen. Sie hatte entdeckt, dass sie gewisse Dinge zu sich holen konnte ohne sie zu berühren und manchmal sah sie Bilder in ihrem Kopf, die sie vorher nicht gekannt hatte. Große Häuser, viele Reiter, Feuer und dann die Dämonen. Viele von ihnen kamen über die Grenze, fielen in den Wald ein und zerstörten alles, was sie berührten. Diese Bilder machten der jungen Frau Angst. Aber sie wagte nicht, ihrer Tante oder ihrem Onkel davon zu erzählen. Und sie sah ihn.


  Diesen unhöflichen, wunderschönen Fremden. Er war so oft in ihren Bildern, dass es schon unheimlich war. Kylalie sah, wie andere ihn auspeitschten und in ein dunkles Gefängnis warfen. Dort musste er gegen ein schreckliches Wesen kämpfen, dass aussah wie eine Echse oder eine riesige Schlange. Dann sah sie ihn nachts und er verwandelte sich in ein Monster. Ein Dämon mit Krallen und roten Augen, über und über bedeckt mit metallisch blauen Schuppen rannte er durch den Wald und kämpfte mit allem, was ihm in die Quere kam. Bären, Wächter oder Reisende. Egal, er griff sie an und er besiegte sie meistens. Zurück ließ er Tod und Zerstörung. Die junge Frau wusste jetzt genau, was er war.


  Der Fremde mit diesen wunderschönen Augen war wirklich ein Grims! Oder „Der Grim“, wie Neomi dieses Wesen nannte. Sie stahlen Frauen, entführten Kinder und töteten andere Männer. Sie waren abgrundtief böse und gewalttätig. Und wenn Kylalie den Fremden das nächste Mal treffen würde, müsste sie ihn töten, um andere zu retten. Tief in ihrem Herzen wusste sie, dass das richtig war, aber etwas in ihrer Seele schrie und protestierte dagegen.


  Warum, wusste sie selber nicht. Er war unhöflich und grob und er hatte die Frechheit besessen sie einfach ohne Erlaubnis zu küssen.


  Diesen einen Kuss hatte sie niemals vergessen. Auch wenn sie ihn vor lauter Angst getreten hatte, so hatte dieser Kuss ihr dennoch gefallen und bei dem Gedanken an diesen Grim wurde ihr ganz warm im Magen und ein kribbeliges Gefühl überflutete sie.


  


  Das Geräusch schwerer, schlurfender Schritte aus Richtung Grenzübergang weckte ihre Aufmerksamkeit. Die Fee lenkte ihr Pferd nach unten und ritt dem Geräusch entgegen. Dort an den Felsen kamen zwei haarige Dämonen zum Vorschein. Ihre langen Arme schlackerten an ihrem Körper, der dicke Schädel wackelte bei jedem Schritt. Diese Burschen brachten jeder für sich sicher hundertfünfzig Kilo auf die Waage. Ihre Stute wieherte ängstlich und bäumte sich leicht auf.


  „Sht, sht. Ganz ruhig Süße.“ Die Kriegerin zog ihr Schwert und drängte ihr Pferd vorwärts. Die Dämonen rannten knurrend und geifernd auf sie zu. Kylalie schwang ihre Waffe und ließ sie auf das Wesen an ihrer linken Seite niedersausen. Sie durchbohrte seine Schulter, was ihn noch zorniger machte. Der andere riss am Zügel ihres Pferdes und zog es zu Boden. Pferd und Reiterin stürzten schwer und die Stute begrub das Mädchen halb unter sich. Heftiger Schmerz raubte ihr den Atem, schwarze Flecken tanzten vor ihren Augen. Sie kämpfte hart darum nicht bewusstlos zu werden, denn das hätte ihr Ende bedeutet.


  Mit Tränen in den Augen strampelte Kylalie sich frei, blind vor Zorn schlug sie auf ihre Gegner ein. Ihr Schwert durchbohrte das Herz des einen Dämons, der tot zu Boden stürzte. Der andere riss ihr in den Haaren, kratzte und biss sie. Sein Gestank raubte ihr beinahe den Atem und ihre Wunden brannten wie Feuer.


  Mit letzter Kraft hob sie das Schwert und wollte dem Dämon den Kopf abschlagen. Doch ihre Kraft reichte nicht, die Waffe blieb stecken und das Wesen schrie vor Schmerz und Wut. Kylalie schaffte es nicht, die Waffe herauszuziehen. Und so tastete sie nach ihrem Dolch. Endlich spürte sie den Hirschhorngriff zwischen ihren blutigen Fingern. Sie zog ihn heraus und stieß ihn dem Dämon direkt ins Herz.


  Ein schneller Schnitt und sie hatte das Organ entfernt und warf es weit von sich. Das haarige Monster brach neben ihr zusammen und rührte sich nicht mehr. Kylalie spürte, wie sich ihr Mageninhalt nach oben drängte und sie musste sich heftig erbrechen. Der Geruch, der Schmerz, die Angst und dieser anstrengende Kampf hatten sie völlig überrollt.


  Zitternd hockte sie auf der Erde und musste minutenlang würgen. Dann wischte sie sich den Mund mit dem Ärmel ab und kroch zu ihrem Pferd hinüber. Santana, ihre wunderschöne gescheckte Stute war verletzt und wieherte leise. Die junge Frau legte ihren Kopf auf den Hals des Tieres und weinte bitterlich.


  


  Das Pferd das ihr Farim zu ihrem dreizehnten Geburtstag geschenkt, war nicht nur ein Reittier. Die Stute war ihre Freundin. Ihr hatte sie alles erzählen können, sogar diese schrecklich verwirrenden Träume. Sie hoffte so sehr, dass sie überleben würde, und streichelte liebevoll den zitternden Hals des Tieres.


  „Komm schon Süße. Du kannst es schaffen. Steh auf. Du musst aufstehen.“ Kylalie legte ihre zitternden Hände auf die weichen Nüstern, presste ihre Stirn gegen den Kopf der Stute und schloss die Augen. Sie wünschte es sich so sehr, dass Santana lebte und merkte dabei nicht wie ein warmer Energieschub in den Körper des Tieres rieselte. Kylalie sandte ihrer Freundin unbemerkt so viel von ihrer eigenen Essenz, das das Pferd überleben konnte. Sie selbst wurde dabei schwach, hilflos und blind für ihre Umgebung.


  


  „So trifft man sich wieder, Fee. Schnappt sie euch!“ Die Stimme hinter ihr, war drohend und bösartig, aber dennoch vertraut. Kylalie wollte sich herum drehen und kämpfen, aber ein harter Schlag gegen ihren Kopf, ließ sie bewusstlos über dem Pferd zusammen brechen.


  


  Ignir und Goran, die Grimbrüder, hatten den Kampf verfolgt und auf einen günstigen Moment gewartet. Die beiden hatten ein paar jüngere Männer bei sich, denen die Verwandlung noch bevorstand. Sie hätten sich hier mit den zwei Dämonen treffen sollen, doch der Verlust dieser Wilden war kaum tragisch.


  Es würden andere Abgesandte kommen. Mitleidslos blickte Goran auf die junge Frau hinab. Sie war es. Seine kleine Fee. Das Mädchen, dem er schon zweimal begegnet war und das einen bleibenden Eindruck bei ihm hinterlassen hatte. Unbewusst berührte er die helle Narbe an seinem Auge. Dort hatte sie ihn mit einem Stein getroffen, als beide noch Kinder waren. Und beim letzten Mal hatte sie ihn vor einem Absturz am Teufelsfelsen bewahrt und ihm danach heftig in die Eier getreten.


  Goran packte einen der jungen Grim im Nacken und schubste ihn zu Boden. „Bindet sie fest. Wir nehmen diese ekelhafte Fee mit uns!“


  Die Stute kam mit wackeligen Beinen hoch, als sich die jungen Männer näherten. Sie war sichtlich angeschlagen, aber sie würde überleben. Goran ergriff ihren Zügel und band sie an einen Wagen. Pferde waren immer gut. Er sah sich um und runzelte missbilligend die Stirn. Die Männer hatten Kylalie gefesselt und zogen sie an den Haaren hinter sich her zu ihrem Herrn. Goran trat dem Ersten vors Knie. Der Mann knickte ein und jammerte laut.


  „Geht gefälligst anständig mit meiner Gefangenen um!“ Ignir, sein Bruder leckte sich seine dicken Lippen.


  „Deine Gefangene, Bruder?“ Goran drehte sich halb herum und funkelte den Älteren an.


  „Genau, sie gehört mir. Ich warte seit Jahren darauf, sie in die Finger zu bekommen. Wir haben noch eine Rechnung zu begleichen. Solltest du mich hindern wollen Bruder, werde ich dich töten. So einfach ist das!“


  Ignir knurrte, aber er kuschte vor seinem jüngeren Bruder. Der war stärker, schneller und weitaus gefährlicher als er selbst. Ignir war verschlagen, heimtückisch und link. Aber er war auch schlau. Also hielt er sich zurück. Vorerst.


  „Wie du willst, Bruder. Nimm sie dir. Ich kann warten bis du genug von ihr hast.“ Er grinste dämonisch und blickte Goran herausfordernd an. Den Schlag, der seine Nase und den Mund traf sah er nicht kommen. Taumelnd ging der Mann zu Boden. Sein Bruder stand über ihm und hielt ein Messer an seinen Hals.


  „Ich sagte, sie gehört mir. Also solltest du dir besser überlegen, was du sagst!“ Ignir spuckte Blut und einen Zahn aus, dann funkelte er den anderen Mann heimtückisch an.


  „Sie ist eh immer noch viel zu hässlich für meinen Geschmack. Ich bevorzuge die dicken Stadtweiber!“


  Goran wandte sich mit einem grimmigen Nicken ab und ging zu der gefesselten Frau hinüber.


  


  Endlich hatte er sie gefunden. Er knirschte mit den Zähnen und dachte an den Tag, an dem er beinahe abgestürzt wäre. An diesem Tag war er noch ein beinahe netter Mann gewesen, dann hatte sich seine Welt komplett verändert.


  Genau in der Nacht, als er einundzwanzig wurde und der Grim in ihm endgültig erwachte. Seit dieser Zeit lebten zwei Wesen in seinem Körper. Goran, der Mann der früher gerne durch die Wälder rannte und manchmal aus lauter Freude gelacht hatte und dann gab es den Grim. Das Wesen, das immer häufiger die Kontrolle übernahm, mordete und Frauen nachjagte. Bisher hatte Goran es geschafft, den Grim von vielen Dingen abzuhalten, in dem er in unbesiedeltes Gebiet ritt, wenn er spürte, dass die Bestie hinaus wollte.


  Oder er ließ den Frauen so viel Vorsprung, das sie entkamen. Er hatte es nicht immer geschafft, nicht alle gerettet, aber die meisten schon. Aber er war auch im Umgang mit anderen härter geworden, gefühlloser, brutaler.


  Es war ihm einfach egal, ob ein ganzes Dorf abbrannte oder nicht. Wenn der Grim in ihm stärker war, tat er alles, was dieser Dämon von ihm wollte. Aber jetzt wollte Goran, der Mann, diese Frau. Er wollte sie besitzen und er würde dem Grim nicht erlauben sich hier einzumischen oder seinem schrecklichen Bruder.


  Der Krieger schüttelte sich, denn er wusste genau was Ignir mit Frauen tat und er verabscheute ihn dafür.


  „Werft die Gefangene auf den Wagen. Wir gehen zurück!“


  


  Die jüngeren Männer beeilten sich, dem Befehl Folge zu leisten. Keiner wollte sich mit Goran anlegen. Denn schon so mancher, der dies getan hatte, war als Krüppel wieder wach geworden, wenn er überhaupt wieder zu sich gekommen war, nach einer Begegnung mit dem Grimmann.


  Goran und sein Bruder ritten der kleinen Gruppe vorweg, sie sprachen kein Wort miteinander und ritten stur geradeaus Richtung Norden. Unterwegs überfielen sie zwei Bauern und nahmen ihnen einen Teil der Ernte weg. Die Begegnung verlief nicht friedlich und die beiden Landmänner endeten mit gebrochenen Gliedern auf den kümmerlichen Resten ihrer Feldfrüchte.


  Sie würden kaum den Winter überleben mit dem, was die Horde ihnen gelassen hatte. Aber das interessiere die Angreifer wenig.


  Kylalie bekam von dem Ganzen nichts mit, sie lag bewusstlos und gefesselt auf dem Wagen der Grim und wurde ordentlich durchgerüttelt.


  


  Am späten Abend erreichte die Gruppe die Berge und Goran befahl den Männern, seinem Vater die Beute zu bringen. Er selbst zerrte die Frau vom Wagen und brachte sie in sein privates Versteck. Erst dann wollte er seinem Erzeuger gegenüber treten.


  Sein Schlafplatz in den Höhlen war tief im Herzen des Berges und nur zu finden, wenn man wusste wo man suchen sollte. Es gab eine Schlafstelle und eine mittelgroße Truhe mit persönlichen Gegenständen. Nicht viel, aber zum Leben reichte es dem Grim.


  Er machte sich auf den Weg zur Versammlung, die einmal am Tag stattfand. Alle Männer der Horde mussten sich dort einfinden, um dem Anführer ihren Bericht vorzulegen.


  Goran griff sich einen der jüngeren Männer, denen es noch nicht erlaubt war, am Treffen teilzunehmen. Der Grim packte ihn am Genick und schüttelte ihn grob.


  „Stell dich vor meinen Gang. Sollte jemand hinein oder hinaus wollen, halt´ ihn auf. Solltest du versagen, töte ich dich, egal ob es deine Schuld war oder nicht!“ Der Jüngere nickte eifrig und stellte sich vor den Gang, aus dem der ältere Mann gekommen war.


  Die Versammlung fand in der größten Höhle der Horde statt. Sie war weder schön noch freundlich. Raue, schwarze Felsen, Stroh und Schmutz lagen auf dem Boden. Es gab grobe Bänke aus Holz, die um ein Feuer herum standen. Auf einer kleinen Erhöhung stand ein massiver Stuhl, gezimmert aus hartem Eichenholz, verziert mit Fellen und Knochen. Das war der Sitz des Anführers. Gorans Vater.


  


  Einige Grim führten dem Herrscher gerade ein Dutzend gefangener Frauen und Kinder vor. Gorans Erzeuger Durghan musterte jede sehr intensiv. Stand auf, befühlte die Brüste und den Schoss der Frauen. Dann traf er seine Wahl. Er wählte für sich selbst zwei Frauen, den Rest gab er für die Männer frei. Ignir, Gorans Bruder trat zu seinem Vater und sprach eindringlich auf ihn ein. Der große Grim hob den Kopf und wandte seinen eiskalten Blick zu Goran, dann gab er ihm ein Zeichen, vor seinem Thron zu erscheinen.


  „Wie ich höre, machst du schon wieder Ärger. Wo ist die Frau, welche du für dich behältst? Die Kröte hier sagt, er hätte Anspruch auf sie!“


  


  Goran knurrte, der Grim unter seiner Haut regte sich. Dem Anführer entlockte das nur ein leichtes Hochziehen seiner buschigen Augenbrauen. „Die Frau ist meine Beute, mein König. Sie schuldet mir was. Nach unserem Recht gehört sie mir.“ Sein Vater erhob sich und sah beide Söhne heimtückisch an.


  „Gut, ihr wollt sie beide, also soll der Stärkere sie bekommen. Werft sie in die Grube!“


  Ignir schnappte keuchend nach Luft. Damit hatte er nicht gerechnet. Sein Vater wollte ihn und seinen Bruder in die Grube werfen? Dort landeten nur Grim, die dem Anführer im Weg waren oder die gestohlen hatten. Niemals hätte er gedacht, dass Durghan seine eigenen Söhne derart behandeln würde. Ein halbes Dutzend Hände griffen nach ihm und seinem Bruder. Dann wurden sie in die Tiefe gestoßen.


  


  Die Grube war ein finsteres Loch, spitzes Gestein lag am Boden. Dazwischen die Knochen der getöteten Grim und auch die Überreste von Gefangenen. Es gab ein wenig Licht von einer Fackel, deren Flackern ausreichte, um das Grauen der Höhle zu erkennen. An den steinernen Wänden hingen winzige Tierchen, die aussahen wie geflügelte Skorpione.


  Ein eisiger Schauer fuhr Goran durch den Körper. Er wusste, diese harmlos aussehenden Wesen waren enorm gefährlich. Er hatte sie bereits in Aktion gesehen. Aber da war er oben am Rand der Grube gewesen und nicht hier unten in ihrer unmittelbaren Nähe. Ignir schlich drohend und knurrend um Goran herum.


  Sein älterer Bruder war schon seit langer Zeit eifersüchtig auf ihn, den jüngeren, der doch so viel besser und gefürchteter im Stamm war. Jetzt fletschte er die Zähne und ließ seinen Grim langsam die Oberhand gewinnen. Ignir würde alles tun, um Goran zu besiegen, sogar töten. Beide Männer hielten sich bewusst von den Wänden fern, wollten um keinen Preis die Geflügelten aufschrecken.


  „Komm schon kleiner Bruder. Was ist los, fürchtest du dich vor mir? Du hättest teilen sollen. Jetzt bleibt dir nichts. Ich werde siegen, dich töten und die Frau für mich beanspruchen!“


  Jetzt war es Goran, der knurrte. Sein eigener Grim war schon bereit zu übernehmen, lag dicht an der Oberfläche und wartete nur darauf, dass der Mann in dem er lebte unachtsamer wurde und er die Kontrolle übernehmen konnte.


  „Reiz mich nicht Bruder, du bist zwar älter aber ich würde dich besiegen und das wäre dein Ende!“


  Ignir lachte und dann ließ er seinen Grim für sich kämpfen. Die Haut des Mannes platzte auf, dunkelgrüne Schuppen überzogen den gesamten Körper, das dunkelbraune Haar wurde zottiger und länger und umgab seinen Kopf wie eine Mähne.


  Spitze Hörner wuchsen neben seinen Ohren und auf seiner Stirn. Die Hände formten sich zu Klauen mit scharfen Krallen. Die Zähne verwandelten sich in ein Raubtiergebiss und die Augen des Grim leuchteten, ähnlich einer Schlange, in einem grellen Rot.


  Auch Goran hatte die Kontrolle fallen lassen und sein Grim fauchte und knurrte bereits vor schierer Angriffslust. Oben am Rand der Grube wurden Wetten auf die beiden Männer abgegeben. Wilde, derbe Anfeuerungsrufe wurden hörbar. Ignir sprang seinen Bruder an und schlug seine Zähne in dessen Nacken.


  Der Grim brüllte auf vor Schmerz. Dann rissen seine messerscharfen Klauen den Bruder von sich, wobei er tiefe Wunden an dessen Hals und Schulter hinterließ.


  Ignir taumelte zurück, fing sich und sprang seinen Bruder erneut an. Diesmal vergrub er seine Klauen in Gorans Seite. Ein brennender Schmerz peitschte durch seinen Körper und er brüllte laut auf. Schwarzes Blut floss in einem breiten Strom an ihm herab.


  Die Menge am oberen Rand tobte und johlte vor Vergnügen. Ignir setzte nach und warf seinen Bruder gegen eine der Wände. Tausende, der kleinen geflügelten Wesen stoben auf und umflatterten die kämpfenden Grim. Goran sprang auf, ignorierte den pochenden Schmerz, riss seinem Bruder am Arm und verdrehte ihn nach hinten bis Ignir in die Knie ging. Es knirschte und knackte, als der Arm an seine natürliche Grenze kam. Noch etwas mehr, dann ließ er los.


  Ignirs Arm hing schlaff herunter und er brüllte vor Schmerzen laut auf. Gorans entstelltes Grimgesicht fletschte die Zähne zu einem heimtückischen Lächeln.


  „Du bist ein toter Mann, Bruder!“


  Jetzt schlug der jüngere Krieger unablässig auf seinen Gegner ein.


  Er war wie in einem Rausch. Die Wesen, die sie beide umflogen und dabei immer wieder bissen und stachen, feuerten seine Wut noch zusätzlich an. Der Grim hatte ihn jetzt vollkommen unter Kontrolle und er hatte nur ein Ziel: Den Gegner zu besiegen, zu töten, zu zerfetzen bis nichts mehr von ihm übrig blieb.


  Ignir wehrte sich verzweifelt. Er wusste, dass der junge Grim stark war, aber mit dieser Raserei hatte er nicht gerechnet.


  Der ältere Mann konnte kaum seinen Arm bewegen. Goran hatte seine Schulter ausgerenkt, sein Gesicht war geschwollen, aber sein Kampfgeist war noch wach. Er drehte sich unter seinem Bruder um und trat ihm hart in die Weichteile.


  Goran taumelte zurück und ging in die Knie. Jetzt war es Ignir, der auf ihn eintrat und mit den Krallen seiner unversehrten Hand schwere Verletzungen an Armen und Schultern des Bruders hinterließ.


  Mit letzter Kraft kam Goran hoch und drückte seinen Gegner mit aller Macht gegen eine der Wände. Die Geflügelten stürzten sich sofort auf den Eindringling. Goran riss seinen Bruder zurück, aber nur um ihn abermals mit aller Kraft gegen die Wand zu schlagen.


  Etwas knackte laut und unheilvoll. Die Augen des Besiegten weiteten sich unnatürlich. Ignirs Kopf kippte zur Seite, alle seine Bewegungen erschlafften. Sein Rückgrat war gebrochen und er würde für den Rest seines Lebens ein Krüppel sein.


  Gorans Grim stieß ein triumphales Heulen aus und er ließ seinen Gegner angewidert los. Als der besiegte Grim zu Boden sackte, brach die Menge am oberen Rand der Grube in lautes Gejohle aus.


  Der Anführer der Horde warf einen langen Dolch auf den Boden des Lochs.


  „Töte ihn, er ist nutzlos für uns. Ich dulde keine Krüppel die ich durchfüttern muss.“ Gorans Atem kam hart und keuchend, aus seinem geschwollenen Mund. Er konnte kaum sehen, geschweige denn sich aufrecht halten. Sein Grim triumphierte noch immer, doch der Mann in ihm, der langsam wieder an die Oberfläche drängte, wollte am liebsten in die Knie brechen.


  Sein Bruder lag zu seinen Füßen und sein trüber Blick flehte ihn an, es zu tun. Er wollte nicht als Krüppel dahin vegetieren oder hier in der Höhle von den Geflügelten langsam bei lebendigem Leib gefressen werden. Der siegreiche Grim ging in die Hocke und ergriff die Waffe. Er wusste wie er seinen Bruder töten musste.


  Goran musste ihn direkt ins Herz treffen und das Organ entfernen. Nur so würde sein Bruder sterben. Die Grim waren eine sehr langlebige Rasse. Nur das Entfernen oder Zerstören ihrer Herzen tötete sie wirklich und endgültig. Die meisten anderen Verletzungen würden sie nur für kurze Zeit außer Gefecht setzen. Es sei denn die Verletzung war so gravierend wie ein zerschmettertes Rückgrat, dann würde der Grim zwar leben, aber verkrüppelt bleiben. Auch ein fehlendes Auge würde nicht wieder zurückkehren oder ein abgetrennter Arm.


  Auch für Grim gab es Grenzen.


  


  Goran hob wie in Trance den Dolch und ließ ihn auf seinen Bruder niedersausen, dann verrichtete er sein grausiges Werk und hob das Herz in die Höhe, um es dem Herrscher zu präsentieren. Der Vater nickte seinem siegreichen Sohn zu. 


  „Du hast gewonnen, die Frau gehört vorläufig dir.“


  Der Grim stieß ein Knurren aus, schwarzes Blut lief an seinem Arm herab, über seine Brust und tropfte ihm auch ins Gesicht.


  Das Blut seines Bruders.


  Die gespaltene Zunge des Wesens schoss hervor und leckte das Blut ab, als wäre es eine besondere Köstlichkeit.


  Einige der Männer ließen eine Leiter hinab in die Grube. Der Sieger kauerte am Boden, die Rückverwandlung hatte bereits eingesetzt und der Mann musste würgen, als er sah wie zugerichtet die Leiche seines Bruders war. Die Geflügelten hatten bereits begonnen ihn in Scharen zu umschwärmen und betrachteten ihn als Abendessen. Goran kletterte langsam hinaus.


  Sein ganzer Körper schrie vor Schmerzen, aber er ließ sich nichts anmerken. Er nickte seinem Vater zu, der die Hand hob.


  „Heute hast du gewonnen. Doch fühl dich nicht zu stark. Denn sollte ich mich je von dir bedroht fühlen, werde ich dich ohne zu zögern töten. Lupus, ich will, dass dieser Grim an den Pfahl gekettet wird und hundert Peitschenhiebe bekommt. Schließlich hat er seinen Bruder getötet und das war nicht sehr nett.“


  Der Herrscher lachte laut und boshaft, als fünf starke Männer seinen Sohn schnappten und an den Pfahl banden. Lupus holte die Peitsche. Einen Eichenstock mit drei Lederriemen, an dessen Spitzen scharfe Dornen glänzten. Voller Freude schwang er die Waffe gegen seinen wehrlosen Bruder. Goran, der nun wieder in der Gestalt des Mannes war, biss die Zähne zusammen, um nicht zu schreien. 


  Doch nach etwa drei Dutzend Schlägen hielt er es nicht mehr aus. Er stöhnte laut, schrie zwischen seinen zusammengepressten Zähnen hindurch.


  Sein ältester Bruder lachte bei jedem Schlag und einer seiner Männer streute zwischen den Schlägen immer wieder Salz auf seine verletzte Haut. Nach sechzig Schlägen hing Goran bewusstlos an dem Pfahl.


  Die Menge, die ihn vor kurzen noch als Helden gefeiert hatte, zählte nun laut jeden der knallenden Peitschenschläge mit.


  


  Nach hundert Hieben mit dieser schrecklichen Waffe spuckte Lupus auf seinen Bruder und ging dann fort.


  „Das soll dir eine Lehre sein, mehr sein zu wollen, als du bist. Merk dir eins Bruder, ich bin der nächste Herrscher der Grim!“


  Die Versammlung wurde aufgelöst, einer der Männer zerschnitt die Fesseln, mit denen der Sohn des Königs an den Pfahl gebunden war.


  Goran fiel auf den harten Felsen und blieb dort reglos liegen.


  


  Der ausgespeitschte Krieger erwachte kurze Zeit später, sein Körper brannte und pochte vor Schmerzen. Er konnte durch seine geschwollenen Augen kaum sehen. Goran wusste, er musste sofort in sein Versteck, wenn einer der anderen Grim ihn hier fand, würde er ihn ohne Zögern töten.


  Er war verletzlich und das sahen die anderen als Schwäche an. Hier galt das Gesetz des Stärksten und der hatte jedes Recht einen Schwachen zu töten, wenn er nicht mehr tragbar war.


  Langsam, Stück für Stück stemmte er sich auf die Beine. Er zitterte stark und der Schweiß lief in seine Wunden. Beinahe hätte er laut gebrüllt, so groß waren die Schmerzen.


  Goran schlurfte mit schweren Beinen und brennendem Rücken die Gänge entlang. Alle anderen waren zu dieser Zeit entweder auf der Jagd oder sie waren in ihren Höhlen. Alle gut versteckt und weit voneinander entfernt. Der junge Mann, den er vorhin als Wache zurückgelassen hatte, zuckte zusammen als er den Grim erblickte. Goran knurrte ihn an.


  „Verschwinde Krawan, wenn dir dein Leben lieb ist. Ich bin nicht in der Stimmung dich zu ertragen!“


  Der Junge verschwand blitzschnell im Gewirr der vielen anderen Gänge, suchte die Höhle der jungen Männer auf und ließ sich erschöpft auf sein Lager fallen.


  Der verletzte Grimkämpfer machte sich weiter auf den Weg zu seinem Versteck. Sein Heim lag besonders tief im Inneren des Gebirges. Hierher verirrte sich Nichts und Niemand.


  Kein Tageslicht, kein anderes Wesen und die Luft drang nur durch einen schmalen Schacht herein, der oben in einem schmalen Aufzug endete. Zu klein für ein lebendes Wesen aber groß genug für den nötigen Sauerstoff. Goran taumelte mehr, als das er aufrecht ging. Immer wieder prallte er an den harten Felswänden ab und wäre beinahe mehrfach gestürzt.


  Bevor er seine Höhle erreichte, kam er an einem unterirdischen Teich vorbei, zu klein um darin zu schwimmen aber ausreichend, um zu baden. Laut stöhnend ließ sich Goran hinein sinken.


  Das kalte, klare Wasser reinigte seine Verletzungen von dem Salz und er fühlte sich etwas besser. Langsam regte sich auch sein Verstand wieder, arbeitete in normalen menschlichen Bahnen und nicht mehr wie der Grim in ihm. Goran verspürte plötzlich Übelkeit und Panik. Er hatte seinen Bruder getötet.


  Ignir und er waren nie wie richtige Freunde gewesen. Dazu waren sie zu sehr Grim. Nur als Kinder und auch noch als junge Männer hatten sie viel Spaß miteinander gehabt. Von seinem älteren Bruder hatte er gelernt, Spuren zu lesen und sich anzuschleichen. Er hatte ihm Kampftechniken beigebracht und seine erste Frau ausgesucht. Und Goran hatte ihn getötet. Und wofür?


  Wegen einer Frau.


  Ignir war eifersüchtig gewesen wegen dieser dürren Fee. Er hatte seinen Bruder getötet, sein Herz heraus gerissen und triumphiert.


  Für eine Gefangene!


  Was hatte er nur getan?


  Er war ein Monster. Ein unbarmherziger, skrupelloser Grim. Er hasste sich in diesem Moment so sehr, dass er sich am liebsten selbst getötet hätte. Doch das war nicht möglich. Also würde er sich an dieser Fee rächen. Es war schließlich ihre Schuld, dass er seinen Bruder auf dem Gewissen hatte.


  


  


  Kapitel 6


  Feind oder Freund ?


  


  Goran tauchte seinen Kopf noch einmal in das eiskalte Wasser. Seine schulterlangen, braunen Haare klebten an seinem Kopf und mit einer wütenden Geste wischte er sie zurück. Er spülte seinen Mund mehrfach aus, um diesen schalen Geschmack nach Schuld, Blut und Übelkeit loszuwerden, dann ging er mit langsamen Schritten das letzte Stück zu seinem Versteck.


  


  Goran quetschte sich durch den Spalt im Felsen, der gut getarnt im Gang lag und taumelte auf sein Lager zu. Dass dort ja schon die gefangene Fee lag, hatte er vollkommen vergessen. Eine neue Schmerzwelle hatte ihn erwischt, als er sich durch den engen Eingang zwängte und die Wunden am Rücken dabei wieder aufrissen.


  


  Halb schlafend, halb bewusstlos sank er auf seine Schlafstätte und blieb dort wie tot liegen. Er merkte nicht mehr, wie Kylalie erschrocken versuchte, in ihren Fesseln zur Seite zu rollen, es aber kaum schaffte, weil er sie mit seinem großen Körper eingeklemmt hatte. Sein rechter Arm lag schwer auf ihrem Bauch und sein rechtes Bein begrub ihren Unterkörper.


  Entsetzt keuchte sie auf und versuchte, Luft zu bekommen. Sie wand sich wie eine Schlange, um sich von seinem schweren Körper zu befreien. Kylalie versuchte, ihren Atem zu kontrollieren und sich selbst zu beruhigen. Nach und nach schaffte sie es. Dann blinzelte sie ein paar Mal um in diesem Zwielicht etwas zu erkennen.


  Mit weit geöffneten Augen sah sie sich um. Sie war in einer Höhle, wahrscheinlich tief im Gebirge der Grims. Es gab kaum Licht, nur einen schimmernden Bewuchs an den Wänden, der einem gelblichen Schleim ähnelte. Eine Pflanze vielleicht?


  Es gab kaum etwas in diesem Raum, keinen Tisch, keine Stühle. Nichts was daraus schließen ließ, dass jemand hier lebte. Nur dieses Lager aus Stroh, Fellen, alten Decken und Lumpen. Nicht gerade das beste Bett, aber durchaus bequem.


  An den Wänden hingen jede Menge Schilde. Vermutlich von besiegten Feinden und es gab eine große Truhe. Ihr Blick wanderte zu dem großen Mann, der quer über ihr lag.


  Dieser Grim war wie tot umgefallen. Ihre Augen wanderten über seinen Körper und wurden dabei immer größer. Er war verletzt. Das erklärte dann wohl auch diesen metallischen Geruch, den sie wahrgenommen hatte. Blut. Jede Menge davon.


  Sein Rücken sah aus, als ob ihn jemand ausgepeitscht hätte. Sein Arm, der auf ihr lag, war teilweise aufgerissen bis zum Knochen und das Gesicht, das er ihr im Profil zuwandte, war geschwollen und schwarz gefärbt.


  Es hatte einen Kampf gegeben, aber aus welchem Grund? Hatte dieser Grim gewonnen oder verloren? Kylalie berührte vorsichtig seinen Rücken, im Schlaf stöhnte er laut auf. Entsetzt zog sie die gefesselten Hände zurück. Die junge Frau beobachtete den Fremden vor sich, der entweder schlief oder bewusstlos war.


  Seine Gesichtszüge waren verkniffen. Sicher hatte er große Schmerzen. Sein Atem ging schnell und er war heiß. Sein Körper glühte quasi vor Fieber. Winzige Flämmchen tanzten auf seiner zerschundenen Haut. Zuerst dachte sie, das wäre gut, er würde sterben und sie wäre frei, aber wer konnte wissen, was noch in diesen Höhlen lebte? Also beschloss sie, dass der Dämon den man kannte, besser war als ein Dämon, der einem noch unbekannt war.


  Helfen konnte sie ihm nicht. Schließlich war sie gefesselt. Also legte sie sich zurück und versuchte ebenfalls zu schlafen.


  


  An Nachtruhe war allerdings nicht zu denken. Der Mann, neben ihr stöhnte und wand sich im Schlaf hin und her. Das Fieber stieg und sein Herz raste. Immer wieder wurde Kylalie wach und musste sich vor seinen herumfuchtelnden Armen in Sicherheit bringen.


  Er knurrte und brüllte, und im schwachen Lichtschein dieser Felsenpflanze sah sie unter der Haut den Grim aufleuchten. Bläuliche Schuppen bedeckten seinen Körper, dann wieder waren sie fort. Die Augen öffneten sich und fluoreszierten in einem grellen Rot.


  Er sah sie lauernd an, dann warf er sich mit einem tiefen, heiseren Laut auf ihren gefesselten Körper.


  Goran fuhr mit seinen heißen, trockenen Händen, auf ihrer Haut Auf und Ab. Sein harter Schaft presste sich gegen ihren Bauch und er rieb sich knurrend an ihr. Kylalie wurde ganz warm und ein Pulsieren raste durch ihren Leib. Sie stöhnte leise. Die Laute spornten ihn noch mehr an.


  Der Krieger presste seine Lippen auf ihren Mund und begann sie fordernd zu küssen. Er rieb sich immer stärker an ihrer Weiblichkeit, wie von selbst schoss ihre Hüfte nach oben, um das intensive Gefühl noch besser zu spüren. Sie spürte keine Angst, nur dieses brennende, verlangende Gefühl tobte durch ihr Innerstes. Goran raubte ihr den Atem und ließ ihr Herz und ihren Magen verrücktspielen.


  Dann war ihr, als würde sie verbrennen, ein pulsierendes Zucken breitete sich in ihr aus. Es begann ganz unten in ihrer Scham und strömte in ihren Bauch, erweckte eine Million Schmetterlinge und ließ sie heiser aufschreien.


  Der Grim auf ihr bewegte sich immer schneller und schneller, bis er laut brüllend auf ihr zusammen brach. Kylalie zuckte zusammen, als eine klebrige Flüssigkeit sich auf ihren Bauch und ihren Beinen verteilte. Ihr Feind atmete heftig und rollte sich auf den Rücken. Sofort zuckte er heftig zusammen, wegen der Schmerzen.


  Aber er schaffte es nicht mehr, sich wieder zu drehen, also blieb er bewusstlos neben ihr liegen.


  Die junge Frau war noch völlig im Bann des eben Geschehenen. Ihr Unterleib pochte und pulsierte. Ihr war heiß, aber sie fühlte sich erstaunlich gut. Was war gerade passiert? Was hatte er getan, dass sie sich so gefühlt hatte. Sie sah auf seinen Bauch, dort lag das Ding, mit dem er sich so stark an ihr gerieben hatte. Und das diese Flüssigkeit ausgespuckt hatte. Dieses klebrige Zeug. Fasziniert kam sie näher.


  


  Die neugierige Fee schob ihre gefesselten Hände dichter an dieses Ding heran. Sie wollte es berühren, es fühlen. Kylalie bewegte ihre Finger in seine Richtung, strich langsam über dieses Stück Fleisch, das aus seinem Schoß wuchs. Davon hatte sie nichts in ihren Bilderbüchern gesehen, auch nicht in den Büchern, die Neomi ihr später einmal gezeigt hatte. Ihre Tante hatte so etwas nie erwähnt und auch Onkel Farim nicht. Wussten die beiden überhaupt, dass es so etwas gab oder war das Ding eine Sache, die nur ein Grim hatte? Es war weich, aber auch fest.


  Sie nahm es zwischen die Finger und strich darüber. Sie blinzelte überrascht und eine seltsame Hitze breitete sich in ihr aus. Es schien irgendwie in ihrer Hand zu wachsen. Bei den Göttern, es wurde härter und ganz warm.


  Ein schneller Blick zu seinem Gesicht, zeigte ihr, das der Grim noch bewusstlos war. Sollte sie die Gelegenheit nutzen, um etwas über seine Art zu erfahren? Vielleicht war es ja nützlich?


  Ihre Hände schlossen sich fest um dieses Teil. Eben hatte er sich an ihr gerieben, sollte sie vielleicht? Mhm, sie kaute nervös auf ihrer Unterlippe. Dann bewegte sie ihre Hände Auf und Ab. Nach kurzer Zeit entwich ihm ein tiefes, kehliges Stöhnen und es trat wieder diese Flüssigkeit aus.


  Kylalie ließ dieses Ding los, als es plötzlich in ihrer Hand zu schrumpfen begann. Rasch drehte sie sich um, und versuchte mit pochendem Herzen einzuschlafen, aber in ihren Ohren hörte sie immer noch dieses tiefe, kehlige Stöhnen. Ob sie ihn verletzt hatte? Es war in sich zusammengefallen und schlaff in die feinen braunen Haare gesunken. Es sah irgendwie kaputt aus.


  Ob sie dafür verantwortlich war? Die verwirrte Frau lag ganz still und starr neben dem Grim, der im Schlaf laut stöhnte und knurrte.


  


  Er strahlte so viel Hitze aus, wie der Ofen von Tante Neomi und sein schwerer Arm lag auf ihrer Brust. Das wiederum ließ ihr Herz schneller schlagen und die Brust wurde ihr ganz schwer und schmerzte irgendwie. Ihre Brustwarzen, die bislang eigentlich normal waren, hatten sich zu kleinen, harten Perlen gewandelt und standen unter ihrem Hemd weit ab. Dieses seltsame Gefühl schoss direkt in ihren Schoss und ließ sie dort unten nass werden. Bei den Göttern, was passierte hier nur?


  


  Zitternd und frierend wachte Kylalie auf. Sie fühlte sich wie erschlagen, diese Nacht war der reinste Horror gewesen. Erst ihre Gefangennahme am frühen Morgen, dann die Fahrt hierher auf diesem Karren, der sie durchgeschüttelt hatte, dann die grobe Behandlung, mit der sie in diese Höhle geworfen wurde und dann dieser Mann.


  Dieser Grim, der sich auf sie gelegt und seltsame Dinge mit ihrem Körper angestellt hatte. Und dann, nein daran wollte sie jetzt nicht denken. Nicht daran wie weich er dort unten gewesen war und wie gut es sich angefühlt hatte ihn zu streicheln. Und daran, wie sie die ganze Zeit neben ihm gelegen hatte und hörte wie er stöhnte und knurrte und wie seine Hand auf ihr lag. Und sein raues, behaartes Männerbein, das sich an ihr gerieben hatte.


  Sie warf einen verstohlenen Blick auf ihn. Sein bleiches Gesicht zuckte im Schlaf. Sein Körper glühte immer noch vor Fieber und sein Arm lag auch noch immer auf ihr. Ein Entkommen war unmöglich. Aber auch ihm zu helfen fiel aus. Sie war gefesselt und zur Untätigkeit verdammt. 


  Langsam strich sie ihm die verschwitzen Haare aus dem Gesicht. Er knurrte. „Fass mich nicht an, kleines Wiesel!“


  Erschrocken zog sie ihre Hand zurück. Sie hatte in all den Jahren beinahe vergessen, wie unhöflich er war.


  „Dir auch einen Guten Morgen. Warum hast du mich entführt, Blödmann?“


  Sein Arm schoss vor und er packte sie am Nacken und zog sie zu sich herunter.


  „Weil wir beide noch etwas zu erledigen haben, Fee! Niemand tritt mich ungestraft in die Eier und verschwindet dann!“


  


  Goran sah die zierliche Frau aus geschwollenen Augen herausfordernd an. Sie zitterte und versuchte zugleich, seinem bösen Blick standzuhalten. Der verletzte Mann presste seine geschwollenen Lippen hart auf ihren Mund, küsste sie grob und verlangend. Als ihr ein lustvolles Keuchen entschlüpfte, wurde er sofort hart.


  Alles Blut stürzte in seine Männlichkeit und ließ sie größer werden. Schwer und warm presste sich sein Schaft an Kylalies Bauch. Goran rollte sich auf sie und seine Zunge glitt tiefer in ihren Mund, er nahm sich alles was sie hatte und verursachte ein starkes Zittern in ihrem Inneren. Die junge Frau lernte schnell was sie mit ihrer Zunge tun musste, um ihm ein grollendes Knurren zu entlocken.


  Minutenlang küssten sie einander, wild und leidenschaftlich, dann riss er ihr das Hemd vom Körper und presste seinen Mund auf ihre Brust, dass harte Saugen ließ sie zusammen zucken und sie bekam Angst.


  Seine Augen glühten wieder in diesem unheimlichen Rot und auf seinem Körper, erschienen diese widerlichen, blaugrünen Schuppen.


  Kylalie schrie! Sie wand sich unter ihm, ihre Hüfte schoss nach oben und sie versuchte, ihn von sich herunter zu stoßen.


  Ohne Erfolg. Er saugte und leckte immer wilder und härter. Seine Hand wanderte zu ihrer Hose und zerriss auch diese.


  „Nein hör auf! Bitte nicht!“


  Goran konnte sie hören, aber der Grim hatte die Kontrolle übernommen. Er hatte sich zwar nicht verwandelt, aber sein Dybuk war im Augenblick stärker, als der verletzte Mann.


  Kylalie sah sich panisch nach einer Waffe um, einer Möglichkeit den Mann aufzuhalten. Es hatte schön angefangen, es hatte ihr gefallen wie dieser unhöfliche Mensch sie geküsst hatte, doch dann war der Grim erwacht und der war wild und zügellos. Er hatte ihr weh getan und machte ihr Angst.


  


  Kylalies Blick glitt zu einem der Schilde an der Wand. Sie stellte sich vor, wie es langsam von der Wand herunterkam und dem Grim auf den Schädel schlug. Das Schild wackelte tatsächlich. Kylalie keuchte vor Anstrengung, doch der Grim wurde durch den Laut nur noch gieriger nach ihr. Sein Mund wanderte tiefer. In ihren Schoss. Doch gerade, als seine Zunge sie dort unten berühren wollte, krachte der Schild auf seinen Kopf.


  Goran verdrehte stöhnend die Augen und fiel mit dem Gesicht voran auf ihren Bauch. Ein tiefer Seufzer entwich ihm. So, als wäre er froh, aufgehalten worden zu sein.


  Die junge Fee holte zittrig Luft. Was war bloß an diesem Mann, das er sie so berührte? Sie streichelte die große Beule an seinem Kopf. Die Schuppen unter seiner Haut waren nun vollkommen verschwunden und hatten seiner normalen Gestalt wieder Platz gemacht. Das Fieber war wieder zurück und Goran lief der Schweiß in großen Perlen den Körper hinab.


  Nackt und verletzlich saß Kylalie neben ihm. Sie wartete darauf was als Nächstes geschehen würde, wenn er aufwachte. Würde er sie wieder küssen? Wäre er der Mann oder das Monster? Ihr Magen knurrte laut und sie hatte schrecklichen Durst.


  Von ihrem Entführer hatte sie keine Hilfe zu erwarten, der war gründlich


  k. o. und auch in dem spartanischen Raum schien es nichts zu geben, womit sie ihre Bedürfnisse stillen konnte. Sie würde wieder warten müssen. Seufzend legte sie sich neben den Grim und versuchte, das beißende Knurren in ihrem Bauch zu ignorieren.


  


  Schwerfällig erwachte Goran, sein Hinterkopf pochte und dröhnte, er blinzelte ein paar Mal um den Schleier vor seinen Augen zu lösen.


  Was war passiert? Richtig, diese Fee. Das kleine nervige Wiesel. Er hatte sie plötzlich unbedingt küssen müssen.


  Im Nachhinein schien das keine gute Idee gewesen zu sein, der Grim hatte ihn schnell und gründlich übernommen. Gorans schwacher, verletzter Körper bot keinen Widerstand und so hatte die Bestie die Chance genutzt. Aber was war dann passiert?


  Er hatte die Angst in den Augen der Kleinen gesehen, obwohl es ihr vorher durchaus gefallen hatte. Jemand hatte ihn niedergeschlagen, bevor der Grim sie nehmen konnte. Das erklärte auch den Schmerz an seinem Kopf. War das vielleicht einer seiner Brüder? Oder ein anderer Grim?


  Das war unmöglich, niemand konnte seine Höhle finden. Sie lag zu tief und zu weit von den anderen entfernt. Was war es dann? Schwerfällig drehte er den schmerzenden Schädel zur Seite. Ein großes, massives Eisenschild lag hinter ihm. Hatte dieses Teil ihn etwa getroffen?


  Wieso war es aus seiner Verankerung gefallen? Er hatte es doch selbst befestigt und zwar sehr gut. Er wandte den Kopf zur anderen Seite, dort war auch diese Frau. Sie lag eingeklemmt zwischen seinem Körper und der Wand. Ihre Haut wirkte blass und es lagen dunkle Schatten unter ihren Augen. Ihre gefesselten Hände lagen vor ihrer Brust. Selbst im Schlaf war sie krampfhaft bemüht ihre Blöße zu decken. Der Grim hatte ihr die Kleidung praktisch von Körper gerissen. Sein Blick glitt über ihre Arme und über ihre entblößten Brüste. „Schön“, dachte er. „Nicht zu groß, nicht zu klein.“


  Sie hatten eine perfekte Form. Er wusste sie zu berühren, fühlte sich sehr gut an. Seine Augen wanderten tiefer. Auch ihre Hose war zerrissen und er konnte einen flachen, straffen Bauch erkennen und dunkelblonde Locken. Sein Schaft regte sich und Goran rückte etwas näher an seine Gefangene. Sein Blick fiel auf ihre Lippen.


  Sie waren voll und sinnlich und verführten ihn, sie erneut zu küssen. Er berührte ihre Unterlippe mit dem Finger. Sie fühlte sich trocken und rissig an. Auch ihre blasse Haut war trocken und ihre Wangen wirkten irgendwie eingefallen.


  Goran wusste nicht, wie lange er bewusstlos gewesen war. Wie lange er hier unten im Fieber gelegen hatte oder wie lange er weg getreten war, nachdem der Schild ihn getroffen hatte. Lange Zeit, vermutete er. Das wiederum bedeutete, dass seine Gefangene eine verdammt lange Zeit ohne Wasser und Nahrung verbracht hatte.


  Wie lange wusste er nicht.


  Goran hatte sie entführt und einen ganzen Tag in Richtung Berge verschleppt. Er war bei der Versammlung gewesen und hatte das anschließende Desaster mit seinem Bruder und die Auspeitschung über sich ergehen lassen. Er schätze, sie waren jetzt zwei vielleicht sogar schon drei Tage hier in den Höhlen. Verdammt!


  Goran hatte keine Ahnung, ob Feen unsterblich waren oder langlebig wie die Grim. Ob sie ohne Nahrung lange überleben konnten oder was sie überhaupt aßen und tranken. Aber er spürte instinktiv, dass seine Gefangene im Sterben lag oder kurz davor war in einen ähnlichen Zustand zu fallen.


  


  Fluchend rappelte er sich auf. Seine Verletzungen am Rücken waren relativ gut verheilt, also war er doch schon mindestens vier Tage wieder zurück. Hier in seiner Höhle gab es nichts, was er ihr geben konnte.


  Also griff er der Fee unter die Knie und den Nacken und trug sie aus seinem Versteck zu dem kleinen Teich. Er brauchte keine Angst zu haben, dass andere Grims hier erschienen. Dieser Ort war weit entfernt von dem alltäglichen Leben der Horde.


  Vorsichtig entfernte er die Reste ihrer Kleidung und senkte sie ins Wasser. Mit der Hand formte er einen Becher und träufelte etwas von der kalten Flüssigkeit in ihren Mund. Nichts. Keine Reaktion. Kein Stöhnen, kein Flattern der Augen, kaum Atmung. Auch konnte er am Hals nur einen ganz schwachen Puls feststellen.


  „Verdammt, verdammt, verdammt!“


  Das hatte er nicht gewollt. Goran wollte sich rächen, aber es lag nicht in seiner Absicht, sie umzubringen. Schon gar nicht so unehrenhaft. Dem Grim in ihm war es egal, aber nicht dem Mann. Und der hatte jetzt die Kontrolle.


  „Komm schon, du dummes Ding. Trink endlich. Du musst schlucken.“


  Er drückte ihren Kiefer auseinander und flößte mehr Wasser in ihren Mund. Ihren Körper tauchte er ebenfalls ins kühle Nass und ließ das Wasser über ihren Kopf fließen.


  Minutenlang - oder waren es doch Stunden ? - hockte er mit ihr im eiskalten Teich und bemühte sich, sie ins Leben zurückzuholen. Nach schier endlosen Versuchen zeigte sich endlich ein leichter rosiger Schimmer auf ihrem bleichen Gesicht. Goran gab ihr mehr zu trinken und goss noch Wasser über ihren Kopf. Endlich flatterten ihre Augenlider und sie sah ihn mit trübem Blick an. Er formte seine Hand wieder zu einem Becher und hielt sie ihr vor den Mund.


  „Trink endlich, kleines Wiesel, bevor du mir hier weg stirbst und ich dich noch entsorgen müsste!“ Ihre müden Augen, die sie nur zur Hälfte offen hatte, sahen ihn vorwurfsvoll an.


  „Ich…!“ Ihre Stimme versagte, ihr Hals war so rau und gereizt, dass die Worte hängen blieben und ungehört verklangen. Voller Angst und unendlich erschöpft, schloss sie die Augen und ihr Kopf kippte zur Seite.


  „Verdammt noch mal, ich hab gesagt du sollst nicht sterben. Komm schon!“ Er schüttelte sie, aber Kylalie schaffte es nicht noch einmal wach zu werden. Goran hob sie auf, als er merkte, dass sie schlief und nicht starb. Erleichtert trug er sie zurück in seine Höhle. Er legte sie auf sein Lager und warf ein Fell über ihren nassen Körper. Dann machte er sich auf den Weg zu den anderen Grims. Er musste sich sehen lassen, musste seinen Platz im Clan neu beanspruchen und zeigen, dass er die grausame Bestrafung überlebt hatte. Goran war ziemlich stolz auf sich. Nicht jeder überlebte die Auspeitschungen seines Bruders. So manch anderer Grim, war danach so schwach und verletzbar, dass andere leichtes Spiel mit ihm hatten.


  


  Als Erstes verprügelter er, einen Stammesgenossen, der es gewagt hatte sich auf seinen Platz zu setzten. Goran warf ihn durch die halbe Höhle und schmiss ihm anschließend seine Schüssel hinterher. Böse knurrend fletschte er die Zähne.


  „Verschwinde von meinem Platz, Rafier oder ich reiß dir deinen hässlichen Kopf ab.“ Goran setzte sich und nahm von dem Fleisch und dem Brot, dann schnappte er sich einen Krug Bier und stürzte ihn in einem Zug hinunter. Sein Vater saß am Ende der Tafel und blickte ihn lauernd an.


  „Ah, mein Sohn. Auferstanden von den Toten? Nun ja, sieben Tage sind eine verdammt lange Zeit, nicht wahr? Warst du so sehr verletzt oder hat die Frau dich so beansprucht? Muss ja was ganz Besonderes sein, das Weib!“ Goran biss die Zähne zusammen und schluckte ein Knurren runter. Er war nicht stark genug, gegen seinen Vater zu kämpfen.


  Im Moment jedenfalls und dies hier war nicht der richtige Zeitpunkt für einen Kampf um die Rangordnung. Goran senkte den Blick und erwies seinem Vater damit den nötigen Respekt.


  „Rede gefälligst oder ich überzeuge mich selbst von ihrer Brauchbarkeit!“ Der junge Grim sah seinem Erzeuger in die Augen und trotzte dem eiskalten Blick.


  „Sie ist nur jemand, an dem ich mich rächen will. Sie ist mir bereits zweimal in die Quere gekommen und verdient meine Strafe, solange bis ich entscheide das es genug ist. Dann wird sie der Horde ausgeliefert.“


  Durghan nickte zufrieden.


  „So sei es. Strafe sie, solange du willst, zeuge ein paar Bastarde mit ihr und dann opfern wir sie dem alten Grim!“


  Goran verschluckte sich beinahe. Der alte Grim. Der Ursprung allen Bösens, der erste der Horde, der immer noch irgendwo in den Tiefen der Grimsberge lauerte. Jemanden zu opfern kam einer Schlachtung gleich. Er hatte einmal zugesehen, wie zwei Frauen in die Höhlen gebracht wurden. Frauen, die versucht hatten, gemeinsam seinen Vater zu töten. Seine Mutter war eine davon gewesen, die andere eine sehr junge Frau. Vielleicht sogar seine Schwester.


  Goran wusste es nicht. Er sah aber noch genau, wie die beiden an zwei Pfähle gefesselt wurden in einer pechschwarzen Höhle, deren Boden mit Knochen übersät war. Die Männer waren hinaus vor die Höhle getreten und hatten gewartet. Nach wenigen Minuten hörte man schrille Schreie, Rufe, betteln um Gnade und dann einen lang gezogenen Schrei, der ihn bis tief in seine Seele traf.


  Der Todesschrei seiner Mutter. Danach war es sehr still geworden und die Männer waren einer nach dem anderen zurück in die eigenen Höhlen gegangen. Alle, außer ihm. Er saß wie betäubt dort und dachte an die Frau, die seine Mutter gewesen war.


  In seinen ersten Jahren, als er noch von ihr gesäugt wurde und noch bis er das Alter von vier Wintern erreicht hatte, lebte er in der Frauenhöhle. Sie hatte ihm lesen beigebracht und schreiben, sie hatte ihm Geschichten erzählt und immer wieder hatte sie betont, er wäre nicht so wie die anderen Grimskinder.


  Er wäre ihr ähnlicher, als alle anderen glaubten. Goran wusste nicht, was sie damit meinte. Er fühlte den Grim damals schon in sich lauern, nur ein Hauch, aber er war da. Leise, fordernd und böse. Seine Mutter war liebevoll und wunderschön. Sie hatte silberne Haare mit einzelnen, roten Strähnen.


  Ihre Augen waren graugrün und wenn sie nicht eine dicke Narbe im Gesicht gehabt hätte, wäre sie die Schönste aller Frauen gewesen. Seine Mutter war eine etwas rundliche Frau, was vielleicht daran lag, das sie oft schwanger war. Sein Vater hatte sie verachtet, denn nach Goran, gebar sie nur noch Mädchen, die meistens nie lange überlebten.


  „Goran!“


  Blinzelnd tauchte er aus seinen Erinnerungen auf.


  „Ich rede mit dir!“ Sein Vater stand dicht an seiner Seite, griff ihm in den Nacken und drückte ihn zu Boden. „Erweise mir gefälligst deinen Respekt oder willst du erneut die Peitsche spüren?“ Der junge Mann blieb flach auf dem Boden liegen und schüttelte nur leicht den Kopf.


  „Also gut, dann hör gefälligst zu. Du wirst in drei Tagen aufbrechen. Das Königreich der Feen ist in Aufruhr. Der alte König ist tot. Ermordet von Unbekannten. Der Thronerbe wurde schwer verletzt, liegt in einer Art Koma. Man sagt ein Pfeil hätte ihn vergiftet. Seine Frau sitzt jetzt auf dem Thron, gemeinsam mit diesem schwachsinnigen Prinzen versucht sie, das Land zu regieren. Das Volk der Feen ist gespalten. Die einen sind damit einverstanden, dass dieser Idiot mit seiner Mutter den Thron übernommen hat, andere Stimmen werden laut, die fordern, dass sie abdanken soll, bevor sie das Land in Krieg und Hungersnöte stürzt. Diese Hexe hat wohl gleich die Steuern erhöht und ein paar Todesurteile vollstreckt! Scheint ein Prachtweib zu sein!“


  


  Goran hob vorsichtig den Kopf. „Was wird meine Aufgabe sein, mein König?“ Durghan grinste zufrieden.


  „Deine Aufgabe wird sein, so viele Feen wie möglich zu töten und dir ihren Besitz einzuverleiben. Damit wir …“ er zeigte auf sich selbst. „Damit wir noch reicher werden.“ Goran stand auf.


  „Wir sollen in das Land einfallen, in dem jetzt gerade der Bürgerkrieg tobt und ihnen den Rest geben?“ Sein Vater stieß ihm die Faust direkt ans Kinn. Goran ging erneut taumelnd zu Boden.


  „Muss ich alles zweimal sagen? Ja, ich will, dass du sie ausbluten lässt. Von Norden her. Dein Bruder greift von Süden an, die Dämonen der Grenze kommen vom Westen. Wir werden diesen eingebildeten, arroganten widerlichen Feen jetzt einmal zeigen, wer hier das Sagen hat!“


  Der Anführer der Grim schlug auf den Tisch, dann trat er seinen am Boden liegenden Sohn in die Rippen und brüllte ihn noch einmal an.


  „Wenn du es wagst diesen Angriff zu vermasseln, werfe ich dich eigenhändig zu dem alten Grim in die Höhle. Dort kannst du dann zwischen den Knochen deiner wundervollen Mutter verrotten. Du bist genau so ein nutzloses, arrogantes Wesen, wie sie es war. Aber damit wirst du niemals bei mir durchkommen. Ich weiß, was sie war und was du bist! Also reiz mich und es wird dein Ende sein!“


  Goran zuckte zusammen, als der schwere Tritt ihm eine oder zwei Rippen brach. Aber er fügte sich, stand keuchend und mit pfeifendem Atem auf. „Was war sie denn? Meine Mutter mein ich?“


  Durghan warf den Tisch um und funkelte seinen Sohn zornig an. Der Grim des Alten lag dicht an der Oberfläche so groß war die Wut auf seine tote Frau noch immer.


  „Was sie war? Diese nichtsnutzige Schlampe, die nur einen Sohn gebären konnte. Sie war eine gottverfluchte Feuerfee und ich habe ihre Schreie genossen, als der Uralte sie gefressen hat, nachdem er seine Lust an ihr und ihrer verfluchten Tochter gestillt hatte. Sieben Mädchen sind mehr als ein Mann ertragen kann. Also nur ein Fehler von dir und du landest neben ihren Knochen!“


  


  Goran ballte die Hände zu Fäusten, dieser Mistkerl. So langsam verstand der junge Grim, warum er anders war, als all seine Brüder und Cousins. Er war ein Grim mit dem Blut einer Feuerfee. Niemals hatte einer der ihren es gewagt sich mit einer Frau dieser Spezies einzulassen. Natürlich musste sein Erzeuger der Erste sein. Er musste die Fee überwältigt haben. Wie, das war Goran schleierhaft. Durghan hatte die Frau geschwängert und dadurch an jeder Flucht gehindert, denn Feuerfeen verließen niemals ihren Nachwuchs. So viel hatte er von den Geschichten seiner Mutter behalten. Die anderen Grims stammten meist von den robusten Bergfrauen ab, eine unsterbliche Rasse, die weit oben in den Bergen lebte oder von den Stadtfrauen, die zwar langlebig, aber nicht unsterblich waren. Ein heftiger Schlag ins Gesicht riss ihn zurück in die Wirklichkeit und erneut von den Füßen. Sein Vater stand wutschnaubend vor ihm.


  „Ich sagte, ich fordere deine Aufmerksamkeit und deinen Respekt, stattdessen stehst du hier und träumst. Lupus, die Peitsche!“


  


  Goran´s Bruder grinste wölfisch, als er die Peitsche von Haken nahm und zu seiner Familie herüber schlenderte.


  „Wie ich sehe ist unser Wechselbalg zurück. Na, Bruder. Hast du noch nichts gelernt?“ Lupus lachte böse und erntete dafür von seinen Vater ein anerkennendes Klopfen der Schulter. „Diesmal werde ich deinem Bruder Manieren beibringen.“


  „Keiner kann es so gut wie du Vater. Reiß ihm die Haut vom Leib und lehre ihn Respekt.“ Lupus, der größer und stämmiger als sein Bruder war, griff nach dem am Boden Liegenden und zischte ihm böse ins Ohr.


  „Ich hoffe, er tötet dich diesmal. Du bist es nicht Wert ein Prinz der Grims zu sein. Du bist Abschaum mit Feenblut. Ich weiß, wer deine Mutter war. Sie war eine widerliche Fee und ich habe es stets genossen, sie zu quälen und zu unterwerfen. Wer weiß, sicher waren eine oder zwei deiner Schwestern mein Werk.“ Wieder lachte Lupus bellend in Gorans Ohr.


  „Nein.“


  „Oh doch. Und jetzt werde ich jeden deiner Schreie genießen. Ich hasse dich Goran. Alle haben immer gesagt, wie besonders du sein musst, mit dem Blut dieser außergewöhnlichen Fee in deinen Adern. Auch Vater hat große Stücke auf dich gehalten. Er hat immer wieder betont, wie speziell du doch wärst. Es hat lange gedauert, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Aber heute weiß er, dass du nichts weiter bist, als der Bastard einer ekelhaften Fee. Du bist nur ein verweichlichter Schatten eines Grims. Als Bruder warst du schon kaum zu ertragen, aber als Sohn? Die reinste Enttäuschung!“ 


  Lupus versetzte seinem Bruder auf dem Weg zum Pfahl einen harten Schlag in dessen Männlichkeit. Goran ging in die Knie und bekam kaum Luft. Lupus lachte und sah ihn hasserfüllt an.


  „Dafür...dafür werde ich dich töten, Lu...pus!“


  Der größere Grims grinste teuflisch und zog seinen geschwächten Bruder dicht an sich. Sein heißer Atem berührte Gorans Gesicht und die glühend roten Augen brannten sich in ihm fest. Mit einem gefährlichen Funkeln trat Lupus ihm erneut zwischen die Beine. Goran schwanden die Sinne und er keuchte schmerzerfüllt auf. Lupus Hand schloss sich um seine Kehle. Er drängte den jungen Mann an den Pfahl und knallte dessen Kopf hart an das massive Eichenholz.


  „Wir werden sehen wer am Ende Vaters Liebling ist. Und wer tot vor seinen Füßen liegt.“ Wieder wurde Goran an den Pfahl gebunden, aber dieses Mal stand sein Erzeuger hinter ihm. 


  „Wie es scheint, machen dir Peitschenhiebe nichts aus, mein Sohn. Vielleicht stimmt das, vielleicht auch nicht. Wir werden sehen.“


  Er stieß einen schrillen Pfiff aus und alle Grims, die in der Höhle waren, kamen herbei geeilt.


  „Stellt euch in zwei Reihen auf. Ich will diesem Grim hier eine Lektion erteilen, die er nicht vergessen soll!“ Wieder wurde er ausgezogen und ausgepeitscht, aber diesmal war es hundert Mal schlimmer, denn sein Vater traf immer haargenau die gleiche Stelle. Bald sah man die Knochen seiner Rippen unter dem zerfetzten Fleisch.


  


  Nach einer Stunde hatte der Herrscher genug und er schnitt seinen Sohn los. Gorans Knie knickten unter ihm ein und er musste sich erbrechen. Das dröhnende Lachen seines Vaters klang ihm dabei laut in den Ohren.


  „Und jetzt, Bastard, wirst du durch die Reihe gehen. Wenn du es schaffst, lebend am anderen Ende anzukommen, werde ich dir deine Unachtsamkeit vergeben. Wenn nicht, nun der Grim in der Höhle ist immer hungrig.“


  Goran stand taumelnd auf. Er hasste das Lieblingsspiel seines Vaters, hatte es allerdings bereits dreimal überlebt. Der jüngste Sohn des Anführers würde an den Reihen, der Männer vorbei wanken. Diese würden ihn schlagen, treten, beißen, an ihm zerren und alles versuchen um ihn zu töten. Bis aufs Blut würde er sich wehren und mit Hilfe der Götter würde er auch dieses Mal wieder siegen. Auch verletzt war er noch stärker, als die meisten anderen Grims. Mit Ausnahme seines ältesten Bruders, der gleich als Erster in der Reihe stand und ihm einen Tritt in die verletzten Rippen verpasste, der ihm sämtliche Luft aus den Lungen sog. Lupus spuckte ihm vor die Füße. „Feenblut!“


  Dann kam der nächste Schlag. Jemand erwischte ihn an der Schläfe, was ihn kurze Zeit schwarz vor Augen werden ließ. Jetzt schlug er zurück, boxte und trat sich den Weg in die Freiheit. Ein besonders großer Grim, rammte ihm seine Faust direkt aufs Auge.


  „Das war für Ignir, du Brudermörder!“ Goran schwankte, jemand riss an seinen Haaren und verpasste ihm einen Tritt in die bereits schmerzenden Weichteile. Er griff den Kerl an der Kehle und drückte mit aller Kraft zu. Dem anderen Grim traten nach einem Moment die Augen weit aus den Höhlen. Seine blau verfärbte Zunge hing schlaff aus seinem Mund. Er röchelte hilflos.


  Die anderen standen reglos daneben. Die Regeln besagten, dass derjenige, der seinen Schlag schon ausgeführt hatte, sich nicht mehr einmischen durfte. Und dieser Grim war der Letzte in der Reihe.


  „Niemand tritt mich ungestraft in die Eier!“ Er drückte fester, der andere ging in die Knie und wurde bewusstlos. Goran trat ihm jetzt seinerseits heftig in seine Männlichkeit. Sein Gegner fiel stöhnend zur Seite und er machte den letzten Schritt in die Freiheit.


  


  Goran schwankte und eine Welle von Schwindel erfasste ihn, aber er hielt sich aufrecht. Adrenalin und Stolz putschten ihn auf und hielten ihn in dieser Position. Sein Erzeuger stand mit einem undefinierbaren Blick vor ihm.


  „Geh, du hast bestanden. In drei Tagen wirst du aufbrechen. Aber fordere mich nicht noch einmal heraus. Das nächste Mal bin ich nicht so milde mit dir und vergesse vielleicht, dass du trotz allem mein Sohn bist.“


  Mit diesen Worten war Goran entlassen und durfte gehen. Einen kurzen Moment blieb er stehen und bemühte sich, Luft in seine verletzte Lunge zu pumpen. Langsam klärte sich seine Sicht und er konnte mit schweren Beinen vorwärts gehen. Mit schleppenden Schritten ging er an den anderen Höhlenbewohnern vorbei. Er funkelte jeden von ihnen herausfordernd an.


  Die meisten gingen einen Schritt zurück und neigten respektvoll ihren Kopf. Ein jüngerer Mann, der nur beobachtet hatte, aber vor Kampfeslust nur so vibrierte, stellte sich ihm in den Weg. Gorans Faust schnellte hervor und der Herausforderer flog drei Meter weit gegen eine Felswand und blieb dort benommen liegen.


  „Noch jemand?“ Die Anwesenden schüttelten stumm die Köpfe und verteilten sich in der Höhle. Der Verletzte ging zu den Höhlen, der Frauen, dort nahm er etwas süße Milch und Früchte an sich, dazu weißes Brot und etwas von dem Brei, welchen die Kleinsten bekamen. Dann machte er sich auf den Weg zu seinem Versteck.


  


  Kapitel 7


  Aufbruch


  


  Ein süßlicher Geruch weckte Kylalie auf, jemand öffnete ihren Mund, schob einen Löffel hinein und zwang sie zu schlucken. Mehrfach wurde ihr die Nahrung in den Mund geschoben und dann hielt jemand einen Becher an ihre Lippen, zwang sie zu trinken.


  Sie öffnete ihre Augen einen winzigen Spalt und sah diesen unhöflichen Mann vor sich sitzen. Er sah jetzt sogar schlimmer aus, als beim letzten Mal. Neue Verletzungen zierten sein Gesicht und seinen nackten Körper. An einer Stelle glaubte sie sogar, die blanken Knochen zu sehen. Was trieb er bloß andauernd, wenn er diese Höhle verließ? Nicht, dass es sie kümmerte, ob er Schmerzen hatte.


  Sicher hatte er die Prügel verdient. Aber leise Zweifel beschlichen ihr Denken. Er konnte nicht wirklich böse sein. Würde er sonst dafür sorgen, dass sie am Leben blieb? Sicher nicht.


  Ihre Augen gingen wieder zu und sie glitt zurück in den Schlaf. Sie hörte noch sein unterdrücktes Fluchen und ihre Lippen verzogen sich zu einem winzigen Lächeln. Der große, böse Grim war gar nicht so böse.


  Heftiges Schütteln weckte sie beim nächsten Mal.


  „Hey, lass das!“


  „Steh auf, kleines Wiesel oder ich falle über dich her und werde dir zeigen, was mit Frauen passiert die sich in unseren Höhlen aufhalten!“ Erschrocken über diese harten Worte riss sie die Augen vollständig auf.


  Dieser unhöfliche Mensch stand vor ihr, angezogen, wie für einen Kampf und vollständig geheilt. Er zog sie an den gefesselten Händen hoch und stellte sie vor sich hin.


  „Wir reisen in drei Stunden ab, aber vorher wirst du baden. Du stinkst schlimmer als ein Stinktier!“ Er nahm sie hoch und trug sie zu dem Teich. Langsam setzte er sie ab und fing an, sie mit Seife einzuschäumen.


  „Wieso sind deine Haare so kurz? Frauen tragen sie lang und geflochten.“ Kylalie schnaubte ganz und gar nicht damenhaft.


  „Nur zu deiner Information, ich hab sie lieber so, schließlich bin ich eine Kriegerin.“ Goran ließ den Schaum durch seine Hände gleiten und massierte ihn dann in ihre Haare. Langsam konnte er die Farbe darin erkennen, wie flüssiger Honig, wie Buchenholz, Sand oder wie die Abendsonne. Je nachdem wie das Licht darauf fiel. Es war nicht wirklich kurz, aber auch nicht lang, es endete an ihrem Halsansatz und lag meist weich in der Kuhle. Jetzt drehte er sie herum und hob ihre gefesselten Hände hoch.


  Der Krieger seifte ihre Vorderseite ein und ließ sich besonders viel Zeit an ihrer empfindlichen Brust. Ihre Knospen verhärteten sich sofort, als er sie berührte und ein winziges Stöhnen entwich ihr. Seine Finger liebkosten ihre weiche Haut, an der unteren Brustseite.


  „Mhm, das gefällt dir, kleine Fee, nicht wahr?“ Kylalie schüttelte den Kopf. „Nein!“ Er lachte heiser. „So? Wie ist es hier mit?“


  Er drehte die kleine Perle in seinen Fingern, während die andere Hand, die zweite Brust einseifte. Die Hitze schoss unerwartet in ihren Körper und sie wurde ganz feucht zwischen den Beinen. Das kam nicht vom Wasser. Ihre Knie zitterten.


  Wieder lachte er heiser. Dann schäumte er ihren Bauch ein, wanderte weiter nach unten zu ihren Beine, den Knien und den Füße.


  Seine seifigen Finger glitten weiter, teilen die Falten ihre Scham, streichelten sie dort.


  „Wie gefällt dir das?“ Ihre Augenlider flatterten und ihr Mund stand leicht offen. Er schob seinen Finger tief in sie hinein und bewegte sich langsam und träge in ihr. Kylalie bebte am ganzen Körper. Ihr wurde immer heißer, ein ungewohntes Kribbeln stieg in ihr auf. „Oh!“


  Ihr Kopf fiel kraftlos in ihren Nacken. Kurz bevor sie wieder dieses alles verzerrende, explosionsartige Gefühl erleben konnte, zog er lachend die Hand weg. Verständnislos sah sie ihn an.


  Goran seifte ungerührt ihren Körper weiter ein und ließ sie zitternd vor unerfüllter Lust im Wasser stehen. Der erste Schritt zu seiner Rache. Dass er sich damit selber schadete, merkte er kurz darauf, als sein steinhartes Glied an seiner Hose pochte und nach Erfüllung schrie. Schnell beendete er seine Arbeit, spülte die benommene Fee ab und reichte ihr einen grauen Umhang.


  „Hier zieh dich an!“ Als Nächstes hatte er ihre Schuhe in der Hand.


  „So die auch noch und setz die Kapuze auf, ich will nicht das du jemanden mit deinem Aussehen belästigst.“


  


  Kylalie schluckte schwer und fühlte einen scharfen Stich in der Nähe ihres Herzens. Sie zog sich schnell an und reichte ihm dann die Hände, damit er sie erneut fesseln konnte.


  „Hey, oh Grimmiger, bekomme ich auch etwas zu essen? Mein Magen knurrt lauter, als du schnarchst!“ Goran wühlte in einem Beutel herum und drückte ihr einen riesigen roten Apfel in die Hände.


  „Hier, iss das. Ihr Feen mögt doch so ein Zeug!“ Angewidert zog Kylalie die Nase kraus und ihre Unterlippe schob sich vor.


  „Aber ich hasse Äpfel.“ Mit einer raschen Bewegung, zu schnell für ihre Augen, nahm er ihr die Frucht wieder fort.


  „Dann musst du hungern bis zu unserer ersten Rast!“ Die junge Fee blinzelte ihn vorwurfsvoll an.


  „Erste Rast? Der Schlag mit dem Schild hat wohl dein Gehirn geschädigt. Wir sind ja noch nicht einmal aufgebrochen!“ Der Grim packte ihre Hände und zog sie hinter sich her, dabei pfiff er irgendeine nervige Melodie.


  „Das ist dann wohl dein Pech.“ Ihre blauen Augen sprühten in einem wilden Feuer. „Gib mir diesen widerlichen Apfel!“ Lachend drehte er sich um und drückte ihr das Stück Obst erneut in die Hände.


  „Teils dir gut ein, der Weg ist weit.“


  


  Goran führte sie einen scheinbar endlosen dunklen Gang entlang, zuerst immer geradeaus, später nach links und wieder endlos lang geradeaus. Der Apfel war längst aufgegessen, als sie in einer Höhle ankamen, in der ein gepackter Wagen stand. Ein Mann hielt Wache und zwei weitere beluden das Gefährt.


  Der Grim legte ihr eine Hand in den Rücken und schob sie vorwärts. Er wusste genau, dass die anderen ihn beobachteten um zu sehen, wer seine Begleitung war und wie er mit ihr umging. Er würde sie behandeln wie eine x-beliebige Gefangene, denn ansonsten wäre er erpressbar und das musste er vermeiden. Schließlich war sie nur eine Frau. Seine Hand glitt in ihren Nacken und seine Finger fassten sie fester an.


  „Sag Gute Nacht, kleines Wiesel!“ Kylalie wollte den Kopf herum drehen, aber sie schaffte es nicht mehr. Von einem Moment auf den anderen kippte sie rückwärts, bewusstlos in seine Arme. Er hatte sie mit einem Griff betäubt um sie so problemlos auf den Wagen zu verladen. Wie ein Gepäckstück schob er sie unsanft in den hintersten Winkel und legte eine grobe Decke über sie. Goran bestieg sein Pferd und rief seinen Soldaten einen Befehl zu.


  


  Fünfzig schwer bewaffnete Grimskrieger machten sich auf den Weg ins Feenreich. Er war der Einzige auf einem Pferd, alle anderen marschierten hinter dem Wagen her. Auf dem Gespann saß ein alter Krieger, der schon über sechshundert Winter erlebt hatte. Er war ein exzellenter Spurenleser und ein guter Koch, darum hatte Goran ihn ausgesucht.


  Stundenlang marschierten sie in Richtung Norden, bald hatten sie die Berge hinter sich gelassen und waren im Bergvorland. Goran ließ die Kolonne an einem Fluss anhalten und befahl, hier das Nachtlager aufzuschlagen.


  Er selbst glitt aus seinem Sattel und sah nach seiner Gefangenen.


  Die kleine Fee lag zusammengekrümmt an der Stelle, an der er sie abgeladen hatte. Die Betäubung wirkte noch immer.


  Goran rieb sich mit der rechten Hand über sein stoppeliges Kinn. Er hatte doch wohl nicht zu fest zugedrückt? Der Anführer der Grimsbande zerrte die Frau vom Wagen warf sie über seine Schulter und marschierte zum Wasser. Er ging etliche Meter flussabwärts, um ungestört zu bleiben.


  Die Männer hatten ihre Befehle und würden ihn in der nächsten Stunde nicht brauchen. Um Zeit zu sparen, aber auch, um nicht, als zu nett da zustehen, warf er die junge Frau in den Fluss. Es gab einen lauten Platscher. Dann versank die junge Fee wie ein Stein im Wasser.


  Goran wartete vergeblich darauf, dass sie wieder hoch kam. Fluchend sprang er hinterher. Er hatte vergessen, dass ihre Hände gefesselten waren und sie so gar nicht schwimmen konnte.


  


  Er tauchte tief hinab, drehte sich im Wasser herum, durchsuchte das trübe blaugraue Flusswasser nach seiner Gefangenen. Dort im Schliff beinahe am Grund trieb sie, die letzten Luftblasen verließen gerade ihren Mund, ihre Augen waren weit aufgerissen vor Angst. So schnell er konnte, schwamm er zu ihr und zog sie nach oben. Goran schleppte sie laut fluchend an Land.


  Die junge Frau war bleich, noch blasser als vorher. Ihre Atmung war kaum spürbar und ihr Puls flatterte unregelmäßig. Schnell drehte er sie auf den Rücken und rieb ihren Körper. Goran klopfte und massierte ihre Lunge, damit sie wieder atmete. Schließlich stieß sie ein lautes Keuchen aus. Ein Schwall Wasser kam aus ihrem Mund, dann noch einer und beim dritten Mal musste sie sich heftig erbrechen.


  Goran strich ihr zerknirscht die Haare aus dem Gesicht.


  „Mein Fehler, wird nicht wieder vorkommen.“ Kylalie spuckte und rang keuchend nach Luft. Ihre Stimme kam abgehackt und heiser aus der Kehle. Eine Stimme, die sie selber beinahe nicht erkannte.


  „Du… bist so ein… Vollidiot, Mann! Wolltest du mich umbringen? Ersäufen? Warum? Weil ich deinen blöden Apfel nicht wollte? Oder was sollte das Ganze? Ach und wag es ja nicht noch einmal, mich zu betäuben. Das hat weh getan!“ Er hob als Antwort nur herausfordernd eine seiner dunklen Augenbrauen in die Höhe.


  „Los heb die Arme!“ Die junge Frau setzte sich aufrecht hin und behielt die Arme im Schoss. „Warum sollte ich?“ Goran trat näher, fasste ihren Umhang und zog ihn ihr über den Kopf.


  „Weil ich es sage, Frau!“ Kylalie starrte ihn entsetzt an.


  „Ich habe einen Namen, du Nervensäge! Und überhaupt was soll das?“ Goran ging an einen Baum und hängte das Gewand in den Wind, dann begann er sich selbst auch auszuziehen.


  „Es ist besser so, die Sachen müssen trocknen, sonst erkälten wir uns!“


  Die Fee streckte ihm die Zunge heraus. „Blablabla!“ Natürlich hatte er recht, das wusste sie ganz genau, aber sie wollte ihn noch ein wenig ärgern. Schließlich hatte er versucht, sie zu ertränken.


  


  Kylalie blickte heimlich zu ihm hinüber. Er stand unbekleidet am Wasser und genoss den warmen Wind. Er war eigentlich ein äußerst attraktiver Mann. Groß und mit Muskeln an den richtigen Stellen, ein flacher muskulöser Bauch, stramme Beine, hübsche Füße. Sie kicherte und ließ ihren Blick weiter an ihm hinauf wandern.


  Netter Hintern, breite, kräftige Schultern, seine Haare waren nussbraun, aber vereinzelnd sah sie goldene Strähnchen darin aufblitzten. Er stand im Profil zu ihr und sie konnte wieder dieses Ding sehen. Es war wieder da. Groß und scheinbar sehr hart, denn es stand aufrecht vor seinem Bauch und wippte leicht in der warmen Brise. Zum Glück hatte sie es nicht kaputt gemacht. Unter seinem…, wie man es wohl nannte? Es sah aus wie ein Stock, eher wie ein Stab oder eine kleine Lanze? Naja, jedenfalls unter diesem Ding waren zwei Kugeln, prall und straff. Was das wohl wieder war?


  Seine Augen konnten sie von hier aus nicht sehen, aber sie wusste, sie waren grün. Nein, nicht einfach grün, sondern versehen mit aquamarinblauen Sprenkeln. Mit dichten, schwarzen Wimpern und tiefschwarzen Augenbrauen. Und mit einer schrecklichen Narbe am linken Auge. Das war sie selbst gewesen, als sie ihm als Kind einen Stein an den Kopf geworfen hatte.


  Nach einer Weile setzte er sich neben sie in die Sonne.


  „Wie lautet er?“ Die junge Frau sah in verständnislos an. „Wie lautet was?“ Er fuhr sich durch die mittlerweile trocknen Haare und seufzte.


  „Wie lautet dein Name, Frau?“ Sie kicherte verlegen. „Ach so. Kylalie!“ Er grinste frech.


  „Klingt wie etwas gegen Magenverstimmung!“ Seine Hand strich über ihren linken Oberschenkel, dabei berührte er ihre Tätowierung.


  „Was ist das?“ Die junge Fee schnaubte abwertend. „Eine Tätowierung, das sieht doch jedes Kleinkind.“ Goran schob ihre Hand zur Seite und seine Finger berührten abermals das Bild auf ihrer Haut.


  „Nicht das Dummchen, das kenn ich. Ich meine diese Erhebung. Ein Muttermal? Eine Narbe? Es sieht aus wie!“, keuchend holte er Luft.


  „Du!“ Unschuldig sah sie ihn an. „Was ist mit mir? Bin ich verflucht oder was? Es ist nur ein Bild, Blödmann. Wie ist überhaupt dein Name oder soll ich dich weiter Idiot und Blödmann nennen?“


  


  Der Mann neben ihr grunzte unwirsch. Die junge Fee gab nicht nach.


  „Wie soll ich dich nennen? Meister? Großer, böser Grim? Oder doch lieber Dumpfbacke?“ Goran drehte sich zu ihr herum, er sah das freche Funkeln in ihren Augen, die in den verschiedensten Blautönen schimmerten. Er sah sie nur an, nahm jedes Detail in sich auf, jeden einzelnen Farbton, jede perfekt geschwungene Wimper.


  Sie war eine wirklich hübsche Frau und Goran spürte wie sich in seinem Inneren ein warmes, prickelndes Gefühl ausbreitete. Ohne weiter nachzudenken, überrumpelte er sie und legte sich auf ihren Körper, der von der Sonne ganz warm geworden war.


  Kylalie vergaß vor Überraschung Luft zu holen, als sein Mund sich auf ihren presste und er sie verlangend küsste. Sein schwerer Körper lag auf ihr und hätte sie zerquetscht, wenn er sich nicht mit den Armen abgestützt hätte. Er spielte mit ihren Lippen, ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten und wieder hinaus.


  Alles in ihr zitterte vor Anspannung und Erwartung. Was er wohl als Nächstes tun würde? Goran rieb sich mit seinem langen, harten Stab an ihr und das ließ das Kribbeln noch intensiver durch sie hindurch strömen. Instinktiv öffnete sie ihre Beine weit und hob die Hüfte an. Sie wollte mehr von diesem Gefühl, ahnte was er tun müsste, um sie zum absoluten Glück zu bringen. Jetzt wusste sie, wozu der Grim dieses Ding brauchte, er benötigte es um die Frauen zu berühren und…! Ja, was? Ihnen Glück zu schenken? Niemals. War das hier so etwas wie ein Paarungsritual?


  Davon hatte sie gehört. Nein, sie hatte es gesehen. Eine Erinnerung streifte ihre dahinfliegenden Gedanken. Neomi und Farim hatten nackt in der Scheune gelegen, sie selbst war sehr klein gewesen. Vier Jahre oder Fünf. Sie hatte es vergessen. Aber die beiden waren nackt und… ja, sie erinnerte sich jetzt, auch Farim hatte so einen Stab. Die Erinnerung löste sich in glitzernde Farbe und hunderte Sterne auf. Kylalie stöhnte und sah an sich herunter.


  Dieser Mann drang gerade mit seiner Zunge tief in sie ein und kurz darauf explodierte die Welt um sie herum. Es gab nur noch dieses Gefühl, es bebte durch ihren Körper und ließ ein Schluchzen in ihrer Kehle aufsteigen. Dann musste sie lachen.


  Bei den Göttern, das fühlte sich unglaublich an. Sie griff in seine Haare und zog ihn zu sich nach oben, suchte seinen Mund, wollte wieder von ihm geküsst werden. Seine Lippen waren weich und offen und sie konnte den Blick kaum abwenden. Knurrend kam er ihrer Bitte nach.


  


  Kylalie spürte wieder seinen schweren, pochenden Stab auf ihrem Bauch und aus einem Gefühl heraus berührte sie es. Sein tiefes, kehliges Stöhnen spornte sie an und wie schon vor ein paar Tagen in seinem Versteck rieb und streichelte sie es. Solange bis er wild in ihren Händen zuckte und diese weiße Flüssigkeit aus ihm herausschoss.


  Sein lauter Schrei schallte über den Fluss, sein Körper zitterte heftig. Goran schüttelte benommen den Kopf. Seine Augen blickten verschleiert auf sie hinab und er beugte sich noch einmal zu ihr hinunter und berührte mit den Lippen vorsichtig ihren Mund. „Goran!“


  Die junge Frau schenkte ihm ein müdes, aber dennoch wundervolles Lächeln, dann schlief sie einfach ein.


  


  Der junge Grim war fasziniert von dieser Fee. Seine Fee. Sein kleines, flinkes Wiesel! Immer schon hatte sie zu ihm gehört. Sie war für ihn bestimmt, wie er gerade stirnrunzelnd feststellte. So einen Höhepunkt wie eben hatte er noch niemals gehabt. Und dabei hatte sie ihn nur gestreichelt. Was würde erst passieren, wenn er sie ganz nahm? Ein Schauer der Vorfreude rieselte über seinen Rücken. Vorsichtig zog er sie dichter an seine Seite und berührte ihr seidiges Haar. Ja, es war kurz, aber es war wirklich hübsch und es war richtig weich. Und warm von der Sonne.


  Kylalie. Welch seltsamer Name. Und dann dieses Mal, versteckt unter einer Tätowierung. Sie war definitiv etwas Besonderes. Dieses Zeichen sah aus wie das Zeichen der Feenkönige. Aber das war unmöglich. Soweit er wusste, hatte der Kronprinz nur dieses eine Kind, den halbschwachsinnigen Jungen, der jetzt mit seiner Mutter regierte.


  Sein Finger glitt wieder über das Mal, eine wirklich gute Arbeit. Es war kaum zu erkennen, aber man spürte die Erhebung deutlich. Die junge Frau rückte näher an ihn heran.


  Goran erstarrte, noch niemals hatte er mit irgendjemand gekuschelt. Höchstens mal mit seiner Mutter, aber das war so lange her, dass er es vergessen hatte. Der Mann bewegte sich nicht mehr, hielt ganz still und genoss das warme Gefühl an seiner Seite. Auch sein innerer Gast gab heute Ruhe. So konnte Goran den Augenblick genießen und die Fee beobachten, die ihn langsam immer mehr in ihren Bann schlug.


  


  Kapitel 8


  Auf der Reise


  


  Nach einer Stunde frischte der Wind auf und es wurde kühl. Goran stand vorsichtig auf und zog sich an. Dann holte er ihren Umhang und wickelte sie darin ein. Er marschierte mit ihr auf seinem Arm zurück zum Lager. Kurz davor weckte er sie.


  „Wach auf Fee, du wirst ins Lager laufen, ich bin schließlich nicht dein Träger.“ Müde blinzelte sie, als der Grim sie unsanft auf den Boden stellte. Erstaunt bemerkte Kylalie, dass er sie bereits hierher getragen hatte, sagte aber kein Wort und ging schwankend hinter ihm her. Ihre Hände waren erneut gefesselt und er hielt ein Ende des Stricks in seinen Händen.


  Grob zog er sie hinter sich her und die junge Frau fragte sich, warum er das tat. Noch vor wenigen Minuten war er so nett gewesen und jetzt wieder ein unerträglicher Despot. Kurz bevor sie das Lager betraten, drehte er sich zu ihr herum, zog sie dicht an sich heran.


  


  Kylalie konnte seinen herben, männlichen Geruch deutlich wahrnehmen. Er duftet nach einer Holzart, die man in den Bergen fand, nach kühlem Wind und nach etwas ganz und gar Wildem. Ihr Herz schlug schneller, als er die Hände unter die Kapuze des Umhangs schob und sie noch einmal sehr leidenschaftlich küsste.


  Ihr blieb die Luft weg und die Hitze schoss direkt in ihre Weiblichkeit. Ihre Knie zitterten und mit einem leisen Seufzer, erwiderte sie seinen Kuss mit gleicher Intensität. Das wiederum spornte ihn zu mehr an. Goran schob eine seiner rauen Hände unter ihren Umhang und berührte eine ihrer Knospen, sie wurde hart und streckte sich seinen Fingern entgegen. Stöhnend unterbrach er den Kuss und zupfte ihren Umhang wieder zu Recht.


  „Im Lager bin ich für dich Herr oder Meister, hast du verstanden? Und rede niemals mit den anderen Grims, zeig dich ihnen nicht oder erwecke auf irgendeine Weise ihre Aufmerksamkeit. Hast du verstanden, Kylalie?“


  


  Verwirrt nickte sie. Wie er ihren Namen aussprach, war einfach sehr erotisch, sie sah ihn fragend an.


  „Was soll ich tun?“ Goran seufzte übertrieben laut. Dann erklärte er es ihr noch einmal. Der Anführer der Grims zog eine widerspenstige, sich leicht wehrende Fee ins Lager, setzte sich ans Feuer und verpasste dem Mann neben ihm einen Schlag, der ihn beinahe ins Feuer stürzen ließ.


  Der Soldat hatte es gewagt eine anzügliche Bemerkung zu machen und dann gefragt, ob die Gefangene für alle da wäre oder nur für den Kommandanten. Der Schlag hatte allen schnell zu verstehen gegeben, dass die Gefangene tabu war Doch ein paar der ganz jungen Grimsmänner, die im Abseits saßen, waren damit nicht zufrieden.


  Ein besonders ungeduldiger, aufbrausender Grim, verwandelte sich von einem Moment zum anderen und griff an, um auch seine sexuellen Triebe zu befriedigen. Und warum sollte er jagen, wo doch hier genau das war, wonach er suchte?


  


  Goran verwandelte sich ebenfalls blitzartig, die beiden Grimsmänner rollten über den Boden, bissen und kratzen sich. Sie schlugen aufeinander ein, fügten sich gegenseitig derbe Verletzungen zu. Mit wildem Fauchen und Knurren stürzten sie ins Feuer und rollten herum, dass die Funken hoch stoben und das Gras in der Nähe in Brand geriet.


  Einige der Männer machten sich daran die Flammen zu löschen. Der alte Koch griff nach Kylalies Fesseln und zog sie vom Geschehen fort.


  „Keine Angst, ich werde euch nichts tun. Ich bin nur noch der Koch, kein Krieger mehr. Mein Grim ist schon lange nicht mehr da. Ich hab ihn schon früh verloren, aber pssst. Kein Wort zu den anderen, sie wissen es nicht.“ flüsterte er. Die junge Frau ließ sich zum Wagen mitziehen.


  Der Alte drängte sie, sich darunter zu legen. Von dort konnte sie alles sehr gut beobachten. Auf einmal gab es einen grellen Feuerschein und die zwei kämpfenden Grims fingen Feuer. Der Jüngere von beiden schrie wie am Spieß, dem anderen schienen die Flammen willkommen zu heißen.


  


  Goran richtete sich auf und erteilte seinem Gegner den letzten Schlag. Der andere Grim flog weit über die Lichtung und blieb verletzt an einem Baum liegen. Goran selbst stand als brennende Fackel inmitten des Lagers, hob triumphierend die Arme in die Luft und brüllte seinen Sieg hinaus.


  Die anderen Männer hielten sich respektvoll von ihm fern und löschten die Flammen im Gras. Dann zogen sie sich leise zurück. Keiner wollte sich mehr mit dem Anführer anlegen und keiner kümmerte sich um den verletzten Kameraden.


  


  Goran stand leicht verwirrt mitten im Lager und sah an sich hinunter. Der Grim war verschwunden, die Flammen auf seiner Haut erloschen allmählich. Verwundert berührte er seine Arme. Nichts. Keine Verbrennung, nicht einmal gerötet. Langsam drehte er sich im Kreis herum.


  Dort hinten lag der junge Angreifer, noch in Gestalt der Bestie und immer noch huschten die Flammen über seinen Körper.


  Goran ging auf ihn zu, griff ihn an den Haaren und schleifte ihn zum Fluss, dort warf er den brennenden Soldaten hinein. Keuchend und vor Schmerzen stöhnend, kroch dieser kurze Zeit später zurück an Land. Der Kommandant trat ihm auf die Hände und blieb darauf stehen.


  „Wage es nie wieder, deine Kompetenzen zu überschreiten, du Wurm, ansonsten töte ich dich. Ist das verstanden, Soldat?“ Der jüngere Mann nickte heftig und senkte zugleich respektvoll den Kopf. Der Sieger trat zurück und ging erhobenen Hauptes in Richtung Lager. Er sah sich suchend nach seiner Gefangenen um. Der alte Koch trat vor ihn und verbeugte sich.


  „Herr, die Frau liegt unter dem Wagen. Ich brachte sie dort hin, damit sie nicht in den Kampf verwickelt wird.“ Goran musterte den Alten, dann nickte er ihm zu.


  „Sehr gut, wäre schade, sie ist ein netter Zeitvertrieb!“ Der Koch grinste und verzog sich dann zurück um erneut Feuer zu entfachen und das Wildschwein darauf zu braten, das einige Männer vorhin erjagt hatten. Goran ging zu dem Wagen und trat gegen ein Rad.


  „Komm da raus, Frau!“


  Kylalie fluchte leise, kam aber vorsichtig herausgekrabbelt.


  „Geht’s auch etwas netter?“ Er knurrte tief und laut. „Nein!“ Kaum war sie unter dem Wagen hervor gekrochen, packte er sie an den Fesseln und riss sie hoch. Taumelnd prallte sie gegen seine nackte Brust.


  „Aua!“ Goran tat, als hörte er nichts und zog sie hinter sich her zu seinem Zelt. Er stieß sie ins Innere, band sie an einen stabilen Pfahl in der Mitte fest, warf ihr eine Decke zu und wandte sich zum Ausgang.


  „Versuch zu schlafen, ich komm bald zurück!“ Kylalie sah ihn fragend an. „Was ist da gerade passiert? Geht’s dir gut?“ Goran stutzte und schaute verwundert auf die Fee hinab. Niemand machte sich Gedanken um seine Gesundheit oder um seine Gefühle. Er fuhr sich mit den Händen durch die angesengten Haare.


  „Ehrlich? Ich hab keine Ahnung. Als wir durchs Feuer rollten und die Flammen an meinen Haaren fraßen und an meiner Kleidung und die Hitze auf meine Schuppen traf, da fühlte ich eine enorme Energiewelle und dann… Egal, schlaf jetzt, Fee!“ Die Gefangene lächelte ihn an.


  „Kylalie, schon vergessen, großer, böser Grim?“ Schnaubend verließ er das Zelt. In seinem Innern tobten verschiedene Gefühle und er konnte sie alle nicht einordnen. Da war die Ungewissheit wegen diesem Ereignis, aber auch ein großes Machtgefühl. Kein Grim konnte das Feuer beherrschen, das sah man ja an seinem Gegner. Und dann war da dieses warme Kribbeln, das ihm durch den Magen fuhr, wenn er in der Nähe dieser Fee war.


  


  Goran schnappte sich einen Eimer Wasser und versorgte seine Wunden, er wusch sich die Haare und schruppte den Dreck von seinem Körper. Dann ging er durchs Lager, um noch ein wenig Macht zu versprühen. Die Soldaten mussten wissen, dass man sich lieber nicht mit ihm anlegte, auch wenn er erst vor kurzen selbst schwach und verletzt war. Er war der Sohn des Anführers und er war hier der kommandierende Grim. Also brüllte er die Soldaten an, die zu langsam das Lager in Ordnung brachten, verprügelte einen Soldaten, der beim Wache halten eingeschlafen war und er verjagte alle anderen Männer vom Feuer und vom Wildschwein bis er selber satt war und wieder zurück in sein Zelt ging. Niemand wagte es, ihm zu widersprechen oder ihn in irgendeiner Art zu provozieren.


  


  Goran betrat das Zelt, weckte die Fee und gab ihr etwas zu essen. Hungrig verschlang sie alles was er ihr mitgebracht hatte.


  „Iss langsam, sonst musst du dich übergeben!“ Er reichte ihr einen Weinschlauch und durstig leerte sie ihn beinahe vollständig. Der Krieger hatte einen Anflug von schlechtem Gewissen, Morgen würde er dafür sorgen, dass sie häufiger etwas zu Essen bekam und nicht wie ein Wolf alles in sich hinein schlang.


  Kylalie war satt und ein warmes Gefühl breitete sich in ihrem Bauch aus, sie fühlte sich leicht benommen und ihre Sicht wirkte nicht klar.


  „Du hast mich vergiftet!“ Anklagend funkelte sie ihn an und rutschte schlaff am Pfahl nach unten. Der Grim lachte leise.


  „Nein, hab´ ich nicht, du hattest nur zu schnell zu viel Wein.“ Die junge Frau schloss die Augen. „Es dreht sich alles.“ Goran hockte sich zu ihr hinunter und schob die Kapuze von ihrem Haar. 


  „Versuch langsam zu atmen und schließ die Augen!“


  „Das will ich aber nicht! Oh das ist witzig!“ Kylalie fing an zu kichern.


  „Sht, sei leise!“ Sie kicherte noch lauter. „Ich kann nicht. Es ist so lustig.“ Goran presste seine Hand auf ihrem Mund. „Was ist denn so komisch?“


  Die junge Fee redete undeutlich durch seine Hand hindurch.


  „Was?“ Er nahm seine Finger von ihren Lippen und sie atmete prustend durch.


  „Du bist so witzig oder besser ihr. Ich sitz hier mit dreien von dir. Und ich frag mich die ganze Zeit, wen von euch ich am liebsten küssen würde. Ist das nicht – hicks - Oh hoppla! Ist das nicht lustig? Du bist ein böser Grim und ich will dich küssen!“


  Goran schluckte trocken und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Wirklich?“ Kylalie konzentrierte sich auf sein Gesicht.


  „Wirklich. Es hat mir gefallen. Oder besser, du hast mir gefallen, dort unten am Fluss, da warst du so süß!“ Der Mann zuckte zusammen. „


  Süß? Ich bin ein Grim, Frau. Wir sind nicht süß!“ Sie rückte näher an ihn heran. Ihre Lippen legten sich auf seinen Mund und sie berührte ihn ganz sanft. Ihre Zunge glitt heraus, kitzelte seine zusammengepressten Lippen und schob die Zunge dann vorsichtig in seinen Mund, streichelte ihn dort, erkundete jeden Zentimeter. Goran ließ sie gewähren, dieser Kuss war so süß und unschuldig, so war er noch niemals geküsst worden und er genoss dieses Gefühl. Es war unschuldig und in seinem Inneren breitete sich eine ungewohnte Wärme aus. Der Anführer der Grims schloss die Augen und gab sich ganz ihrer Zärtlichkeit hin.


  Bald wurde ihr Zungenspiel forschender, intensiver. Ihre gefesselten Hände lagen auf seiner Brust und die Wärme ihre Hände drang durch den Stoff seines Hemdes. Goran presste sie dichter an seinen Körper. Er wollte mehr, brauchte mehr. Und wie es schien, mochte sie ihn.


  „Goran!“ Ein Wort nur, aber es ließ sein Herz schneller schlagen und sein Blut rauschte laut durch seine Venen. Er knurrte und legte sie auf den Boden des Zeltes, vorsichtig zog er ihr den Umhang aus. Sie trug nichts darunter, weil er es ihr nicht gegeben hatte. Aber das gefiel ihm sehr gut.


  Kylalie war wirklich wunderschön und sie gehörte ihm. Sie war seine Fee und er würde sie gegen jeden Feind verteidigen, sogar wenn das seinen Tod bedeutete, das war ihm auf einmal klar.


  


  Der Grim in ihm protestierte laut, wollte hinaus, wollte sie verschlingen, sie hart nehmen, wieder und wieder. Schon zeigten sich die ersten Schuppen auf seiner Haut. Goran kämpfte dagegen an, drängte den Grim zurück. Schwer atmend schloss, er die Augen, die wieder in einem roten Feuer glühten. Kylalie sah es dennoch.


  „Goran, bleib bei mir. Berühr mich, so wie vorhin am Wasser.“ Sie streichelte seine Arme. Weich und warm glitten die Hände über die Schuppen. Der Grim wurde zurückgeworfen, so stark war plötzlich das Gefühl, das Goran empfand.


  Die Bestie würde sein kleines Wiesel, nicht bekommen, niemals. Er schaffte es, ihn ganz tief in sich zu vergraben, dann beugte er sich über die Frau und erkundete mit seiner Zunge ihre zarte Haut. Sie schmeckte nach Frühlingsblumen und nach warmer Sonne. Ihr Geruch wurde intensiver, als er eine ihrer harten Brustspitzen in den Mund saugte, sie leckte und mit seiner rauen Zunge Hin und Her rollte. Ihr leises Maunzen ließ alles Blut in seine Männlichkeit schießen und diese sprengte beinahe seine Hose, so sehr drängte es ihn hinaus.


  Goran küsste sich einen Weg hinab zu ihrer Weiblichkeit, seine Zunge teilte die feuchten Falten und drang dann tief in sie ein. Wieder stöhnte sie seinen Namen. Das versetzte ihm einen Stich ins Herz. Niemand hatte je so seinen Namen gesagt, so voller Gefühl und so drängend.


  „Gleich meine Kleine, gleich!“ Er leckte sie schneller, stieß tiefer in sie hinein, schob seine Hände unter ihren zarten Po und hob sie etwas hoch. Jetzt konnte er noch weiter in sie hinein tauchen. Kylalie fühlte sich wieder wie ein Ast in einem Strudel, unaufhaltsam trieb sie dem Abgrund entgegen. Schneller und schneller stieß er in sie hinein und dann explodierten die Sterne vor ihren Augen in Millionen kleiner Kristalle. Sie unterdrückte ihren Schrei und stöhnte laut durch ihre zusammengepressten Lippen.


  „Mehr, bitte!“ Immer noch zuckte ihr Inneres und diese kleinen Stromstöße machten sie gierig nach etwas anderem. „Zeig mir alles, Goran.“


  Der Krieger stand schnell auf und streifte sich die Hose herunter. Sein praller, langer Schaft schnellte heraus. Steil aufgerichtet, pulsierend und an der rosigen Spitze schon die ersten milchigen Tropfen sichtbar, so legte er sich auf seine Fee.


  „Kylalie, sieh mich an. Das was jetzt passiert, könnte dir etwas weh tun!“ Mit verschleiertem Blick, blickte sie ihn verständnislos an.


  „Wehtun?“ Statt einer Antwort legte er sich auf sie, stieß langsam in sie hinein, ihr Gesicht verzog sich ungläubig. Er schob sich weiter in ihr Innerstes, weitete sie, drängte bis an den Punkt, an dem es kein Zurück mehr gab. Goran presste seinen Mund auf ihren, küsste sie verlangend und seine rechte Hand streichelte ihre Brust. Dann umfasste er ihren Po, hob sie etwas höher, sein Mund war fest zusammengepresst und er schwitze.


  „Jetzt!“ Goran zog sich ein Stück zurück, um dann mit einem einzigen, festen Stoß ihr Jungfernhäutchen zu zerstören.


  Er küsste ihr den Schrei von ihren Lippen und hielt ganz still. Tränen standen in ihren Augen und sie war etwas blass geworden. Seine Finger kneteten weiter ihre Brust und er beobachtete sie genau. Der große Krieger hatte schon mehreren Frauen die Jungfernschaft geraubt Doch niemals zuvor war er so sanft mit dem Mädchen umgegangen, wie mit dieser Fee.


  Er wollte nicht, dass sie Schmerzen hatte. Goran wollte, dass sie dieselbe Freude empfand wie er. Langsam gewöhnte sie sich an ihn, der brennende Schmerz ließ nach und sie öffnete die Augen, die sie zu gekniffen hatte. Kylalie sah in seinem Gesicht, wie sehr er bemüht war, ihr Zeit zu geben, und wie ihn das anstrengte. Ihr eigener Schmerz war fort, jetzt wollte sie wissen, wie es weiter ging.


  „Goran!“ Der Krieger blickte in ihr Gesicht, sie lächelte ihn an. Vorsichtig zog er sich aus ihr zurück.


  „Nein! Mach weiter! Bitte!“ Mit einem trägen Grinsen stieß er wieder zu. Langsam, so dass sie jeden Zentimeter seines Schaftes spürte, der sich in ihr rieb. Nach wenigen Minuten war sie wieder so weit, dass sie dieses Kribbeln spürte, ihre Scham zuckte um ihn herum und Goran ließ seine Vorsicht und die Kontrolle fallen.


  Schneller und härter, stieß er in sie hinein und führte sie beide in einen Sturzflug der Gefühle. Sein heißer Samen, schoss in sie hinein und er sah grelle Farben vor seinen Augen explodieren. Sein Magen fühlte sich an, als hätte er Ameisen gegessen.


  Sein Herz raste und immer noch pumpte er in sie hinein. Er wusste, mit ihr wäre es etwas Besonderes, doch das hier überstieg all seine Vorstellungen und Träume. Kylalies Hitze pulsierte um ihn herum und er bewegte sich erneut in ihr.


  Ihr seliges Lächeln traf ihn wie eine Faust in den Magen und er schnappte nach Luft. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Lippen geschwollen und ihr Blick dunkel und unklar. Sie hatte sich ganz in dem Gefühl verloren, das er ihr geschenkt hatte und das erfüllte ihn mit Stolz und Freude.


  


  Goran zog sich langsam aus der schlafenden Fee zurück. Kurz nachdem ihre letzte Welle des Höhepunkts verklungen war, kippte ihr Kopf zur Seite und ein leise Schnarchen drang an sein Ohr. Er streichelte gedankenverloren ihren flachen Bauch und ihre Weiblichkeit. So weich, so schön und seins. Sein Blick fiel auf ihre gefesselten Hände. Bald, schwor er sich. Bald würde er sie von ihnen befreien.


  Goran legte sich neben die schlafende Frau, hörte aber nicht auf, sie zu streicheln. Zu groß war sein plötzliches Bedürfnis nach ihrer Nähe. Er wollte sie erneut fühlen, sie schmecken und von ihr berührt werden. Leider schlief die kleine Fee ziemlich fest und so begnügte er sich damit sie dichter an sich heranzurücken und in einen leichten Halbschlaf zu gleiten.


  


  Kylalie erwachte, weil sich etwas sehr weiches und warmes an ihren Rücken presste. Goran! Sofort fiel ihr ein, was sie in dieser Nacht getan hatten und ihr wurde ganz heiß. Sie entdeckte seinen Arm, der über ihrer Taille lag und spürte seinen Atem, der sie im Nacken kitzelte. Langsam und vorsichtig, drehte sie sich in seinem Arm herum und betrachtete seine Gesichtszüge.


  Er sah ganz friedlich aus. Die Anspannung war aus seinen Gesicht verschwunden und die kleinen Fältchen um seine Augen herum, hatten sich geglättet. Im Schlaf wirkte er regelrecht glücklich und entspannt. Nur zu gerne hätte sie ihn jetzt berührt. Aber mit gefesselten Händen war das unmöglich. Außerdem schmerzten ihre Handgelenke. Sie waren gerötet und aufschürft von dem groben Seil.


  Kylalie rückte noch näher an ihn heran und knabberte an seinem Kinn, er öffnete die Augen träge einen Spalt weit. Sie rutschte näher und gab ihm einen liebevollen Kuss auf den Mund.


  


  „Guten Morgen!“ Dann hielt sie ihm anklagend ihre Hände hin.


  „Sieh nur was du angerichtet hast. Das hier ist unangenehm!“ Goran blinzelte und hob ihre gefesselten Hände dichter an sein Gesicht, dabei brummte er irgendwas, aber die junge Frau konnte ihn nicht verstehen. Wieder hielt sie ihm die Fesseln dicht unter die Nase.


  „Schon gut, ich sehe es, bin ja nicht blind!“ Herausfordernd blickte sie ihm direkt in die Augen. Einen Moment lag war sie wie gebannt von dem intensiven Leuchten. Seine smaragdgrüne Iris wies leichte Sprenkel auf, ebenfalls grün und mit ein wenig Gold. Wunderschön und man konnte sich leicht in diesem Blick verlieren. Das kribbelnde Gefühl in ihren Magen brodelte stärker, je länger sie ihn an sah. Mühsam blinzelte sie gegen den Zauber an, der sie bannte. Kylalie schluckte und holte tief Luft.


  „Was gedenkst du dagegen zu tun?“ Goran führte die Hand, an seinen Mund und leckte mit der Zunge über ihren Puls. Ein elektrisches Kribbeln schoss durch ihren Arm direkt in ihren Magen.


  „Wir werden nachher Salbe darauf verteilen, das sollte helfen!“ Sie stupste ihn gegen die Schulter.


  „Wie wäre es, wenn du mich losbindest?“ Goran streichelte ihre Schultern, seine Hände wanderten über ihren Rücken, legten sich auf ihren Po und drückten sie gegen seine harte Männlichkeit. Sein Mund knabberte an ihrem Ohrläppchen und er murmelte ganz leise.


  „Ganz schlechte Idee. Ich weiß noch nicht, in wie weit ich dir trauen kann. Falls ich dich losbinde, bringst du mich vielleicht um oder noch schlimmer du läufst mir davon!“ Kylalie legte den Kopf zur Seite, damit er besser an ihre Seite heran kam.


  „Du hast Angst, ich würde fortgehen?“


  „Mhm.“ Er widmete seine ganze Aufmerksamkeit jetzt ihrem Hals, leckte und saugte an ihr, hinterließ winzige Male auf der Haut. Die junge Frau zitterte und versuchte, ihm noch näher zu kommen.


  „Aber vielleicht würde ich ja bleiben wollen.“ Goran strich mit dem Finger unter ihrer Brust entlang, dann spielten seine Finger an den harten, kleinen, rosa Nippeln.


  „Du bist wunderschön, Kylalie, weißt du das eigentlich?“ Sie schüttelte den Kopf. Sein warmer Mund schloss sich um ihre Perle, er saugte, leckte und ließ die Zunge darum kreisen. Ihre Hüften zuckten ihm entgegen und wie von selbst fand sein geschwollener Schaft den Eingang in ihre feuchte Weiblichkeit.


  Dieses Mal gab es keinen Schmerz nur pure Lust und eine tiefe Leidenschaft, die beide miteinander verband. Gemeinsam erreichten sie den Punkt, an dem die Wirklichkeit verschwamm und sich in ein wundervolles Nichts auflöste.


  Eng umschlungen und noch immer ineinander kamen sie wieder zu Atem und sahen sich mit großen Augen an.


  


  Goran verlor sich in den Prismen von Kylalies Augen. Sie schimmerten in so vielen verschiedenen Blautönen, dass er unmöglich bestimmen konnte wie viele es in Wirklichkeit waren. Die Fee in seinen Armen legte den Kopf in die Kuhle seiner Schulter.


  „Ist es immer so, wenn ein Mann bei einer Frau liegt?“ Goran küsste ihren Scheitel und ließ die feinen Haare durch seine Finger gleiten.


  „Nein, ich glaube das was wir haben, ist besonders und es ist selten. Die Männer meiner Art, nehmen die Frauen, um ihre eigene Lust zu stillen, ohne Rücksicht, hart und brutal und wenn die Frau leidet, haben die Männer noch mehr Gefallen daran.“


  Kylalie schloss die Augen und lauschte auf seinen Herzschlag.


  „Oh!“ Die junge Fee hielt ganz still, als er sein Gesicht in ihren Haaren vergrub und ihren Duft einatmete. „Mhm, genau!“


  Goran hob ihr Kinn mit einem Finger an und gab ihr einen langen, sehr zärtlichen Kuss. Sanfter und liebevoller, als die anderen zuvor. Ein Schauer rieselte über ihren Rücken.


  „Goran?“ Er stand auf und griff nach einem Lederriemen. „Und jetzt schrei!“ Kylalie setzte sich aufrecht hin und starrte ihn entsetzt an.


  „Schreien?“ Er ließ die Peitsche dicht neben ihr auf den Boden knallen.


  „Ja, kleines Wiesel, schrei. Ich bin ein Grim. Wir sind nicht liebevoll und nett zu unseren Frauen, also schrei so laut, du kannst und ich werde dich später dafür belohnen!“ Erneut schlug der Riemen neben ihr ein und knallte dabei laut. Sie schrie wie am Spieß, so laut, dass das halbe Lager vor Schadenfreude grinste, während die anderen voller Eifersucht aufs Zelt ihres Kommandeurs blickten.


  


  Kylalie schrie, bis ihre Stimme brach. Goran tätschelte liebevoll ihren Po, küsste ihren süßen Mund und band sie wieder fest an den Pfahl.


  „Schlaf noch ein wenig, wir brechen bald wieder auf!“ Sie nickte und kuschelte sich zurück unter die Decken und Felle. Goran verließ das Zelt, um zu frühstücken. Seine Männer wichen vor ihm zurück. Keiner wollte den Zorn des Anführers auf sich ziehen. Der Koch stellte ihm das Frühstück hin und blickte immer wieder verstohlen zum Zelt hinüber.


  „Hast du ein Problem Koch?“ Der Alte schüttelte den Kopf. „Nein Herr. Ich dachte nur gerade… Nein, es ist nichts!“ Er stolperte einen Schritt rückwärts. Goran starrte ihn finster an.


  „Sie geht dich nichts an!“ Der Koch hob die Hände, als Zeichen der Entschuldigung. „Nein Herr. Ich wollte nur…. Geht es ihr gut? Verzeiht, es geht mich nichts an.“


  Der Kommandant knurrte tief und drohend.


  „Sie lebt, das ist alles, was du wissen musst und sie gehört mir.“ Der Alte, der das Aussehen eines vierzigjährigen Mannes hatte, senkte den Kopf und eilte dann davon. Goran beendete sein Mahl und brüllte seinen Männern Befehle zu, sie sollten das Lager abbauen und sich gefälligst dabei beeilen. Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, packte er einen der Männer, der gähnend in seiner Nähe stand und warf ihn über die halbe Lichtung. Danach machten sich die restlichen Soldaten noch schneller an die Arbeit.


  


  Goran schnappte sich etwas Obst, keine Äpfel und ein wenig Brot, dann griff er sich noch einen Wasserschlauch, ging zu seinem Zelt und band die Gefangene los. Kylalie schlief immer noch tief und fest, also trug er sie zum Wagen. Alle die ihn so sahen, vermuteten, dass seine Geisel ohne Bewusstsein war, weil er sie geprügelt hatte oder sie zu hart ran genommen hatte. Goran grinste. Nicht einer von ihnen ahnte auch nur ansatzweise die Wahrheit.


  Er stieg mit ihr auf den Wagen und schob sie wieder ganz in die hinterste Ecke. Diesmal legte er noch Felle und Decken dazu und das Essen und Trinken. Er rückte ihre Kapuze zu recht und verließ sie dann. Goran blieb bei seinem Pferd stehen und sah in den grauen Himmel hinauf. Es war zwar Frühling, aber erst der Anfang dieser neuen Jahreszeit. Es würde heute im Laufe des Tages schneien und stürmen, das fühlte Goran in seinen Knochen. Er trieb seine Männer noch mehr zur Eile an und bald darauf brachen sie auf.


  


  


  Kapitel 9


  Erstes Vertrauen


  


  Kylalie erwachte fröstelnd und zitternd am ganzen Körper. Sie wurde Hin und Her geschaukelt und es war beinahe dunkel. Sie tastete um sich, bekam eine Decke zu fassen und kuschelte sich tiefer hinein. Dann fühlte sie etwas Weiches. Ein Stück Brot? Sie hielt es an die Nase. Mhm, ja eindeutig Brot. Sie fand noch eine Birne und eine Ranjafrucht. Die mochte sie am liebsten. Sie waren süß wie Honig und zugleich auch sehr fruchtig. Und sie wuchsen nur in den Bergen.


  Es war für eine Fee sehr schwer, an welche heran zu kommen. Farim hatte ihr manchmal welche mitgebracht und dafür liebte sie ihn umso mehr. Dies hier war ein Geschenk des Himmels oder von einem netten Grim.


  Sie kicherte selig und atmete den Duft der Frucht tief ein. Hungrig verspeiste sie Brot und Obst und leerte den Wasserschlauch. Diesmal war es wirklich Wasser und kein Wein.


  Angestrengt lauschte sie nach draußen. Der Wind heulte und die Männer schnauften und fluchten. Was ging dort draußen nur vor sich? Ein Sturm? Und dann diese Kälte. Sicher ein Schneesturm. Warum hielten sie nicht an und suchten Schutz? Kylalie kroch tiefer in die Decken und versuchte sich zu wärmen. Sie zitterte so stark, dass ihre Zähne klapperten.


  


  Stundenlang tobte der Sturm. Die Männer marschierten trotz allem weiter. Goran ließ ihnen auch keine andere Wahl. Er wusste, sie mussten das Ende des Tals erreichten, bevor die Schneebretter sich von oben lösten und sie alle verschüttet wurden. Also trieb er die Soldaten, zu einem noch schnelleren Tempo an. Er verteilte mit seiner Peitsche Schläge, jagte sie mit seinem riesigen Pferd, wenn sie aus der Reihe ausbrechen wollten und er brüllte sie an. Laut und zornig.


  Fluchend und murrend gingen sie im Eilschritt weiter, niemand hatte den Mut ihm zu widersprechen. Der Wind fegte eisig um sie herum. Die Sicht war gleich Null, aber sie liefen immer geradeaus. Immer weiter bis sie das Ende des Tals erreicht hatten.


  Das Land war hier so eben, das der Wind noch stärker blasen konnte. Ihre Füße waren fast erfroren, ihre Gesichter vom Wind rau und gerötet. Goran trieb sie im Höchsttempo über das flache Land. Der Eisregen peitschte ihnen ins Gesicht, der scharfe Wind versuchte ihnen die Haut vom Körper zu schälen. Aber sie hielten durch.


  Schließlich waren sie Grims. Einige von ihnen hatten sich sogar verwandelt um den Elementen besser zu trotzen, doch auch sie wurden von Eis, Schnee und Sturm unbarmherzig durchgeschüttelt und gequält.


  Endlich nach weiteren vier Stunden erreichten sie ein geschütztes Wäldchen. Goran jagte sie weit hinein, denn er wusste, ungefähr in der Mitte, war eine alte Edelsteinmine, von den Trollen ausgebeutet und längst verlassen, aber geschützt, warm und trocken.


  Der Kommandant führte die Männer weit hinein in den Schacht, dann wählte er eine breite Abzweigung, so dass der Wind sie nicht mehr erreichen konnte. Erst dann befahl er Halt zu machen.


  Die Soldaten brachen an Ort und Stelle zusammen, legten sich auf den Boden und viele von ihnen schliefen sofort ein. Andere schafften es noch, den Proviant vom Wagen zu holen und dem Koch zu helfen ein Feuer zu entfachen. Goran brachte sein Pferd in eine ruhige Ecke, rieb es trocken und gab ihm etwas Hafer und Wasser.


  Anschließend machte er sich auf den Weg zum Wagen. Er ließ sich neben Kylalie fallen und war sofort eingeschlafen, noch bevor sie ihn begrüßen oder fragen konnte, was geschehen war.


  


  Die junge Frau zog ihm vorsichtig die nassen Sachen aus, Jacke, Hemd und die Stiefel. Bei der Hose musste sie kapitulieren, sie war zu nass und er lag darauf. Also begnügte sie sich damit, ihn trocken zu reiben und mit Decken und Fellen zuzudecken. Sie rubbelte seine nassen Haare ab und legte ihre warmen Hände an sein eiskaltes Gesicht. Langsam nahm es wieder eine normale Farbe an, auch seine Lippen waren nicht mehr blau.


  Jetzt machte sie sich daran, seine erfrorenen Füße wieder aufzutauen. Kylalie rieb mit ihren gefesselten Händen vorsichtig an der Haut, um die Blutzufuhr wieder in Gang zu bringen. Sie wickelte die Füße in ein besonders weiches Fell, um sie zu wärmen und zu trocknen, als die Haut auch hier wieder eine normale Farbe annahm, seufzte sie erleichtert auf. Die kleine Fee rutschte wieder zurück zu seinem Kopf, legte ihn ganz sachte in ihren Schoß.


  Kylalie streichelte seine feuchten Haare und versuchte, so wenige Bewegungen wie möglich zu machen. Beinahe reglos saß sie im Halbdunkeln. Außerhalb des Wagens hörte man lautes Schnarchen, leises Flüstern und ruhige Unterhaltungen. Die junge Frau wurde von diesen Geräuschen eingelullt und ganz langsam nickte auch sie ein.


  


  Der Geruch von Essen weckte sie auf. Es duftete nach Suppe. Bei dem Gedanken an eine Schale heißer Suppe lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Leises Schnarchen lenkte ihre Aufmerksamkeit nach unten. Goran schlief noch immer in ihrem Schoß. Seine Haare waren getrocknet und seine Haut war wieder warm und nicht mehr so stark gerötet. Sie beugte sich über ihn und küsste seinen Mund.


  „Wach auf, Brummbär. Ich rieche leckere Suppe und würde alles tun um eine Schale davon zu bekommen!“ Verwirrt blinzelte der Mann sie an.


  „Kylalie? Bist du das?“ Die junge Frau seufzte. „Ja, wen hast du erwartet? Die Königin der Trolle?“ Er streckte sich und erinnerte sich dann, wo er war. „Mhm, ich könnte stundenlang so liegen bleiben. Hast du mich ausgezogen?“ Er kuschelte sich tiefer in ihren Schoss und seine Augen klappten wieder zu.


  „Goran, werd endlich wach, ich hab Hunger und draußen gibt es Suppe. Heiße, wundervoll duftende, sicher lecker schmeckende Suppe.“


  Der Krieger schüttelte den Kopf um die bleierne Müdigkeit abzuschütteln. Er griff nach oben in ihren Nacken, küsste dann lange und ausgiebig ihren Mund. Seine Zunge spielte mit ihrer, sein Atem wurde ihr Atem. Seine Lethargie verschwand, sein Schaft schwoll an. Er wollte mehr.


  „Kylalie! Was tust du nur mit mir?“ Sie erwiderte seinen Kuss mit gleicher Leidenschaft. Ihre Hände lagen auf seiner Brust und sie versuchte ihn zu streicheln.


  „Goran, bitte mach mich endlich los. Ich will dich berühren. Vertrau mir bitte!“ Er seufzte und knurrte widerwillig. „Ich kann nicht.“


  Goran beendete den Kuss und suchte nach trockenen Sachen, zog sie über und verließ mit einem reuigen Lächeln den Wagen.


  „Ich hole etwas zu essen!“ Kylalie setzte sich aufrecht hin und wischte sich eine Träne fort. Wie konnte sie ihm nur beweisen, dass sie es ernst meinte? Sie würde nicht fortlaufen, dieses Zusammensein mit ihm, hatte sie verändert. Ja, sie liebte ihre Tante und ihren Onkel und sie wollte auch wieder zurück, aber nicht jetzt. Nicht morgen, vielleicht auch noch nicht in einer Woche oder zweien. Sie wollte Goran, nur ihn. Ihren unhöflichen, rüpelhaften Grim. Entschlossen reckte sie das Kinn nach vorne. Er würde ihr vertrauen, schon sehr bald.


  Der Kommandant trat ans Feuer, der Koch sah ihn fragend an.


  „Ich will eine große Schale voll mit deiner Suppe. Und ich brauche diese Salbe für Wunden, die du immer mit dir herum schleppst.“ Der Alte nickte und gab ihm die extra große Schüssel und einen kleinen Tiegel mit einer grünen Paste darin. Dann zwinkerte er seinen Anführer verschwörerisch zu. Goran knurrte drohend.


  „Übertreib es nicht, Koch!“ Der ältere Grim grinste und machte sich daran, den anderen Männern die Schalen zu füllen, während er beobachtete wie sein Kommandant zurück zu dem Wagen ging.


  


  Goran balancierte vorsichtig die Schale mit der Suppe durch den Wagen. Das Gefährt war aus stabilem Eichenholz und breit genug, das drei Männer bequem neben einander Platz gefunden hätten. Es gab ein Dach, das aus der Haut eines großen, pelzigen Tieres gemacht war und die Wände waren ebenfalls mit der Haut dieses Tieres überzogen. Das sorgte dafür, dass gestohlene Ware besser vor Sonne und Unwettern geschützt war. Erwartungsvoll blickte die junge Frau ihm entgegen.


  Seit Tagen hatte sie nichts Warmes mehr zu essen bekommen und sie fieberte danach diese Suppe zu essen. Ihr Entführer ließ sich vor ihr nieder und tauchte den Löffel tief in die Schlüssel.


  „Mund auf!“


  „Du willst mich füttern? Ich bin kein Baby mehr.“ Er grinste sie verführerisch an. „Das weiß ich, kleines Wiesel. Mund auf.“ Als sie wieder zu einem Protest ansetzte, schob er den Löffel vorsichtig in ihren Mund. Kylalie schluckte. Genießerisch schloss sie die Augen.


  „Mhm!“ Goran hielt ihr einen zweiten Löffel voll, vor den Mund. „Gut?“


  „Ja, rede nicht mach weiter.“ Als knapp die Hälfte, der Schale leer war, war die Fee satt.


  „Danke, das war fantastisch. Euer Koch ist ein wahrer Meister.“ Goran nickte und leerte den Rest der Schale.


  Er stellte das Geschirr zur Seite und hob ihre Hände auf seinen Schoß. Verwundert sah sie ihn an. „Was tust du da?“ Er sagte nichts, nahm sich nur den Tiegel mit der Salbe und begann damit, ihre wunden Stellen einzureiben. Leichte, kreisende Bewegungen, die ihre wunde Haut Zentimeter für Zentimeter kribbeln ließ. Wärme breitete sich aus und linderte ihren Schmerz.


  Nachdem er fertig war, zog er sie eng an sich und legte sich hinter sie. Der lange Weg durch den Sturm hatte seine Kraftreserven beinahe aufgebraucht. Was er jetzt brauchte, war eine Pause, etwas Schlaf und die Nähe seiner Fee. Sie beruhigte ihn, gab ihm Kraft und so schlief er bald darauf ein. Kylalie lauschte noch eine Weile seinen tiefen Atemzügen und seinem regelmäßig klopfenden Herzschlag, dann sah sie sich um.


  Sein Gürtel mit den Messern hing vorne an einem Haken. Sie konzentrierte sich auf einen kleinen, scharfen Dolch. Langsam kam er durch die Luft auf sie zu geschwebt. Vorsichtig hielt sie ihn in der Luft und rieb ihre Fesseln darüber. Endlich nach mehreren Minuten hatten sie das grobe Seil durchtrennt. Sie ließ die Waffe wieder zurück ins Halfter gleiten und rieb sich ihre Handgelenke.


  „Mhm“, das fühlte sich fantastisch an. Frei. Der Gedanke an die wieder gewonnene Freiheit, ließ sie allerdings nicht an Flucht denken. Sie legte sich dicht neben den Schlafenden und schmiegte ihre Arme um seine Taille. Er brummte zufrieden im Schlaf und zog sie noch dichter. So dicht, dass sie beinahe keine Luft mehr bekam. Aber das störte Kylalie nicht, sie war da, wo sie sein wollte und endlich waren auch ihre Hände frei.


  


  Kylalie erwachte recht früh, sie hatte wieder einen ihrer Träume gehabt. Die junge Frau hatte eine Schlacht gesehen. Es waren viele Männer, die viel Ähnlichkeit mit Farim hatten, darin vorgekommen. Sie hatten gegen die Grims gekämpft. Die Schlacht hatte sich inmitten einer wunderschönen Blumenwiese ereignet.


  Die Feen würden die Grims vernichten. Aber ob es bald war oder erst in einigen Jahren, das konnte sie nicht voraussehen. Voller zwiespältigem Gefühl schüttelte sie den Kopf, um den Traum zu verscheuchen.


  


  Leises Atmen und knurrende Schnarchlaute lenkten sie ab.


  Goran schlief neben ihr tief und fest, sein Mund war leicht geöffnet, sein Brustkorb hob und senkte sich in einem gleichmäßigen Rhythmus. Sie wusste genau, was sie jetzt machen wollte. Sie würde diesmal ihn verführen.


  Vorsichtig hob Kylalie die Decke hoch. Ja, das hatte sie gehofft. Zum Schlafen hatte er seine lederne Hose ausgezogen und auch sein Hemd lag achtlos zerknüllt in einer Ecke.


  Dieser freche Mann hatte sich komplett nackt neben sie gelegt. Wenn das keine Einladung war, wollte sie keine Fee mehr sein. Neugierig betrachtete sie jeden Zentimeter seines Körpers. Ihre Finger strichen über die steinharten Bauchmuskeln, berührten die weichen Haare auf seiner Brust und strichen über die muskulösen Oberschenkel. Versehentlich streifte ihr Arm seine schlafende Männlichkeit, die sich sofort regte.


  Erst nur ein wenig, dann durch die Regung ermutigt, streichelte sie die samtweiche Haut. Und wirklich, ihre Mühe wurde belohnt, sein Schaft, wie er ihn nannte, wuchs in ihrer Hand, wurde fester, härter und auch etwas wärmer. Ihre Hand fuhr daran Auf und Ab und entlockte dem Schlafenden einen zufriedenen Seufzer.


  Im Traum flüsterte er ihren Namen und Kylalie lächelte. Dann beugte sie sich über ihn. Ihr warmer Atem streifte seinen Penis und dieser zuckte in ihrer Hand. Sie wiederholte das noch einmal, wieder wippte er in ihrer Hand Auf und Ab.


  Die junge Frau fasste ihn fester, Goran stöhnte verlangend, seine Hüfte zuckte im Schlaf. Sie erinnerte sich daran, wie schön es für sie war, als er sie mit dem Mund geliebt hatte, darum legte sie ihre Lippen an seinen Schaft, saugte und leckte vorsichtig daran. Ihre Hände streichelten seine Hoden und glitten wieder zurück, um ihn zu massieren.


  


  Gorans Augen öffneten sich flatternd. Benommen tastete er nach der Frau, fand sie auf seinem Bauch sitzend, ihr Mund eng um seine Männlichkeit geschlossen, saugte und leckte sie ihn. Ihre Hände hielten nicht still, streichelten, drückten ihn. Sie spielte mit seinen Testikeln, hörte nicht auf bis er laut stöhnend seinen Samen in sich hoch sprudeln fühlte.


  Er griff um sie herum schob sie ein Stückchen vor und platzierte sie auf seinem Schaft. Die heisere Stimme, mit der er stöhnte.


  „Kylalie, reite mich!“, kam ihm fremd und unwirklich vor. Aber sie gehörte definitiv zu ihm.


  Seine Fee saß auf ihm, bewegte sich schnell Auf und Ab. Goran kam hoch und griff nach ihren Brüsten, massierte sie, spornte sie an, noch schneller zu machen. Allzu bald fühlte er sie um sich herum zucken und pulsieren, ihr ekstatischer Schrei erfüllte die Gänge des alten Stollens und riss das Lager aus dem Schlaf. Sein lautes Brüllen ließ so manchen Grim draußen erzittern. Goran presste sie dicht an seinen Körper, führte ihre Hüfte. Jetzt bestimmte er das Tempo. Immer noch war er mit ihr verbunden und immer noch schoss sein heißer Samen in sie hinein.


  Kylalie wimmerte und bettelte um mehr. Goran drehte sie herum, legte sich auf sie und drang mit einem Stoß wieder in sie ein. Er brachte sie beide zu einem weiteren Höhepunkt.


  Die junge Frau eroberte seinen Mund, küsste ihn mit einer Leidenschaft, die er so noch niemals erlebt hatte. Dann legte sie ihre Hände an seine Wange. Ihr Kuss wurde noch intensiver und immer noch war er steinhart in ihr. Er liebte sie jetzt langsamer und zärtlicher. Dann sah er erstaunt, dass ihre Hände gar keine Fesseln mehr trugen. Er sah ihr erschrocken in die Augen.


  „Was? Wieso?“


  Kylalie streichelte sein Gesicht.


  „Ich werde nicht fortlaufen, ich möchte genau hier sein. Hier bei dir. So wie jetzt, du ganz tief in mir. Ich möchte dich immer wieder küssen und ich will auch alles andere von dir.“ Goran küsste ihre geschundenen Hände.


  „Aber ich verstehe, dass nicht. Du bist eine Gefangene, du müsstest mich hassen.“ Sie strich zart über die Narbe, die er ihretwegen am Auge hatte. „Ich hasse dich doch nicht. Ich mag dich, irgendwie. Nein, das stimmt nicht, ich mag dich sogar sehr gerne.“ Sie küsste den Protest von seinen Lippen und begann ihr Liebesspiel aufs Neue.


  


  


  Später an diesem Tag, erzählte sie ihm von ihrem Traum. Sie wollte ihn warnen, wollte nicht, dass er in sein Unglück rannte. Aber Goran glaubte nicht an Träume, Geister oder etwas, was er nicht sehen konnte. Für ihn zählen nur Tatsachen.


  Kylalie gab es irgendwann auf, aber die Träume kehrten in der nächsten Nacht wieder und in der darauf folgenden Nacht auch.


  Dann war der Sturm endlich vorbei und sie konnten sich auf die Weiterreise machen. Kylalie hinten im Wagen, Goran auf seinem Pferd.


  Die Fee wusste nicht, wohin die Reise ging, aber das es kein Ausflug ins Grüne war, das konnte selbst ein Blinder erkennen.


  Irgendwann hörte Kylalie das Rauschen eines großen Wasserfalls. Gorans Stimme brüllte auf der anderen Seite des Wagens seine Soldaten an, dann schrie er in den Wagen, sie sollte gefälligst herauskommen. Schnell griff sie nach einem Stück Strick und presste ihn zwischen ihre Hände. Umständlich kletterte sie aus dem Wagen und stand dann vor ihm und seinem Pferd.


  Winzig klein kam sie sich vor, als das riesige Tier vor ihr stand. Es schnaubte ungeduldig und scharrte mit den Hufen. Goran schnauzte sie an, sie solle die Hände hochhalten. Er griff nach ihr und zog sie auf sein Pferd. Quer lag sie jetzt vor ihm und streckte ihm ihren verführerischen, kleinen Po entgegen.


  


  Goran gab ihr einen festen Klaps auf ihr Hinterteil und lachte rau. Dann trabte er los. Wie ein nasser Sack hing sie fast auf dem Hals des Tieres. Die Soldaten lachten höhnisch. Nur der Koch sah ihnen mitleidig nach.


  Am Fuße eines gigantischen Wasserfalls hielten sie an. Das Wasser stürzte aus ungefähr zweihundert Metern hinab ins Tal. Die Gischt sprühte und unzählige Regenbögen schillerten über dem Wasserbecken. Am Rande standen seltsame türkisfarbene Felsen, auf denen leuchtend gelbe Blumen wuchsen. Im Wasser schwammen unzählige bunte Fische und ringsherum waren Trauerweiden, die mit ihren langen Zweigen, die Haut des Wassers berührten.


  Jetzt außer Sichtweite seiner Männer wurde aus dem brüllenden Kommandanten wieder der Goran, denn sie so sehr mochte. Vorsichtig setzte er sie vom Pferd und sprang dann geschmeidig hinterher.


  „Zieh dich aus.“ Ein heiserer Befehl, der ihr ins Ohr geknurrt wurde. Kylalie war immer noch im Anblick des Wasserfalls gefangen.


  Goran aber war ungeduldig. Zu lange hatte er heute auf dem Pferd gesessen. Schon vor Sonnenaufgang waren sie losgezogen und jetzt war es bereits weit nach dem Höchststand der Sonne.


  Die schwüle Hitze, die hier in diesem Landstrich herrschte, machte den Männern zu schaffen. Auch Goran fühlte sich nicht so richtig wohl.


  Er war ungeduldig und noch launischer als sonst. Kylalie reagierte nicht auf ihn, also beschloss er, sich ihre Aufmerksamkeit zu verschaffen. Er hob ihren Umhang hoch, beugte sie mit einer raschen Bewegung über einen der türkisfarbenen Felsen und drang mit einem Stoß in sie ein.


  Seine Fee legte ihren Kopf zurück und gab einen leisen Seufzer von sich. Auch Goran konnte das tiefe Knurren nicht zurückhalten. Er umfasste ihre Brust, durch den rauen Stoff des Umhangs, rieb hier und knetete sie dort.


  


  Kylalie wurde fast verrückt vor Verlangen. Schneller und schneller glitt er in sie rein und raus. Seine schweren Hoden schlugen bei jedem Stoß an ihre Oberschenkel und ihre Scham. Bald fühlte er das vertraute Pulsieren an seiner Männlichkeit und ließ auch seine Kontrolle fallen. Laut brüllend ergoss er sich in sie und fühlte mit jedem weiteren Stoß, wie sie immer heftiger um ihn herum zuckte. Er sprühte vor Energie und Leidenschaft, als er sich aus ihr zurückzog. Die junge Frau hatte weiche Knie und ein angenehmer Schwindel hatte sie erfasst. Sie rutschte am Felsen nach unten. Benommen blieb sie im weichen Moos sitzen.


  „Ich sagte ´zieh dich aus´ - du solltest auf mich hören, kleines Wiesel.“ „Warum nennst du mich kleines Wiesel? Das sind doch winzige Nagetiere, oder?“


  „Ja, aber als ich dich das erste Mal sah, bist du weggeflitzt wie ein Wiesel.“ „Oh!“ Matt hob sie die Arme und ließ sich von ihm ausziehen. Er kniete sich neben sie und streichelte ihre Brust.


  „Willst du, dass ich dich wieder wasche? So wie an dem Tag, als du in meiner Höhle aufgewacht bist?“ Sie nickte und leckte sich nervös über die Lippen. „Wirst du alles genau so machen, wie dort?“ Goran gab ihr keine Antwort, trug sie in das Wasserbecken und tauchte mit ihr unter. Prustend kamen beide wieder hoch.


  Kylalie klammerte sich ängstlich an seinen Hals.


  „Ich kann nicht schwimmen!“ Langsam ließ er sie hinab, hielt sie aber an der Taille fest. „Keine Angst, Kylalie, es ist nicht so tief. Du kannst hier stehen.“ Zögernd tastete sie mit den Füßen nach dem Grund. Tatsächlich, hier war das Wasser gerade mal Hüfttief. Erleichtert stieß sie den angehaltenen Atem aus. Goran griff nach der Seife und einem Tuch.


  Langsam, mit kreisenden Bewegungen verteilte er den Seifenschaum über ihre Schultern, den Rücken, die Arme und ihrem Oberkörper. Den Bereich um ihre Brust herum ließ er aus. Die junge Frau protestierte.


  „Hey, Mann du hast da etwas vergessen.“ Goran schenkte ihr ein halbes Lächeln. „Hetz mich nicht, Fee. Den Bereich heb ich mir für später auf.“ „Aber…“ Er knurrte sie an. „Hey!“ Lachend beugte er sich zu ihr hinunter. Seine warme Zunge leckte über ihre Brust, berührte jeden Zentimeter, saugte ihre kleine rosa Perle in den Mund.


  Er ließ sich Zeit, säuberte jedes kleine Stückchen Haut mit seiner Zunge, brachte sie schier zur Raserei.


  Kylalies Knie drohten unter ihr nachzugeben, aber er hielt sie mit seinem Arm an ihrer Taille fest. Seine Lippen wanderten zur anderen Seite und auch hier reinigte er jeden Millimeter indem er leckte und saugte.


  Bald bettelte sie ihn an, ihr mehr zu geben, aber Goran schäumte sie nun erst einmal weiter ein. Die Hüfte, den Bauch, die Beine, die Knie und nacheinander ihre zierlichen Füße. Zitternd lagen ihre Hände auf seinen Schultern.


  „Du…, du hast wieder eine Stelle ausgelassen!“


  „Willst du, dass ich dich dort auch säubere?“ Der Blick, den er ihr unter seinen dichten Wimpern zu warf, ließ ihr Herz rasen und Schmetterlinge flogen in ihrem Bauch wild Hin und Her. Sie keuchte auf, als sie in seinem grünen Blick eintauchte.


  „Ja.“ Goran lachte, über ihre gewisperten Worte.


  „Was sagst du, Fee? Ich kann dich nicht hören, der Wasserfall ist zu laut.“ Kylalie strich ihm die Haare aus dem Gesicht, die feucht vor seinen Augen hingen.


  „Wasch mich dort unten.“ Er nahm sich den Lappen und seifte ihre Löckchen damit ein, dann die weiche Haut ihrer Oberschenkelinnenseiten.


  „Ungefähr so, Kylalie? Oder soll ich dich mit meiner Zunge säubern?“ Seine Hände streichelten verlangend über ihren Körper. Sein warmer Atem streifte ihren Bauch. Seine Fee zitterte so heftig, dass er sie fest stützen musste, damit sie nicht in die Knie ging. Ihre Augen flatterten und ihr Atem kam zitternd und schwach aus ihrem Mund. Ihr Kopf fiel in ihren Nacken.


  Je tiefer er sie streichelte, desto lauter wurde ihr Stöhnen.


  „Goran, bitte!“ Ihre Worte berührten sein Herz und er hielt es keine Sekunde mehr aus, sie zappeln zu lassen. Seine Zunge stieß tief in sie hinein und schon nach drei kräftigen Stößen erbebte sie und flüsterte seinen Namen.


  Gorans Zunge streichelte sie weiter, ein Finger kam hinzu, dann ein zweiter. Als er dann mit dem Daumen ihre geschwollene Perle berührte, das Zentrum ihrer Lust reizte, explodierte sie förmlich in seinem Mund. Immer wieder murmelte sie heiser seinen Namen. Sie zerwühlte seine Haare, unfähig die Hände stillzuhalten.


  Goran verstärkte seine Bemühungen, ließ sie wieder und wieder an seiner Zunge kommen. Kylalie bebte und ihre Hüfte zuckte immer ständig nach vorne. Sie hatte aufgehört zu zählen, wie oft er sie dazu brachte dieses Kribbeln zu spüren und sie in eine andere Sphäre flog. Schließlich hob er sie hoch, trug sie ans sandige Ufer und schob sich langsam in sie hinein.


  Mit einer Ruhe und unglaublichen Zärtlichkeit bewegte er sich in ihr.


  Kylalie schluchzte, Tränen liefen über ihre Wangen, er wischte sie mit seiner Zunge fort. Dann eroberte er ihren Mund und küsste sie lange und so intensiv, dass sie noch mehr weinen musste.


  Schließlich spürte sie wie sein heißer Samen in sie hinein schoss. Sein Kopf hob sich in den Himmel und er brüllte seine Lust laut hinaus.


  Er konnte kaum aufhören, sich in ihr zu verströmen, so sehr befriedigte, diese kleine Fee ihn. Bebend vor unkontrollierter Ekstase, nahm er sie fest in seine Arme.


  


  Goran streichelte ihre erhitzte Haut, ihre verwuschelten Haare, küsste ihren Mund zärtlich und jeder Kuss von ihm, war eine Liebeserklärung, das fühlte Kylalie genau.


  „Verlass mich nie, kleine Fee, das würde ich nicht überleben! Du bist die andere Hälfte meiner Seele, ohne dich habe ich kein Herz, kein Leben, gar nichts!“ Sie legte ihre Arme sanft um seinen Nacken und streichelte seine verspannten Schultern.


  „Goran.“


  Er presste sie noch stärker an sich. „Du wirst es versprechen, ich brauche dich, weil ich…!“ Kylalie nahm sein Gesicht in die Hände und gab ihm einen sanften Kuss auf die volle Unterlippe.


  „Ich werde es versuchen, aber ich kann es nicht versprechen, so gerne ich es auch will. Irgendwann muss ich zurück zu Neomi und Farim!“


  Wild schüttelte er den Kopf. „Du gehörst mir! Ich werde dich nicht teilen. Ich liebe dich!“ Überrascht sah sie ihn an.


  „Goran. Versteh doch, auch wenn ich dich sehr gerne habe, irgendwann muss ich zurück. Ich gehöre nicht in deine Welt!“ Stumm schüttelte er den Kopf. Auf seiner Haut zeigten sich die ersten Schuppen, der Grim drängte nach Tagen wieder einmal an die Oberfläche, nutzte den Augenblick der Schwäche. Kylalie küsste Goran liebevoll auf den Mund, streichelte sein Gesicht.


  „Bleib bei mir, lass nicht zu, dass die Bestie, die Oberhand gewinnt. Nicht jetzt!“ Goran atmete schwerer. Schweiß trat ihm aus allen Poren. Er knurrte, seine Augen wurden feuerrot und glühten. Voller Hass, sah er die Fee vor sich an.


  „Er kann nicht gewinnen, ich werde immer stärker sein als er!“ Eine fremde, verzerrte Stimme kam aus seinem hübschen Mund.


  Der Grim!


  Gorans Hände krümmten sich zu Klauen. Die Krallen bohrten sich tief in ihre Arme.


  „Er braucht dich nicht, Frau, er gehört mir!“ Kylalie versuchte die Schmerzen in den Armen zu ignorieren.


  „Verschwinde, Grim oder ich schlage dich wieder, so wie damals in der Höhle. Goran ist mein Mann. Ich liebe ihn und werde um ihn kämpfen!“


  Die Bestie fletschte die Zähne und knurrte sie an. Die grünblauen Schuppen schimmerten wie Perlen in der Sonne. Sein heiseres Lachen schallte über das Wasser.


  Kylalies Blick huschte umher und fiel auf einen großen Ast, den der Sturm von einem der Bäume gerissen hatte. Sie konzentrierte sich und schon schwebte das Stück Holz näher. Sie hasste es, ihm wehtun zu müssen, aber sie würde es machen, bevor der Grim sie zerfleischte.


  „Goran, ich weiß du hörst mich, du bist stärker als dieses Ding. Kämpfe dagegen an. Ich weiß, du würdest mir nie wehtun. Bitte, ich liebe dich auch und ich werde nicht gehen, niemals! Wir werden gemeinsam meine Tante besuchen und dann ganz weit weg, ein gemeinsames Leben beginnen. Ich schwöre es!“


  


  Der Grim knurrte und Geifer tropfte von seinen Fängen. Seine Augen brannten hellrot und er drückte die Fee hart auf den Boden, um ihr die Kehle herauszureißen.


  Der Ast schwebte schon ganz nah am Schädel der Bestie, als Kylalie bemerkte, dass die Schuppen zurückgingen und Gorans Augen langsam ihre normale Farbe bekamen. Mit weit aufgerissenen Blick starrte er auf sie herab. Keuchend und fluchend stieß er sie von sich und sprang dann auf. Knurrend und mit einer heiseren, tiefen Stimme rief er ihr zu, zu verschwinden.


  „Geh weg, kleine Fee, halte dich fern von mir. Nimm dir das Pferd, reite zurück zu deiner Familie. Ich würde dir nur wehtun! Eines Tages wird er stärker sein als ich und dann bete, dass deine Götter dir gnädig sind. Er würde dich töten!“


  Mit geballten Fäusten stand er an einer der Felsenwände, die den Wasserfall umgaben. Hart schlug er immer und immer wieder dagegen, bis seine Hände bluteten und mindestens drei Finger gebrochen waren.


  


  Die junge Frau nahm erstaunt wahr, dass sie wirklich nicht gehen wollte. Ihre Familie konnte warten, ihr Mann benötigte sie jetzt dringender. Wenn er sie ließ, würde sie alles für ihn machen. Leise und vorsichtig ging sie auf ihn zu. Sie nahm seine blutenden Hände und wischte sie an ihrem Umhang ab.


  „Sei nicht so hart zu dir. Ja, in dir ist ein Monster. Aber ich habe es schon einmal bewusstlos geschlagen, damals in deinem Versteck und heute habe ich ihn wieder besiegt. Du wirst mir nicht wehtun, ich weiß es. Und wenn es wieder einmal so wäre wie eben, werde ich dich so hart schlagen, dass der Grim keine Chance hat.“


  


  Goran fauchte sie an, drehte ihr den Rücken zu, schüttelte ihre Hände ab und ging näher ans Wasser. Kylalie gab allerdings nicht auf.


  „Sei kein Idiot, Goran! Glaubst du, die anderen Grims ließen mich davon kommen? Deine Soldaten würde mich hetzten und was dann passieren würde, muss ich dir doch nicht erklären, oder? Bei dir bin ich in Sicherheit!“


  


  Goran stand stocksteif und hielt sein Gesicht in die Gischt des Wasserfalls, seine Gedanken drehten sich schneller als ein Strudel. Er wollte sie nicht verlieren, aber er konnte nicht für ihre Sicherheit garantieren, das hatte er ja eben erlebt.


  „Moment mal. Du hast mich geschlagen? Etwa mit diesem riesigen Schild?“ Kylalie kicherte. „Jawohl.“


  Der Krieger blickte über seine Schulter. „Und du würdest es wieder tun, hab´ ich Recht?“ Die junge Frau sah ihn ernst an.


  „Ja, jederzeit, obwohl es mir mittlerweile genauso weh tun würde wie dir!“ Stumm stand er vor ihr. Nichts zeigte ihr, ob er sie gehört hatte oder nicht. Die Zeit verging, unablässig stürzte das Wasser ins Becken, der Lärm schluckte beinahe jedes andere Geräusch.


  „Kylalie!“ Sie hob den Kopf und sah ihm direkt in die Augen. Alles Rot war daraus verschwunden, nur ein funkelndes Grün war zurückgeblieben.


  „Du hättest gehen können.“ Sie nickte. „Ja, aber ich wollte nicht! Meine Familie kann warten, jetzt möchte ich genau hier sein!“


  Zögernd streckte er ihr eine Hand entgegen. „Ich bin es nicht wert, dass du sie für mich warten lässt. Ich bin ein Monster! Dein Onkel würde mich ohne zu zögern töten und deine Tante sicher auch.“ Sie ergriff seine Hand und strich über die geschundenen Finger.


  „Wir finden einen Weg, ich schwöre es. Ich werde dich nicht aufgeben.“ Goran zog sie in seinen Arm, sie standen ganz still und lauschten auf den Herzschlag des Anderen. Mit sich halbwegs im Einklang machten sie sich schließlich auf den Weg zurück ins Lager.


  Kapitel 10


  Ein Grim bleibt ein Grim


  


  Die Tage vergingen relativ ruhig, bis sie in der Ferne die ersten Ausläufer des Feenwaldes erblickten. Goran ließ die Männer anhalten und schickte einige Kundschafter aus.


  Während sie warteten, durfte die Gefangene aus dem Wagen kommen und sich die Beine vertreten. Kylalie, sah weit am Horizont dichte Wälder in verschiedenen Farben leuchten. Es gab rote Farbabschnitte, grüne, gelbe, blaue, violette und feuerrote. Das ganze Land der Feen leuchtete und funkelte in den sechs Farben des Regenbogens. Ein feiner Dunst aus kristallenem Licht lag über der Landschaft und alles strahlte Schönheit, Eleganz und Frieden aus.


  „Was hast du vor, Goran? Warum sind wir hier?“


  Der Kommandant drehte sich nicht zu seiner Gefangenen um. Er straffte nur die Schultern, hob den Kopf und knurrte sie wütend an.


  „Das geht dich nichts an Fee. Du würdest nur versuchen zu verhindern, was unmöglich ist, also halt dich raus!“


  Geschockt taumelte sie einen Schritt zurück. Da sprach nicht der Mann, den sie immer mehr liebte, je länger sie in seiner Nähe war. Da sprach der Grim. Das Monster in ihm, welches nach Macht und Blut gierte. Kylalie legte eine Hand auf seinen Arm.


  „Goran, das bist doch nicht du. Sprich mit mir, warum sind wir hier? Wollt ihr die Feen angreifen? Bitte, das wird euer Ende sein, ich habe es in meinem Traum gesehen.“


  Er drehte sich um, stieß sie grob zu Boden und stand breitbeinig über ihr. „Sei still. Du hast ja keine Ahnung. Ich werde tun, was ich tun muss. Gib Ruhe, Frau oder ich kneble und fessle dich und werfe dich hinten auf den Wagen!“


  Seine roten Augen funkelten sie an. Die grünblauen Schuppen glitten unter seiner Haut Hin und Her. Der Grim war zurück und er würde seine Drohung wahr machen. Dies hier war der Grund warum sie zu dieser Reise aufgebrochen waren.


  Es gab ein Ziel und es schien auch einen Befehl zu geben. Entsetzt rutschte die junge Frau von ihm fort. Das war nicht ihr Mann, dieser hier war gefährlich und es brachte nichts, ihn herauszufordern. Er hatte seinen Weg zu gehen, oder er würde bestraft werden. So viel hatte Kylalie von ihm über die Grims gelernt.


  Bedingungslose Treue zu ihrem Herrscher. Befehle wurden befolgt oder man wurde getötet, selbst wenn man der Sohn des Anführers war. Sie wusste jetzt auch, wer ihn damals in den Höhlen so zugerichtet hatte und warum. Goran hatte ihr alles erzählt und sie hatte ihm von ihrem Leben erzählt.


  Es gab wenig Parallelen zwischen ihnen und doch fühlten sie sich einander verbunden. Goran hatte dieses Gefühl schon gehabt als sie ihn mit dem Stein verletzte, als kleines Mädchen, das hatte er ihr gebeichtet.


  Später dann an diesem Abhang hatte er nur daran gedacht sie zu küssen, anstatt sie zu überwältigen und mitzunehmen. Aber dieser Goran hier, war ihr fremd. Er war eiskalt, wirkte kompromisslos und unbarmherzig.


  „Goran!“


  „Nein!“ Er griff nach ihr, schüttelte sie hart, dann fesselte er sie und brachte sie zurück in den Wagen. Er küsste sie hart und strafend.


  „Hör auf oder du wirst es bereuen, Fee!“ Er verließ zornig den Wagen. Am liebsten hätte er sie genommen, hätte sich auf sein Pferd gesetzt und wäre geflohen, weit fort. Ans Meer, wo niemand sie kannte und keiner sie finden würde. Aber er hatte einen Auftrag und er würde ihn erfüllen. Und dann würde er der Horde den Rücken kehren.


  Voller Wut brüllte Goran seine Männer an, zettelte eine Schlägerei an, prügelte sich mit vier Männern gleichzeitig.


  Die Nacht brach an und immer noch brodelte der Hass in seinen Adern. Der Grim war schon zu lange in seinem Körper eingesperrt, er kratzte und zerrte an Goran, drängte hinaus. Schwer atmend schlug er den letzten Angreifer nieder. Seine Augen glühten roter, als jemals zuvor. Seine Haut platzte mit einem lauten, reißenden Geräusch auf.


  Ein unmenschliches Brüllen erklang über den Lagerplatz.


  Der Grim hatte die Oberhand gewonnen. Gorans Raubtiergebiss leuchtete im Dunkeln, weißer Geifer tropfte von seinen Lippen. Seine Krallen gruben sich tief in einen der umstehenden Bäume, schälten die Rinde völlig ab.


  Dann witterte er die Frau, doch der Mann in ihm kämpfte dagegen an, forderte ihn auf, sich etwas anderes zu suchen. Der Grim sprang herum, mit unglaublicher Geschwindigkeit rannte er in Richtung des Feenwaldes. Sein Brüllen war noch zu hören, als er schon lange, außer Sicht war.


  


  Er rannte blind drauflos. Unterwegs kämpfte er mit einem Bären und einem Woliger (ein Wesen aus Wolf und Tiger), verwüstete einen Grenzposten und besiegte dabei vier Feenkrieger. Dann lief er weiter und weiter, während der Mond höher stieg.


  Der Grim erreichte ein kleines Gehöft, riss die Tür aus den Angeln, sein Gebrüll scholl durch den Wald und weckte die Feen, die hier lebten. Der Mann, ein Baumhüter, griff ihn mit einem langen, harten Stab an.


  Der erste Schlag brach dem Grim mehrere Rippen. Tiefes Knurren kam aus seiner Kehle, als er den Mann durch ein Fenster warf. Der Baumhüter blieb bewusstlos liegen. Dann sah er die Frau. Seine Krallen packten sie an den Armen. Sie schrie wie eine Verrückte, wehrte sich mit aller Kraft.


  Der Grim fetzte ihr die Kleidung vom Körper, sein pralles Geschlechtsteil zuckte wild und war bereit sie zu schänden.


  


  In seinem Inneren schrie Goran wilde Flüche, wehrte sich mit aller Macht gegen die Bestie. Er wollte keine andere Frau auf diese Weise berühren, nicht einmal in Gestalt des Grim. Kurz schimmerte das Grün seiner Augen durch und er sah die Frau zitternd vor sich liegen. Doch er konnte nichts machen, wieder übernahm ihn der Grim. Zorniger als zuvor schlug er die Frau nieder und verwüstete das Haus. Halbwegs befriedigt rannte er weiter durch die Nacht, riss in der Nähe ein paar Rehe und brannte ein Maisfeld nieder. Er lief immer weiter, vollständig in seinem Rausch gefangen.


  Irgendwann stieß der Grim ein triumphales Geheul an und änderte seine Richtung. Jetzt lief er zurück in Richtung Lager. Unterwegs überfiel er noch einen Grenzwächter, zerstörte eine Mühle am Fluss und besiegte einen weiteren Bären. Größer und gefährlicher, als der Erste.


  


  Kylalie lag gefesselt, aber wach in ihrer Ecke des Wagens. Es gab keine Messer in ihrer Nähe, nichts mit dem sie sich hätte befreien konnte.


  Sie hörte draußen die anderen Soldaten. Sie tuschelten und heckten einen Plan aus, dessen war sie sicher. Der Kommandant war fort und keiner bewachte die Gefangene. Aber er würde zurückkommen und jeden töten, der sie berührt hätte.


  Die Soldaten zögerten noch, zu ihr in den Wagen zu kriechen. Zu groß war die Angst vor dem Anführer. Die Stimmen vor dem Wagen wurden leiser, die Soldaten verzogen sich auf ihre Posten oder gingen zur Jagd. Kylalie wollte gerade erleichtert aufatmen, obwohl der Knebel sie schlecht atmen ließ, da erklang ein knirschendes Geräusch und jemand kletterte auf den Wagen. Dieser Jemand kroch in die Wagen.


  Essensgeruch strömte ihm voraus. Der Koch. Kylalie wimmerte hinter ihrem Stück Stoff, dass sie im Mund hatte.


  „Frau? Bist du hier?“ Sie rückte ganz in ihre Ecke, verkroch sich unter den Decken. Der Alte tastete sich vorwärts, berührte ihre gefesselten Füße. Er zog sie mit einem Schwung aus den Fellen und legte sie vor sich.


  „Da bist du ja. Keine Angst, ich werde dir nichts tun. Ich habe etwas zu essen und zu trinken dabei. Der Kommandant ist heute nicht in der Lage, dich zu versorgen und das wird ihm morgen sicher leid tun. Auch, dass er dich heute so verschnürt hat, wird ihm zu schaffen machen. Sieh mich nicht so an mit diesen widersprüchlichen Augen.“


  Ihre Kapuze war verrutscht und er konnte sie genau sehen.


  „Du bist sehr schön, Fee. Weißt du das?“ Kylalie zuckte zurück, als seine Hand ihr Gesicht berührte, sie protestierte hinter dem Stück Stoff.


  „Schon gut, ich werde dich nicht anfassen. Sicher würde er mir sonst den Kopf abreißen. Ja, ich kenne euer Geheimnis, habe euch beobachtet und gehört. So benimmt sich kein Grims, sie werben nicht um ihre Frauen und sie umsorgen sie niemals. Und auf keinen Fall so, wie es unser Anführer macht.“ Die junge Frau funkelte ihn an. Der Koch hob die Hände.


  „Euer Geheimnis ist bei mir sicher. Ich sagte dir doch schon, ich bin kein Grim mehr!“ Erstaunt wanderte ihr Blick an ihm rauf und runter.


  Vorsichtig nahm er ihr den Knebel aus dem Mund und gab ihr Wasser zu trinken. Als sie genug hatte, leckte sie ihre trockenen, spröden Lippen. „Wieso bist du kein Grim mehr? Was ist passiert?“


  


  Traurig sah er sie an. Sein Blick ging in die Ferne, er griff sich in sein rotbraunes, kurzes, strubbliges Haar und begann zu reden.


  „Vor etwa dreihundert Jahren war ich ein gefürchteter Grim, ein Killer, der seines Gleichen suchte. Niemand war wie ich, alle bewunderten mich, das stieg mir zu Kopf. Ich wollte immer mehr, also suchte ich die Menschen in der Stadt heim. Sie fürchten uns Grims, weil ich in ihre Häuser eindrang, ihre Frauen schändete, ihre Kinder aus ihren Betten stahl. Ich brannte ihre Wohnstätten nieder, nahm alles was ich tragen konnte. Immer mehr, ich war wie im Rausch. Ich überfiel die Feen und die Seemenschen im Süden. Dann machte ich mich auf in die Wüste. Ich hinterließ eine Spur des Grauens.


  Nur wenige überlebten meine Angriffe. Dann kam ich in ein Tal, es war in den schwarzen Bergen und ich schändete die Wächterin eines Tempels. Sie starb lachend und heute weiß ich auch warum. Ich ließ ihren toten Körper auf den Stufen des Tempels liegen und machte mich daran, alle anderen zu töten, die mir begegneten. Sie liefen vor mir davon, versteckten sich. Heute weiß ich, sie lockten mich tiefer in ihr Heiligtum. Ich betrat einen gänzlich schwarzen Raum, in den kein einziger Lichtstrahl drang.


  Wütend stürmte ich hinein und suchte die Tempeldienerinnen. Brüllend und knurrend wirbelte ich herum. Die Tür fiel zu. Dann hörte ich es rascheln und knistern. Schaben. Millionen Körper, die aneinander rieben. Ich spürte die ersten Krabbeltiere, die sich unter meine Schuppen schoben. Sie bissen und kratzen mich. Schreiend vor Schmerz versuchte ich sie loszuwerden, aber es waren zu viele. Sie drückten mich zu Boden. Ich kroch wie von Sinnen auf den Ausgang zu, hörte ihre Kiefer krachen und mahlen. Sie würden mich bei lebendigem Leib fressen, so viel war mir klar.


  Sie injizierten mir ihr Gift, betäubten mich. Taumelnd erreichte ich den Ausgang. Ich riss die Tür auf, stolperte hinaus. Das Licht hielt sie zurück und stoppte sie. Kraftlos brach ich draußen vorm Tempel zusammen. Ich kroch fort von diesem Ort, zurück in die Berge, dort schaffte ich es in eine Höhle. Ich wurde bewusstlos. Ich weiß nicht wie lange ich dort lag, aber als ich erwachte, war er tot. Der Grim in mir war abgestorben, getötet von diesem Getier im Tempel!“


  


  Kylalies Augen hatten sich vor Entsetzen geweitet ihre Prismaaugen funkelten und tanzten vor Aufregung.


  „Hat es sehr wehgetan?“


  Der Koch schnaubte und nicke langsam.


  „Ja sehr. Es hat mein Inneres nach außen gedreht, meine Adern mit Säure überspült und mich beinahe getötet. Ich war tagelang ohne Bewusstsein und dann das Gefühl der Leere hinterher. Ein Teil von mir war gestorben und es hat mich viele Jahre gekostet, das zu akzeptieren. Mein Grim und ich waren eins. Ein Team, eine Einheit. Es hat mich fast umgebracht ohne ihn zu sein!“


  Kylalie sah ihm an, dass er die Bestie immer noch vermisste, aber er war nach außen hin gelassen und ruhig.


  „Es tut mir leid, ich werde dein Geheimnis verwahren, wenn du meins auch nicht verrätst!“ Der Koch grunzte seine Zustimmung und zog ihr dann die Kapuze wieder über den Kopf.


  „Besser du tarnst dich wieder, Fee. Sollte dich einer der anderen erkennen, wird er dich töten, ob du die Geisel des Chefs bist oder nicht. Sie hassen die Feen, wie eine Krankheit, die sich ausbreitet und alles niederwalzt.“


  Der Alte ging zurück zum Feuer und die junge Frau versuchte zu schlafen. Unruhig wälzte sie sich Hin und Her. Ihre Träume waren voller Feuer und Tod. Die ganze Zeit spürte sie den heißen Atem des Grim in ihrem Nacken.


  


  


  Drei Tage war Goran verschwunden. Als er endlich zurückkam, war er blutig, verschmutzt und unendlich müde. Seine Kleidung war zerrissen, seine Augen verschleiert und leer. Kylalie erschrak zutiefst, als sie ihn sah, aber sie sagte nichts. Schließlich hatten sie Streit. Oder etwa nicht?


  Er setzte sich ans Feuer und starrte in die Flammen, manchmal warf er einen Blick zu ihr. Der Koch hatte sie hinaus gelassen, ans Feuer gesetzt und er hatte ihr Brot und Obst gegeben. Goran funkelte den Alten an, wütend über seine Einmischung. Dieser zuckte nur die Schulter, als würde er sagen. „Na und, schlag mich doch!“


  Goran griff nach der Gefangenen und zog sie zum Fluss. Er löste ihre Fesseln und knurrte sie unwirsch an.


  „Wasch mich, Frau!“ Sie warf ihm den Schwamm vor die Füße.


  „Wasch dich selber, Grobian!“ Der Kommandant funkelte sie wütend an. „Du solltest besser gehorchen!“


  „Frag mich netter, dann mache ich es vielleicht!“


  „Reiz mich nicht, Fee!“ Sie streckte ihm die Zunge heraus und drehte ihm den Rücken zu.


  „Kommandier mich nicht ´rum, Goran. Ich bin keiner deiner Soldaten. Ich dachte, du magst mich, aber in letzter Zeit stelle ich immer öfter fest, dass du ein Heuchler bist!“


  Ein tiefer Seufzer hinter ihr, verriet, dass er sie gehört hatte.


  „Kylalie, wasch mich. Ich bin müde und völlig fertig, der Grim hat mich drei Tage und Nächte durchs halbe Feenland gehetzt. Ich habe schreckliche Dinge getan. Ich fühle mich schmutziger, als jemals zuvor. Ich brauche jetzt deinen Trost und deine Hilfe, keine beißenden Kommentare.“


  Sie ließ den Kopf sinken und schloss die Augen.


  „Hast du es mit einer anderen Frau getan?“


  „Nein!“


  Sie öffnete die Augen, drehte sich zu ihm herum und fing seinen erschöpften Blick ein.


  „Aber er wollte es, nicht wahr? Er wollte, dass du die Frauen nimmst, die du getroffen hast.“ Goran schloss die Augen und nickte, ein kaum hörbares „Ja“, verließ seinen Mund. Kylalie kam näher und legte eine ihrer weichen Hände an seine blutige Wange.


  „Was hast du getan? Willst du es mir sagen?“ Er schüttelte müde den Kopf. „Nein, ich kann nicht. Du würdest mich dafür hassen.“ Vorsichtig umarmte sie ihn an der Taille.


  „Nein, würde ich nicht. Ich würde den Grim hassen, weil er dich zu diesen Dingen zwingt, aber niemals dich!“ Er ließ die Arme hängen, traute sich nicht, sie zu berühren.


  „Ich bin schmutzig, bitte wasch mir diesen Dreck ab.“


  


  Die junge Frau löste sich von ihm, hob den Schwamm auf und führte den Mann zum Wasser. Mit einem tiefen Seufzer setzte er sich ins kühle Nass. Kylalie zog ihn aus, seifte seinen Körper ein und spülte ihn wieder ab. Sie wusch seine Haare und versorgte seine Wunden. Dann half sie ihm in saubere Anziehsachen und führte ihn zurück zum Lager. Kurz bevor sie ankamen, überließ sie ihm die Führung, ließ sich grob in den Wagen zerren. Goran fiel auf die Decken und war beinahe sofort eingeschlafen. Die Fee an seiner Seite streichelte seinen Kopf und die Schultern.


  „Kylalie, es … es tut mir sehr leid!“


  Sie beugte sich über ihn und küsste leicht seinen Mund.


  „Schon gut, das bist nicht du, es ist der Grim, der diese Dinge veranstaltet!“


  Mit verkniffenen Gesichtszügen und am ganzen Körper vor Erschöpfung zitternd, schlief er endlich ein. Kylalie bewachte seinen Schlaf. Manchmal sah sie unter der Haut die Schuppen schimmern und glaubte, heiseres Kichern zu hören. In ihr wuchs der Zorn auf dieses Wesen. Irgendwann würde sie ihn besiegen, da war sie sich sehr sicher.


  


  


  Goran schlief den ganzen Tag hindurch und wachte erst am Abend wieder auf. Die Fee saß immer noch an seiner Seite und bewachte ihn. Schläfrig schüttelte er den Kopf.


  „Hallo. Geht es dir gut?“ Kylalie lächelte ihn an und sein Herz machte einen Hüpfer. Sie hatte ihm verziehen, hoffte er jedenfalls.


  „Ich liebe dich, kleines Wiesel!“ Ihr Lächeln wurde noch strahlender.


  „Und ich dich. Bitte, sei nie wieder so grausam zu mir!“ Goran streckte sich nach oben, griff in ihren Nacken und zog sie zu einem langen, liebevollen Kuss nach unten.


  „Ich schwöre.“ Lachend ließ sie sich auf ihn ein und bald lag sie nackt unter ihm und er entschädigte sie für alles was er in den letzten Tagen gesagt und getan hatte.


  


  Am nächsten Tag brachen sie auf und hatten kurz darauf den Rand zum Feenreich erreicht. Die Grenze lag keine zweihundert Meter entfernt. Die Luft war gefüllt von süßlichem Geruch. Frühlingsblumen, Früchte und warmer Sonnenschein vermischten sich mit dem aromatischen Duftes des Waldes.


  Kylalie lief trotz dieser Herrlichkeit ein Schauer über den Rücken. Goran hatte sie aus dem Wagen geholt und führte sie über die Wiese, eine wunderschöne, üppige Blumenwiese. Entsetzt riss sie die Augen weit auf. Sie kannte diesen Ort, er war ihr immer wieder in ihren Träumen erschienen.


  „Goran, wir müssen hier fort. Es war hier! Mein Traum, er spielte genau hier!“ Der Kommandant blickte lächelnd auf sie herab.


  „Kylalie, vergiss diesen Traum, genieße diese Schönheit und unsere letzten gemeinsamen Tage. Bald werde ich dich mit dem Koch zurücklassen müssen. Ich habe einen Auftrag. Wenn er erledigt ist, komme ich zurück und hole dich. Dann beginnen wir am Meer ein gemeinsames Leben!“


  Sie trat dichter an ihn heran und drängte sich in seine Arme. Es war ihr egal, dass alle Soldaten sie sahen.


  „Goran, hör´ mir nur dieses eine Mal zu. Sie werden gleich hier sein. Die Feen, sie werden euch töten. Euch alle!“


  Tränen der Verzweiflung traten in ihre Augen. Goran wischte sie fort. Eine leichte Unsicherheit schlich sich in sein Herz, während er sich suchend umsah. Es war still auf der Wiese. Zu still.


  Kein Summen der Bienen, trotz all dieser Pracht. Keine Libellen, keine anderen Tiere weit und breit. Selbst der Wind schien still zu stehen.


  Ein hohes Surren unterbrach die Stille. Dann erklang ein Schrei, der in einem gurgelnden Ton endete. Einer der Soldaten brach zusammen.


  Ein metallener Bumerang hatte ihm den Kopf abgetrennt. Sein Kamerad neben ihm hatte geschrien, bis ein Speer sein Herz durchstieß. Beide waren sofort tot.


  


  Goran brüllte hastig seine Befehle. Er schob die kleine Fee hinter seinen Rücken und versuchte, sie zu beschützen. Schon stürmten unzählige Feenkrieger auf die Wiese. Sie zertraten die Blumen und gossen sie mit dem Blut der Grimsmänner. Aber es gab auch tote Feen. Beide Seiten kämpften verbissen. Goran verwandelte sich in den Grim, der er war, aber immer noch war er darauf bedacht Kylalie zu schützen. Der Grim hatte ihn nicht ganz unter Kontrolle. Ringsherum starben seine Männer.


  Goran kämpfte gerade gegen einen Feenkrieger, als ein Mann neben ihm von einem Pferd sprang und die Frau hinter seinem Rücken hervor zog.


  Der Grim knurrte bösartig und fletschte die Zähne.


  „Kylalie, meine Kleine. Bist du es wirklich?“


  


  Farim drückte die junge Frau an seine Brust. Der Grim schnappte nach ihm, versuchte die Frau zurückzubekommen. Die kleine Fee wurde Hin und Her gerissen. Schließlich lag sie in den Armen des Grim, der sich zur Hälfte wieder in den Mann verwandelte hatte.


  „Sie gehört mir!“ Sein lautes Brüllen beeindruckte Farim wenig.


  „Sie ist meine Nichte. Du hast sie gestohlen!“ Die Männer brüllten sich an und gingen auf einander los. Ein Schlag folgte dem nächsten, keiner gab nach. Kylalie stand an ihrer Seite, mitten im Kampfgeschehen. Die Angst stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ein plötzlicher Schmerz am Oberschenkel ließ sie zusammenzucken. Sie schrie laut auf.


  Goran eilte an ihre Seite. Farim ebenfalls. Goran hob sie auf seinen Arm und wollte mit ihr davon gehen. Farim hielt ihm am Arm fest.


  „Sie bleibt!“


  „Nur über meine Leiche!“ Kylalie wimmerte, sie wollte nicht, dass einem der Männer wehgetan würde. Farim griff Goran wieder an und wollte ihm die Frau entreißen.


  „Hört auf bitte!“ Keiner der beiden hörte auf sie. Dann gab Goran einen dumpfen Schmerzenslaut von sich. Noch indem er in die Knie ging, wurde er wieder ganz zum Grim. Kylalie rollte aus seinem Arm, als er schwer zur Erde stürzte. Ein riesiger Feenkrieger stand hinter ihm, hatte ihn mit einem dicken Holzstab beinahe den Schädel zertrümmert. Blut lief aus einer großen Wunde am Hinterkopf.


  


  Farim griff nach seinem Schwert und wollte dem Grim, den Kopf abschlagen. Kylalie schrie entsetzt auf.


  „Nein, Farim tue das nicht!“ Sie warf sich auf den bewusstlosen Grim und beschützte ihn, mit ihrem Körper. Ihr Onkel ließ die Waffe sinken.


  „Kylalie? Was bedeutet das alles?“ Sie lag weinend auf ihrem Geliebten und streichelte seinen verletzten Kopf. Obwohl er jetzt in der Gestalt des Grim war, liebte sie ihn und wollte ihn retten.


  „Du darfst ihm nichts tun, er ist mein Mann und ich liebe ihn!“ Farim sah sie entsetzt an, seufzend ging er in die Hocke.


  „Kind, er ist ein Grim. Ein Feind unseres Volkes. Er hat schlimme Dinge getan. Er verdient den Tod!“


  Die junge Frau schluchzte noch lauter.


  „Nein, nicht er. Nicht der Mann, es ist das Biest in ihm! Es zwingt ihn dazu. Nicht Goran, er liebt mich und er hat mich mehrmals gerettet. Ohne ihn hätten mich die Dämonen getötet oder der Fluss oder ich wäre verhungert. Bitte, töte ihn nicht!“


  Kylalie spürte, wie die Wunde an ihrem Bein sie immer schwächer werden ließ. Schon tanzten schwarze Flecken vor ihren Augen.


  „Schwöre es mir, Onkel. Versprich mir, dass niemand ihm etwas antut! Schwöre oder ich werde mit ihm sterben!“


  Der Feenmann fuhr sich übers Gesicht und durch die Haare. Er sah die Entschlossenheit in den Augen seiner Nichte. Sie würde einen Weg finden, um ihm zu folgen, da war er sicher.


  „Ich schwöre, er wird nicht sterben.“ Kylalie atmete seufzend auf, dann brach sie über ihrem Gefährten zusammen.


  


  Farim hob seine Nichte auf, dann gab er den Befehl, die getöteten Grims zu verbrennen. Man schleifte Goran zu einem vergitterten Wagen und warf ihn brutal hinein. Er war immer noch in der Gestalt des Grim und immer noch in einer tiefen Bewusstlosigkeit gefangen. Er hörte und sah nicht mehr was geschah.


  


  Niemand außer Goran und dem Koch waren entkommen. Die Feen hatten alle Grims getötet, sie geköpft und dann verbrannt. Die zuvor wunderschöne Blumenwiese war ein Ort des Grauens geworden. Blut tränkte die Erde und Asche bedeckte die duftenden Blüten. Alles war zertrampelt und der Geruch des Todes vertrieb die Vögel, die Insekten und sogar die Sonne versteckte sich hinter einer dicken Wolke.


  


  


  


  Kapitel 11


  Wiedersehen


  


  Im Lager, der Feen wurde Farims Mündel, wie er es nannte, auf eine Liege gebetet. Ein verirrter Pfeil hatte ihren Oberschenkel durchbohrt und sie hatte viel Blut verloren.


  Ein Heiler und eine andere Fee untersuchten sie. Farim stand in einer Ecke und wartete. Die Feenfrau stieß einen lauten Schrei aus.


  „Sie ist von königlichem Blut, seht das Zeichen unter ihrer Tätowierung. Der Heiler hielt den Atem an.


  „Sie sagt die Wahrheit, sie ist eine Prinzessin aus eurem Haus Farim. Eure Nichte, nicht ein einfaches Mündel. Ein Bastard des Prinzen. Er hat die Königin betrogen!“


  Farim sprang auf und drückte die Kehle des anderen Feenmannes zu.


  „Nur ein Wort, Heiler!“ Aber es war zu spät, die Frau war aus dem Zelt geschlüpft, um es allem im Lager zu erzählen. Ein illegales Kind, eine Prinzessin. Das würde Krieg geben. Die treuen Königsanhänger würden ihren Kopf fordern, die anderen die ihren Prinzen liebten und die Königin verachteten würden sie auf den Thron setzten wollen.


  Die Nachricht lief wie ein Lauffeuer durchs Lager. Schon sprangen die ersten Boten auf die Pferde, um das Gerücht zu verbreiten.


  Farim stöhnte vor unterdrückter Wut. Jetzt war geschehen, was er immer zu verhindern versucht hatte. Kylalies Herkunft war enthüllt, der Skandal bekannt, ein Bürgerkrieg nicht mehr zu verhindern!


  Der Jäger schickte den Heiler hinaus und hielt die Hand seiner Nichte. „Armes Mädchen, was jetzt kommt, wird nicht leicht. Aber ich schwöre dir, ich bleibe an deiner Seite. Auf mich kannst du dich immer verlassen.“


  


  


  Schneller als ein Sommergewitter, raste die Nachricht durchs Land, die ersten Stimmen schrien nach Gerechtigkeit für die Königin. Andere Feen protestierten fordernd, dass der schwachsinnige Prinz abgesetzt werden solle.


  Der Herrscher des Nachbarlandes schickte eine Armee, um seine Tochter zu unterstützen. Königstreue entführten den kranken Thronprinz aus dem Palast, damit die Königin ihrem Mann nicht noch mehr antun konnte.


  Es gab Gerüchte, die besagten, sie habe den Prinz vergiften lassen, um an die Macht zu gelangen. Bald gab es kleine Gefechte an allen Ecken des Landes.


  Feen gegen Feen.


  Ganze Familienclans trennten sich wegen ihrer unterschiedlichen Meinungen. Die Königin setzte eine hohe Belohnung auf Kylalie aus und sie verurteilte jeden, der ihr half zum Tode.


  In diesem Moment griffen die Grims aus dem Süden und die Dämonen aus dem Westen an. Das Land zerbarst in einem Sturm aus Krieg, Hass und Tod. Doch davon bekam Kylalie nur wenig mit. Ihre Wunde war entzündet und böse Träume verfolgten sie, hielten sie fest in ihrer Bewusstlosigkeit.


  Auch Goran erging es in diesen Tagen schlecht. Nach einer Woche wachte er halbwegs aus seiner Ohnmacht auf. Sein Schädel schmerzte und der Zorn spülte durch seine Venen. Er war gefangen, seine Frau war nirgends zu sehen. War sie tot? Hatte sie ihn verlassen?


  Er konnte nicht klar denken und zu allem Überfluss war er immer noch in Gestalt des Grim. Dieser dachte gar nicht daran, sich zurück zu verwandeln. Er schwelgte in seiner Wut, knurrte und fauchte in seinem Käfig versuchte nach den Wärtern zu schnappen.


  


  Manchmal stand dieser Onkel vor seinem Gefängnis und musterte ihn. Wartete darauf dass er sich zurückverwandelte. Aber als es keinen Erfolg gab, verschwand er wieder. Dann sah Goran, wie man Kylalie heimlich aus einem der Zelte trug, sie war verletzt. Immer noch ohne Bewusstsein.


  Goran schrie im Inneren des Grim, dieser rüttelte an den Gitterstäben, brüllte und tobte, aber die Feen lachten nur. Sie reizten ihn, schlugen mit Stangen an die Stäbe, verhöhnten das Wesen und machten ihn von Tag zu Tag wütender.


  Sie fuhren durchs Land und überall wo sie hin kamen starrten ihn die Leute an oder bewarfen ihn sogar mit Essensresten und Steinen, beschimpften und bespuckten ihn. Und alle forderten seinen Tod. Aber Farim sorgte stets dafür, dass er am Leben blieb, er hatte es geschworen und er würde sein Versprechen halten.


  


  Unterwegs wurden sie häufig in Kämpfe verwickelt. Sie stießen auf eine Gruppe Grims die versuchten den Gefangenen zu befreien, doch an den Kriegern der Feen scheiterte das Vorhaben. Sie bekämpften mehrere kleinere Gruppen Dämonen, die ins Land einfielen wie Heuschrecken, nachdem die Gerüchte um einen Bruderkrieg über die Grenze gedrungen waren. Und sie kämpften gegen die Krieger der Königin, die sehr wohl wussten, wo die Bastardprinzessin zu finden war.


  Kylalie saß blass vor Farim auf dem Pferd, ihre Wunde war entzündet und sie kämpfte gegen ein Fieber. Sie registrierte kaum ihre Umwelt, geschweige denn den gefangenen Grim. Der rüttelte brüllend an den Gitterstäben.


  Man hatte ihn in der Kolonne ganz ans Ende verfrachtet und er wurde von zwanzig Kriegern bewacht. Kylalie flüsterte im Fiebertraum seinen Namen, wollte zu ihm, aber ihr Onkel hielt sie von ihm fern.


  


  Nach zwei Wochen, in denen sie immer wieder kleinere Gefechte überstanden hatten, kam ihnen ein Reiter entgegen.


  Ein Lächeln, huschte über Farims Gesicht, als er ihn oder besser sie erkannte. Es war Neomi! Er befahl der Gruppe anzuhalten und ein Lager aufzuschlagen. Er hob Kylalie von seinem Pferd.


  Es ging seiner Nichte schon etwas besser und sie stand schwankend, aber fest auf der Erde und ließ sich von ihrer Tante umarmen.


  „Kylalie, Kleines. Wir haben dich so sehr vermisst. Was ist nur geschehen? Bei den Göttern, sieh dich nur an, du bist irgendwie verändert!“


  Ihre Tante hob das Kinn, der kleineren Frau an. Neomi sah in die einst so strahlenden Augen ihrer Nichte. Heute wirkte das Blau stumpf und nur wenige Prismen funkelten im Licht der Abendsonne. Kylalie warf sich ihrer Tante in die Arme und weinte. Neomi tröstete sie.


  „Ist schon gut Liebes. Niemand wird dir mehr wehtun. Die Monster, die dich entführt haben sind alle tot!“ Jetzt weinte sie noch heftiger und ihre Tante zuckte zusammen, blickte unsicher zu Farim hinüber.


  „Habe ich etwas Falsches gesagt?“ Der Jäger nickte grimmig und deutete mit dem Kopf ans Ende seiner Männer. Ein ohrenbetäubendes Brüllen erklang und Neomi sah erschrocken auf ihren Gefährten.


  „Er lebt noch? Ihr habt dieses Untier am Leben gelassen. Idioten! Gib mir dein Schwert ich töte ihn eigenhändig!“ Kylalie ergriff die Hände ihrer Tante. „Nein! Er gehört mir! Irgendwo in dem Grim ist mein Mann und ich will ihn zurück haben.“


  Ihre Tante keuchte entsetzt auf und wieder huschte ihr Blick zu Farim. Der sah jedoch nur noch betrübter aus.


  „Einen Grim? Du liebst einen Grim? Liebes, das ist ein Scherz richtig?“


  Beide Feen schüttelten den Kopf. Neomi drückte ihre Nichte fester in ihre Arme.


  „Bei den Göttern, das hat uns zu allem Ärger noch gefehlt. Farim wir müssen reden. Ich komme grade aus der Hauptstadt, die Grenze ist gefallen, ich habe der Königin berichtet. Sie weiß nichts von meiner Beziehung zu ihrer Stieftochter. Ich habe den Auftrag, den Bastard zu finden und zu ihr zu bringen, damit sie Kylalie öffentlich hinrichten kann!“


  Farim sah zu einem Hügel in der Nähe, dann zu seiner Armee. „Wir sind bereit zum Kämpfen. Die Königin überschreitet ihre Kompetenzen. Mein Bruder lebt, wir haben ihn versteckt und wir werden niemals akzeptieren, dass sie uns regiert!“ Neomi berührte seinen Arm.


  „Das Land brennt, es herrscht jetzt schon eine Hungersnot in einigen Teilen des Landes. Am Wegesrand stapeln sich die Toten! Dämonen und Feen. Es ist so gekommen, wie wir es befürchtet hatten. Unsere Süße hat den letzten Ausschlag für einen Bruderkrieg gegeben!“


  Farim starrte sie finster an.


  „Es ist nicht die Schuld meiner Nichte, dass sie geboren wurde. Wir müssen jetzt dafür sorgen, dass mein Bruder gesund wird und ihn auf den Thron zurückbringen. Seine Frau und ihr schwachsinniger Sohn müssen fort.“ Neomi keuchte erschrocken auf, er hatte seine Seite gewählt, seinen Standpunkt dargelegt, er würde gegen die Königin kämpfen!


  Die unausgesprochene Frage zwischen ihnen wog schwerer als ein Stein. War sie auf seiner Seite, konnte sie es wagen zu rebellieren?


  „Das ist Hochverrat.“ Ihre Stimme war nur ein leises Flüstern.


  Leidenschaftslos blickte Farim sie an.


  „Bist du für uns oder gegen uns, Feuerfee?“


  Seine Hand glitt zu seinem Schwert. Er empfand viel für diese Kriegerin, aber er würde alles tun um Kylalie zu schützen, selbst wenn sein Herz dabei zu Eis werden würde.


  Neomi brauchte nicht lange für ihre Entscheidung.


  „Du weißt ich bin auf deiner Seite. Gegen dich zu kämpfen, würde mir das Herz brechen. Kylalie auszuliefern würde meine Seele zerstören. Ich liebe euch beide!“


  Endlich schlich sich ein Lächeln zurück in sein Gesicht.


  „Und ich liebe dich, Feuerfee!“ Neomi schluckte. In all den Jahren hatten sie sich nie gesagt, was sie für einander empfanden. Jetzt blickte sie ihn scheu an.


  „Ich würde es nicht ertragen, noch jemanden zu verlieren. Meine Schwester ist von diesen Monstern entführt und getötet worden und meine Familie hat sich von mir losgesagt, weil sie mir die Schuld dafür gab.“


  Kylalie hatte der Unterhaltung ihrer Verwandten ruhig zugehört, sie hatte sich wieder im Griff und plötzlich fiel ihr etwas ein.


  „Neomi, hieß deine Schwester Thaliea?“ Neomi wurde ganz steif vor Anspannung.


  „Hast du sie gesehen? Lebt sie?“ Ihre Nichte schüttelte den Kopf.


  „Nein, sie ist wirklich tot, fürchte ich. Aber sie hatte einen Sohn.“


  Neomis Augen weiteten sich vor Unglauben.


  „Ein Kind? Sie hatte ein Kind, von einem dieser Tiere? Bei allen Göttern! Was ist mit ihm passiert?“


  


  Kylalie schluckte und ihr Arm hob sich langsam in Richtung des Endes der Kolonne.


  „Farim hat ihn eingesperrt in diesen Käfig. Er ist der Grim, denn du gehört hast, der Grim den du eben noch töten wolltest. Mein Mann ist dein Neffe!“ Neomi taumelte zurück.


  „Dieses Ding ist der Sohn meiner Schwester? Woher willst du das wissen? Er ist ein Tier. Sie sprechen nicht, sie morden, vergewaltigen, plündern und brennen alles nieder. Sie sind keine guten Wesen.“


  Die jüngere Fee funkelte ihre Tante an.


  „Goran ist nicht so. Er ist freundlich und liebevoll, wenn der Grim ihn nicht kontrolliert.“ Ihre Tante wurde noch blasser.


  „Goran? Er heißt Goran?“ Ihre Nichte reckte energisch das Kinn in die Höhe. „Jawohl Goran und ich liebe ihn, also hör auf so, verächtlich von ihm zu sprechen.“ Neomi nahm sie zitternd in den Arm.


  „Mein Vater heißt ebenfalls Goran, sie muss ihn nach ihm benannt haben. Bei allen Göttern, du hast recht, er ist mein Neffe!“


  Farim war eher skeptisch und gab das mit einem lauten Grunzen zu verstehen.


  „Woher willst du das wissen? Du hast ihn nicht einmal gesehen.“


  Die Grenzwächterin hob die Hände und zuckte mit der rechten Schulter. „Das weiß ich nicht, aber ich fühle es irgendwie. Ich will ihn sehen.“


  Kylalie streckte den Kopf in die Höhe. „Ich auch.“


  


  Farim schob beide zurück und schüttelte den Kopf.


  „Nein, auf gar keinen Fall. Kleines, versteh doch, er ist gefährlich. Seit über zehn Tagen ist er in Gestalt des Grim. Ich weiß, dass das nicht normal ist. Er hätte sich längst zurückverwandeln müssen, aber das hat er nicht. Er ist aggressiv und schnappt nach jedem, der zu dicht an seinen Käfig kommt!“ Entsetzt schlug sich seine Nichte die Hand vor den Mund.


  „Zehn Tage? Solange schon?“ Sie riss sich von ihrer Tante los und rannte ans Ende der Kolonne.


  Ein Schrei entwich ihrer Kehle, als sie sah wie der Grim in dem viel zu kleinen Käfig kauerte. Die Feenkrieger quälten ihn, indem sie ihn verspotteten und mit Stöcken und Steinen bewarfen.


  „Aufhören! Sofort! Lasst ihn in Ruhe!“


  Einige der Männer traten zurück, verbeugten sich und machten ihr den Weg frei. Farim stellte sich vor sie.


  „Kylalie, ich sagte nein!“ Sie schüttelte seinen Arm ab.


  „Das ist mir egal, ich will zu meinem Mann.“


  


  Der Grim funkelte sie aus feuerroten Augen zornig an, er fletschte die Zähne und knurrte drohend.


  „Zu spät, Fee, dein Mann ist fort. Es gibt hier nur noch mich. Ich werde nie wieder zurückgehen, dies hier ist jetzt mein Körper.“


  Die junge Frau trat einen Schritt näher. Das Biest schnappte nach ihr, riss aber kurz bevor er ihre Hand erwischte den Kopf zur Seite.


  Kurz flackerte es grünlich in seinen Augen auf, dann war da wieder nur noch eine rote Iris. Neomi streichelte Kylalie Schulter und zog sie tröstend zurück. „Er ist nicht fort, ich habe es auch gesehen. Er ist noch darin und kämpft. Aber der Grim ist stark und ich weiß nicht, wie man dieses Wesen schwächen könnte, ohne dem Mann darin zu schaden!“


  Kylalie fixierte das Wesen im Käfig.


  „Goran, hörst du mich? Bitte, du musst dagegen ankämpfen, schick´ den Grim zurück.“ Das Biest hinter den Gitterstäben lachte knurrend.


  „Und dann kleine Fee? Lässt du ihn heraus? Nein? Dachte ich mir!“


  Der Grim stieß ein lautes Brüllen aus und sprang gegen die Gitterstäbe.


  Der Käfig hielt, schwankte zwar ein wenig, aber er war stabil gebaut und der Grim würde niemals entfliehen.


  Kylalie blieb noch einen Moment in der Nähe stehen. Ihr Herz zerbrach in kleine Teilchen, als sie sah wie das Tier brüllte und tobte. Dort irgendwo war ihr Geliebter, aber sie konnte ihn nicht erreichen und der Grim hatte recht. Farim würde ihn niemals freilassen. Er war der Feind, auch wenn er ihr Mann war. Tränen liefen stumm an ihren Wangen herunter, ein leichtes Zittern hatte sie erfasst und sie begriff jäh die Ausweglosigkeit dieser Situation.


  Er war verloren. So oder so.


  Ihr Onkel fasste sie am Arm und zog sie fort.


  Neomi blieb noch einen Moment stehen. Sie fühlte mit ihrem Schützling und schwor sich, einen Weg zu finden, ihren Neffen zu retten. Für Kylalie und für ihre tote Schwester.


  


  


  Kapitel 12


  Keine Hoffnung ?


  


  Die Tage vergingen und Kylalie wurde immer betrübter. Sie vermisste Goran und fühlte die misstrauischen Blicke der Feen in ihrem Rücken.


  Sie hörte das Flüstern, wenn die Soldaten tuschelten, dass es sich für eine Prinzessin der Feen nicht gehöre, einen Grim zum Mann zu wählen.


  Ihre Tante tröstete sie, wo es nur ging, aber der Sprung im Herz der jungen Frau wollte einfach nicht verheilen.


  Sie sorgte sich auch um den Krieg und um ihre Beteiligung an diesem Elend. Unterwegs trafen sie viele Feenkinder, deren Eltern getötet worden waren. Die Kinder hatten sich versteckt und zogen nun hungrig und bettelnd durchs Land.


  Bei der nächsten Rast kam ihnen ein Mann entgegen. Kylalie erkannte ihn sofort: Es war der Koch. Er bat Farim um Arbeit, und dieser willigte ein, schließlich schien dieser Mann ein harmloser Reisender zu sein.


  Kylalie hielt sich oft in seiner Nähe auf und fragte ihn nach Rat, als ihre Tante und ihr Onkel einmal verschwunden waren.


  Der Alte war gerade dabei ein paar Fasane zu rupfen um sie zu braten, als die junge Fee sich zu ihm ans Feuer setzte.


  „So siehst du also aus. Kein Wunder, das unser Kommandant dich haben wollte.“ Sie strich sich nervös die Haare zurück und sah sich hektisch um. „Was können wir machen, um ihm zu helfen? Er ist nun schon so lange in der Gestalt des Grim.“


  Der Koch nickte traurig.


  „Ja, das ist er und ich fürchte, so wird es auch bleiben. Unser Hauptmann hat seine andere Seite viel zu lange unterdrückt, ihn kurz gehalten, wollte nie so sein wie die anderen Grims. Das ist nun die Rechnung, die er zahlt. Der Grim genießt jetzt sein Leben, auch wenn es grad nicht so wundervoll ist.“


  Die Frau ihm gegenüber wurde bleich.


  „Das ist nicht dein Ernst, es muss etwas geben.“


  Der Alte kicherte schadenfroh. „Sicher, Mädchen, töte den Grim, vielleicht überlebt dein Mann dabei.“


  Fluchend sah sie hinüber zum Ende des Lagers. In einiger Entfernung stand der Käfig, in dem der Grim tobte und brüllte. Die Soldaten hatten sich einen Spaß daraus gemacht, ihn zur Schau zu stellen.


  Jeder Reisende, der etwas gab, durfte den gefährlichen Killer anschauen und für etwas Extra sogar mit faulen Eiern nach ihm werfen, aber nur, wenn die Prinzessin nicht in der Nähe war.


  


  Kylalie senkte betrübt den Kopf, wie sollte sie das Biest töten ohne Goran zu verletzten? Es war schier unmöglich. Der Alte feixte und rupfte weiter seine Vögel.


  Drei Tage später kamen sie an einen Tempel, dort so sagte Farim ihr, hatte man ihren Vater versteckt.


  Mit zitternden Knien ging sie mit ihrem Onkel hinein. Die Tempeldienerin führte sie tief in das Gebäude. Vor einer eisernen Tür mit einer Wache blieb sie stehen.


  „Ihr könnt zu ihm, er ist wach, aber noch schwach, also bitte nur kurz.“


  Farim ging hinein und zog seine Nichte mit sich. Der Prinz saß auf einem Stuhl, neben ihm auf dem Tisch stand ein Teller mit Gebäck und er hatte einen Becher Wein dazu bekommen. Er las in einem dicken Buch und schaute erstaunt auf, als die zwei herein kamen.


  „Farim? Ja, wirklich. Wir haben uns lange nicht gesehen, Bruder. Wen bringst du da mit dir?“


  Der Jäger verbeugte sich vor dem Kronprinzen, räusperte sich und sah dann seinen Bruder lange fragend an. Dieser hob seinerseits eine Augenbraue in die Höhe und machte eine ungeduldige Handbewegung.


  „Sprich Farim. Du weißt, ich warte nicht gern lange.“


  Kylalies Onkel seufzte, trat einen Schritt näher, räusperte sich und begann zu sprechen.


  „Es ist ein paar Jahre her, da fand ich im Feenwald einen Säugling, ausgesetzt von einer Stadtfrau, die soeben ihre Schwester bei der Geburt des Kindes verloren hatte. Das kleine Wesen schrie so laut, dass es mein Herz berührte und ich es an mich nahm. Du weißt, dass ich mich oft um diese kleinen Wesen kümmere, sie zu freundlichen, kinderlosen Familien bringe. Aber dieses Kind konnte ich niemanden anvertrauen, dieses Mädchen war besonders, denn es trug ein Mal an seinem Körper!“


  


  Der Prinz lauschte gebannt den Worten seines Bruders, verstohlen musterte er die junge Frau. Farim schien es, als würde der Kronprinz noch eine Spur blasser, seine Hände begannen zu zittern, je länger er die junge Frau ansah. Farim schob Kylalies Kleid hoch und entblößte ihren linken Oberschenkel.


  „Hier hat ihr Vater ein Zeichen auf ihr hinterlassen, das Symbol seines Stammes und seiner Bestimmung! Dieses Kind trägt die Krone deiner Linie und dass bedeutet…“


  Der Prinz stand taumelnd auf.


  „Es bedeutet sie ist meine Tochter!“


  


  Kylalie ging einen Schritt zurück und starrte den fremden Mann an. Er war ungefähr so groß wie ihr Onkel, aber seine Gesichtszüge waren noch feiner. Seine Hände waren schmal und feingliedrig. Er hatte sicher niemals ein Schwert geführt. Seine Haare waren kurz geschnitten und in der Farbe von flüssigem Bernstein. Aber am meisten faszinierte sie seine Augen.


  Es waren ihre Augen, in die sie blickte. Strahlende funkelnde, blaue Prismen, die je nach Lichteinfall heller oder dunkler schimmerten. Von Himmelblau bis dunkelviolett vereinten sie sämtliche Blautöne zu einem einzigen wunderschönen Gesamtbild. Er war nicht so schlank, wie ihr Onkel und auf gar keinen Fall konnte er es mit Goran aufnehmen, aber er hatte ein nettes Erscheinungsbild.


  „Leliea? Bei den Göttern, sie gleicht ihrer Mutter wie ein Spiegelbild, nur ihre Ohren und Augen sind die meinen.“


  Er trat näher und berührte sie. Strich über ihr Haar, sah ihr in die Augen und zog sie dann dicht an seine schmale Brust. Zögernd erwiderte sie die Umarmung. Farim räusperte sich nach kurzer Zeit.


  „Bartan, was ist geschehen? Wie konntest du deine Gattin betrügen? Mit einer Frau aus der Stadt!“


  


  Der Prinz wandte mit tränen verschleierten Augen den Kopf.


  „Ich habe sie geliebt, die Mutter dieser Frau. Ich war auf der Jagd, mit den Treibern, den Jägern, dem halben Hof, ich folgte einer Spur und hatte mich weit von den anderen entfernt. Und da war sie. In unserem Wald, ganz furchtlos und wie selbstverständlich. An einem winzigen Teich, nackt und wunderschön. Ihre Haut schimmerte wie Perlmutt, ihr Körper war der einer Göttin und ihre Stimme, sie sang und ich war verzaubert.


  Sie war das schönste Wesen, das ich bislang gesehen hatte. Ich stieg von meinem Pferd und ging ins Wasser. Es war Liebe auf den ersten Blick, versteh doch, ich hatte die andere Hälfte meiner Seele gefunden, wie sollte ich da einfach wieder fortgehen? Ich konnte nicht.


  Leliea kam auf mich zu, auch sie war wie gebannt, sie küsste mich und dann führte eins zum anderen. Ich war ihr erster Mann und wir haben uns noch einige Male wieder getroffen. Doch dann kam sie nicht mehr, es war wie ein Fluch. Ich suchte sie überall, selbst in der Stadt, in einer Verkleidung und nur früh morgens oder abends. Aber sie war fort. Ich habe sie nie wieder gesehen und das brach mir das Herz, Bruder.“


  


  Der Prinz raufte sich die Haare. „Weißt du, wie es ist zu lieben? Gibt es jemanden für dich?“ Farim nickte, dann zeigte er auf seine Nichte.


  „Euer Geheimnis wurde aufgedeckt, das Land ist im Krieg. Feen gegen Feen. Der Vater deiner Frau schlachtet alle ab, die gegen seine Tochter sind. Die Dämonen und die Grims fallen in unser Land ein und deine Frau lässt unsere Leute hinrichten. Hungersnot und Krieg beherrschen im Augenblick das Feenreich.“


  Der Kronprinz ging einen Schritt zurück, dann zwei. Schwankend erreichte er den Stuhl und setzte sich schwer in die weichen Polster.


  „Das habe ich nie gewollt! Ich habe sie geliebt! Ich wusste nichts von einem Kind. Wie schlimm ist es, Bruder?“


  


  Farim ging unruhig im Raum Hin und Her und drückte die immer noch benommene Kylalie aufs Bett des Prinzen damit sie nicht im Weg stand. „Schlimmer, als du glaubst. Die Grenze ist gefallen. Viele Feen sind gestorben, richtig gestorben. Deine Frau hat dafür gesorgt, dass sie nicht zurückkehren können. Sie lässt alle köpfen und sie rüstet die Krieger mit scharfen Wurfgeschossen aus. Die Feen, die auf deiner Seite sind und auf der deiner Tochter, sie plündern und brennen alles nieder. Ich versuche mit meiner Armee die Eindringlinge zu vertreiben, aber es sind zu viele. Sie überrollen uns und täglich kommen mehr. Du musst zurückkehren in den Palast und du musst deiner Frau Einhalt gebieten!“


  Der Prinz sackte in seinen Stuhl ein wenig zusammen, dann setzte er sich kerzengerade hin und setzte eine feierliche Miene auf. „Ja, ich werde in den Palast zurückkehren. Wir werden herausfinden, wer für den feigen Anschlag auf unseren Vater verantwortlich war und auf mich und dann wird meine Frau mir Rede und Antwort stehen. Ich weiß es nicht genau, aber ich fürchte, sie ist in diese Anschläge verwickelt. Schon seit einiger Zeit benimmt sie sich sehr seltsam. Aber das wird nicht deine Sorge sein, Bruder. Deine Aufgabe ist es weiterhin für die Sicherheit meiner Tochter zu sorgen. Sie ist jetzt eine Kronprinzessin und ich werde einen geeigneten Adligen für sie finden, der sie heiratet!“


  Kylalie sprang vom Bett auf. Mit geballten Fäusten stand sie mitten im Raum und funkelte den Prinzen an.


  „Niemals! Ich habe schon einen Mann und ich werde nie einen anderen akzeptieren. Solltet ihr es trotzdem wagen, laufe ich davon!“


  Der Prinz sah sie erstaunt an. „Du hast einen Mann? Nun wo ist er? Warum hast du ihn nicht mitgebracht? Schließlich ist er mein Schwiegersohn.“


  


  Farim schnaubte abfällig, sein Bruder blickte ihn fragend an.


  „Was ist?“ Der Jäger seufzte so laut, als würde eine Tonne Gewicht auf seinen Schultern lasten. „Unser anderes Problem ist ihr Mann. Er ist ein Grim, der sie entführt hat, der Sohn einer Feuerfee und dem Anführer der Horde aus den Bergen. Kylalie behauptet steif und fest, er wäre anders als die anderen Ungeheuer. Das zu beweisen ist allerdings derzeit schwer. Der Grim hat den Mann fest in seiner Kontrolle, eine Zurückverwandlung in einen Mann ist derzeit unmöglich. Dennoch ist deine Tochter nicht bereit, ihn gehen zu lassen!“


  Kylalie verschränkte die Arme vor der Brust. „Er gehört zu mir und ich finde einen Weg, wie ich ihn zurückbekomme. Wagt es ja nicht, ihm etwas anzutun, denn dann würde ich euch auf ewig hassen!“


  Der Prinz schenkte ihr ein schwaches Lächeln. „Du bist vollkommen anders, als deine Mutter. Sie war ein sanftes, zurückhaltendes Wesen Du hingegen bist stark und entschlossen. Das gefällt mir. Sag mir, meine Tochter, liebst du diesen Mann?“ Die junge Fee nickte.


  „Ja von ganzem Herzen, er ist alles was ich will!“ Ihr Vater lächelte etwas mehr und in seinem Kinn zeigte sich ein winziges Grübchen. Kylalie stutzte, das Gleiche hatte sie auch. Der Prinz strich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr.


  „Dann solltest du die Chance bekommen, die mir verwehrt wurde. Versuch´ ihn zu retten, wir werden dir helfen so gut es geht. Aber jetzt lass deinen Onkel und mich alleine, wir müssen besprechen, wie wir einen Krieg beenden!“


  


  Vor dem Tempel atmete Kylalie erst einmal tief ein und aus. Sie hatte einen Vater! Einen richtigen, echten Vater und er schien sie zu mögen und er würde ihr helfen. Auf einmal schien die Welt nicht mehr ganz so grau, sondern ein winziger Sonnenstrahl schob sich durch die dunklen Wolken. Die junge Frau wärmte sich an diesem glücklichen Gedanken und Hoffnung schlich sich leise in ihr Herz.


  Solange, bis sie das heisere Lachen der Soldaten hörte, die mit spitzen Stöcken durch den Käfig stachen. Wie von Sinnen stürmte sie los und schrie die Männer an.


  „Geht weg von ihm, ihr seid ja schlimmer als die Tiere, die ihr so verachtet. Er ist wehrlos und ihr quält ihn trotzdem. Geht weg, sofort!“


  Ein älterer Krieger, der nur einen Arm hatte, blieb standhaft vor ihr stehen. „Bei allem Respekt, Prinzessin, er ist ein Grim. Er hat uns schon großes Leid zugefügt, da gab es euch noch nicht einmal. Er ist bösartig und verschlagen. Mir hat der Grim Frau und Kinder geraubt, mich selbst verstümmelt und mein Haus niedergebrannt. Akkai der Krieger der nur ein Ohr hat, wurde stundenlang vom Grim durch den Wald gezogen, dabei war er mehr tot als lebendig. Jeder Krieger hier kann euch Geschichten erzählen, und in jeder wurde durch diese Kreatur großes Leid verursacht! Dieses Ding verdient den Tod und wir werden nicht eher ruhen bis er hingerichtet ist.“


  Kylalie funkelte den Feenmann zornig an.


  "Er war es sicher nicht, er ist ja kaum älter als ich selbst. Es gibt viele Grims und ich stimme dir zu, sie sind böse, aber nicht dieser hier. In seinem Inneren lebt noch ein anderes Wesen. Bitte, hört auf ihn zu quälen!“


  Tränen liefen von ihren Wangen und fielen leise auf die Erde. Die Männer waren ganz still geworden und auch der Grim brüllte und rüttelte nicht mehr an den Stäben, seitdem sie da war.


  „Kylalie!“


  Rasch drehte sie sich um, die Augen des Grim schimmerten grün, aber sonst tat sich nichts.


  „Goran! Bitte, kämpf dagegen an, du kannst es schaffen, komm zurück zu mir!“


  „Ich kann nicht, er…!“ Das grüne Funkeln flackerte.


  „Goran! Nein, bleib hier!“ Die Hände des Grim klammerten sich fest an die Gitterstäbe, er keuchte und knurrte. Das Grün kam zurück, aber es wurde vom Rot überlagert.


  „Kylalie! Du musst mich töten, er wird mich nie mehr frei geben!“


  Sie schüttelte wild den Kopf. „Nein, nein, nein! Ich brauche dich, du wirst gefälligst kämpfen!“ Lautes Brüllen antwortete ihr, dann war Goran wieder fort, der Grim hatte übernommen.


  „Er ist fort, kleine Fee, und dieses Mal lasse ich ihn nicht wieder hinaus.“ Tiefes heiseres Lachen und das Kreischen seiner Krallen über die Gitterstäbe waren die einzigen Laute, die sie noch hörte.


  „Du fieses Mistvieh!“ Kylalie wollte sich gegen den Käfig werfen, aber der Feenkrieger hielt sie fest.


  „Nein, Prinzessin nicht, er tötet euch sonst!“


  Für einen Moment schloss sie die Augen, holte tief Luft und rang um ihre Fassung. Sie wollte ihn nicht aufgeben, er war noch da und das reichte ihr. Kylalie öffnete die Augen und sah das schadenfrohe Grinsen des Grim. Entschlossen wandte sie sich ab und ging davon, sein gemeines Lachen immer noch in den Ohren.


  Der Koch stand ganz in der Nähe. Er ließ seinen Finger über seinen Hals gleiten und seine Lippen formten Worte. „Töte ihn!“


  Kylalie rannte in ihr Zelt und warf sich auf ihr Bett, sie ließ ihren Tränen freien Lauf und bemerkte nicht einmal das Neomi neben ihr saß und ihr tröstend über den Rücken streichelte. Irgendwann schlief sie ein.


  


  Am nächsten Morgen ging die Reise weiter, nun mit einer Person mehr. Ihr Vater ritt neben ihrem Onkel und beide waren die ganze Zeit in ernste Gespräche vertieft. Das Brüllen des Grim zermürbte die ganze Kompanie und schließlich hielten sie es nicht länger aus und betäubten das tobende Wesen. Kylalie zerriss es innerlich in kleine Stückchen, ihn dort am Boden des Käfigs zu sehen.


  Endlich, nach weiteren sechs Tagen erreichten sie die Stadt der Feen, der Palast strahlte in weißem Marmor und bunte Fahnen wehten auf den Zinnen. Aber die Schönheit war nur oberflächlich. Am Rand der Straße waren die Leichen der Rebellen zur Schau gestellt.


  In der Ferne sah man Rauch und Feuer, schwer bewaffnete Krieger stellten sich ihnen entgegen, griffen sie an. Es entbrannte ein kurzer, blutiger Kampf, in der es keine Sieger, sondern nur Verlierer gab. Farims Männer konnten schließlich die Wachen entwaffnen und der Prinz befahl, die Angreifer zu fesseln und an den Wagen mit dem Grim zu binden.


  So marschierten sie in die Stadt hinein. Die Bewohner machten ihnen Platz und starrten erstaunt auf ihren Kronprinzen, der ja jetzt eigentlich ihr König war.


  „Ich fordere euch auf, die Kämpfe sofort einzustellen, ich will, dass Boten durchs Land reiten, um zu verkünden, dass ich zurück bin. Ich will, dass wir gemeinsam gegen unsere Feinde kämpfen. Die Grims und die Dämonen müssen aufgehalten werden, bevor sie unser schönes Feenreich vollkommen zerstören. Auch die feindliche Armee meines Schwiegervaters soll sich entweder uns anschließen oder das Land verlassen. Geht und sagt es allen weiter, ich selbst werde jetzt der Königin einen Besuch abstatten.“


  


  Farim stellte sich neben seinen Bruder, als sie den Palast betraten. Neomi und Kylalie gingen hinter ihnen. Die Soldaten hielten draußen Wache. Die kleine Gruppe betrat den Thronsaal, in dem es ebenfalls Spuren der Schreckensherrschaft seiner Frau gab. Links und rechts vom Thron seines Vaters waren zwei Pranger aufgebaut worden, in ihnen steckten zwei Feen. Der eine war der Haushofmeister, ein treuer Anhänger des Prinzen. In dem anderen Folterinstrument war eine Feenfrau, es war die Hofköchin. Farim beeilte sich, die beiden zu befreien.


  „Nimm deine Hände von ihnen, Schwager! Oder ich lasse dich auf der Stelle hinrichten!“


  Die Königin, betrat den Saal. In exquisite Kleider gehüllt, schwebte sie hinein. Doch selbst diese wunderschöne Robe konnte nicht ihre Hässlichkeit verbergen. Hinter ihr schlurfte der Prinz hinein. Er sang leise vor sich hin und blickte verträumt umher.


  „Vater! Onkel! Seht nur, ich habe ein neues Spielzeug!“ Stolz zeigte der etwa dreißigjährige Prinz den anderen eine Art Geduldspiel. Die Königin herrschte ihn an.


  „Geh in deine Ecke, Seraphin!“ Der Prinz trollte sich mit einem Schmollmund und ging am Fenster weiter spielen. Kylalies Herz raste. Das war ihr Bruder? Der Prinz tat ihr aufrichtig leid. Er war ein Kind, gefangen im Körper eines Mannes und seine grausame Mutter schien ihn nicht ein kleines Bisschen zu lieben.


  „Nun Gemahl, du bist zurück? Wie schade, aber du machst es mir sehr leicht, jetzt brauch ich dich nicht mehr suchen zu lassen. Ich werde dich gleich hier erledigen und allen sagen du hattest einen Rückfall.“


  Der König sah sie lächelnd an. „Ist das so? Und wie erklärst du den Tod der anderen drei?“ Seine Frau lächelte ihn böse an. „Dein Bruder wird wegen Hochverrat im Gefängnis vermodern. Seine Frau ebenfalls und dieses Mädchen… Wer ist sie überhaupt?“


  Bartan strahlte seine Frau fröhlich an. „Darf ich dir deine Stieftochter vorstellen? Kylalie, meine Tochter und unsere zukünftige Königin!“


  Seine Frau schrie vor Wut und ging auf die jüngere Fee los. Farim ging dazwischen und stieß die Schwägerin zur Seite.


  „Fass sie nicht an!“ Die zu Boden gestürzte Frau tobte und versuchte wieder auf die Beine zu kommen, was ihr in Anbetracht ihres Gewichtes sehr schwer fiel.


  „Sie muss sterben! Wache!“ Niemand kam und die Königin tobte nur noch mehr. „Dann werde ich es selber erledigen!“


  Sie griff in ihr Dekolleté und zog einen Dolch heraus.


  „Das Gift daran wird sie in weniger als einer Sekunde töten!“ Bevor sie den Satz zu Ende gesprochen hatte warf sie schon mit der Waffe nach der Kylalie.


  Farim warf sich nach vorne, um Kylalie aus dem Weg zu stoßen, doch Neomi war schneller. Sie erwischte die Waffe im Flug, bekam den Griff in die Hand und schleuderte ihn zurück. Der Dolch bohrte sich tief in das Herz der Monarchin. Verwundert sah diese auf ihre Brust. Ein roter Fleck erschien, der sich wie eine Blume ausbreitete. Die Augen der Königin flatterten, wie die Flügel eines Kolibris, ihre Atmung setzte aus und bevor sie noch etwas sagen konnte, brach sie tot zusammen.


  


  Alle Anwesenden sahen erschrocken zu der toten Frau hinab. Farim bewegte sich als Erster, nahm eine Tischdecke und bedeckte den Körper seiner Schwägerin. Dann rief er nach den Dienern. Bartan ging zu seinem Sohn und sprach leise und beruhigend auf ihn ein.


  Der Junge hatte seine Mutter nicht sehr gerne gehabt, sie war grausam und gemein zu ihm gewesen, aber sie war seine Mutter und er würde sie auf die eine oder auch andere Weise vermissen. Neomi tröstete ihre Nichte, die blass und geschockt noch immer mitten im Thronsaal stand und auf die Decke starrte unter der ihre Stiefmutter lag.


  Der König übernahm jetzt wieder die Kontrolle im Schloss und ordnete die Truppen, um den Angreifern entgegen zu treten. Später würde er sich vor seinem Schwiegervater verantworten müssen. Und er würde die Strafe akzeptieren, die für Ehebruch anstand. Doch zuerst musste er einen Krieg beenden.


  


  Bevor die Kämpfe gestoppt werden konnten, flammten sie noch einmal heftig auf. Es hieß, die uneheliche Tochter hätte den König verhext, sie wäre eine Grimshexe und würde mit dem Feind zusammen arbeiten. Die anderen dagegen meinten, es wäre nur gut, die alte Königin tot zu wissen, war sie doch eine bösartig Frau, die den Feen nur Schlechtes gebracht hatte.


  Endlich nach abermals vier Tagen hörten die Kämpfe auf. Das Land war größtenteils zerstört und es würde viel Arbeit bedeuten, es wieder herzurichten. Aber nun, da wieder Frieden zwischen den Feen herrschte, wurden die Stimmen lauter, die forderten, den gefangenen Grim zu töten. Nur so, sagten die Feen, nur so könnte die Prinzessin ihre Treue beweisen.


  


  Kylalie saß auf einem harten Hocker vor der Gefängniszelle, in welcher der Grim lag. Er war wieder betäubt worden, lag still und harmlos auf dem kalten Boden der Zelle.


  „Ich kann dich nicht zum Tode verurteilen, wie die anderen es wollen. Ich kann es nicht!“ Neomi stand hinter ihr.


  „Süße, du musst. Wenn du ihn nicht töten lässt, wird der wackelige Frieden zerbrechen und die Kämpfe beginnen von vorne. Schon hat sich vor dem Tor eine Traube mit Feen gebildet, die laut nach dem Kopf des Grim schreien! Sie werfen Steine gegen das Tor und bald wird der Mob durch die Tore stürmen und deinen Mann hier herausholen. Willst du wirklich, dass diese Fanatiker ihn umbringen? Oder willst du es auf die schnelle, sanfte Art machen?“


  Kylalie schluchzte heftig.


  „Ich will ihn nicht verlieren, Tante. Es muss doch einen Ausweg geben!“ Mitfühlend drückte sie ihre Nichte an sich. „Ich weiß es nicht, Liebling!“


  Sie hörten Schritte und ein Soldat kam um die Ecke.


  „Prinzessin, da ist ein Mann, der sie zu sprechen wünscht, er sagt sie kennen ihn von einer Reise, er wäre Koch gewesen!“ Kylalie nickte.


  „Ich kenne ihn, warte, ich begleite dich.“ Sie stand auf, warf einen letzen Blick auf den Grim, dann streckte sie das Kinn nach vorne und ging hinaus.


  Neomi blieb noch eine Weile um nachzudenken.


  Dort lag der Neffe, den sie nun niemals kennenlernen würde, niemals nach dem Schicksal ihrer Schwester fragen konnte und ihm nie von der Familie erzählen, die er gehabt hätte, wäre er in dieser Welt geboren.


  


  Kylalie ging in den Thronsaal, dort stand der Koch, den sie nun schon seit Tagen nicht mehr gesehen hatte. Er sah müde aus, hatte dunkle Bartschatten an Kinn und Wangen. Seine Kleidung war staubig, ebenso seine Haare, aber er lächelte sie an. Die junge Frau versuchte zurückzulächeln, aber sie scheiterte kläglich, stattdessen brach sie in Tränen aus. Der Alte sah sie bestürzt an.


  „Ich bin doch wohl nicht etwa zu spät? Ist der Kommandant schon tot? Warum steht der Mob vor den Toren?“


  Kylalie schüttelte den Kopf. „Nein, er lebt, aber ich kann ihm nicht helfen. Der Grim tobt und brüllt ohne Unterlass. Wir müssen ihn ständig betäuben. Das Volk fordert seinen Tod, aber ich will ihn nicht gehen lassen. Ich kann nicht! Ich weiß, Goran ist noch in ihm und solange ich weiß, dass er da ist, werde ich um ihn kämpfen!“ Der Koch nickte ernst.


  „Das dachte ich mir. Deshalb habe ich eine kleine Reise unternommen. Erinnert ihr euch daran was ich euch über meinen eigenen Grim erzählte?“ Die junge Frau hielt inne und dachte nach. Ganz dunkel fielen ihr seine Worte wieder ein.


  „Der Tempel mit der undurchdringlichen Dunkelheit?“ Der Alte lächelte erfreut.


  „Jawohl, genau dieser. Ich war dort, ich ritt so schnell ich konnte. Ich bin zu den Tempelwächterinnen gegangen und habe sie für mein Eindringen in der Vergangenheit um Entschuldigung gebeten. Ich erklärte ihnen den Grund für die Bosheit, die in mir war und sie haben mir vergeben. Mehr noch, als ich von euch erzählte gaben sie mir diese schwarze Kiste!“ Er hielt ihr eine mittelgroße verschlossene Truhe entgegen, pechschwarz und mit einem noch schwärzeren Tuch verhüllt. Die junge Frau hielt den Atem an.


  „Was ist darin?“ Der ehemalige Grim kicherte meckernd.


  „Da drin liebes Kind ist der Tod eines jeden Grims!“ Erschrocken starrte sie ihn an.


  „Aber… was ist, wenn auch Goran stirbt an diesen Wesen?“ Der Koch drückte ihr die Kiste in die Arme.


  „Das ist euer Risiko, Fee. Benutzt sie oder lasst ihn vom Mob auseinandernehmen. Das bleibt euch überlassen.“ Er drehte sich um und verschwand.


  Bartan kam zu ihr herüber, er legte ihr die Hand auf die Schulter.


  „Ich habe deine Unterhaltung mit angehört. Wird das Tier darin ihm helfen, wird es ihn heilen?“ Kylalie schluckte und schniefte.


  „Ich weiß es nicht, aber es ist unsere letzte, nein es ist unsere einzige Chance!“ Der König rief seinen Wachen ein paar Befehle zu, dann nahm er seiner Tochter die Kiste ab.


  „Was müssen wir damit machen?“ Sie erzählte ihm schnell die Geschichte, die der Alte ihr damals berichtet hatte, der König nickte und brüllte weitere Befehle. Dann schickte er seine Tochter auf ihr Zimmer und befahl ihr, sich umzuziehen Es würde in weniger als einer Stunde eine Audienz stattfinden. Er übergab die Kiste Farim und erteilte seinem Bruder ebenfalls ein paar Befehle. Dieser eilte davon um alles so zu erledigen, wie der König es wünschte.


  


  Kapitel 13


  Todesurteil


  


  Der Thronsaal füllte sich, immer mehr Feen strömten hinein. Ihre Waffen mussten sie am Tor abgegeben und sie mussten schwören, Ruhe zu bewahren, ansonsten ließe der König den Saal räumen.


  Ein Raunen ging durch die Menge, als der Monarch und die Prinzessin den Saal betraten. Bartan bedeutete seinem Volk, still zu sein und begann zu sprechen.


  „In letzter Zeit hatten wir viel Aufregung in unserem Reich, und auch ich habe dazu beigetragen. Ich habe in jungen Jahren meine Frau betrogen und habe dabei ein Kind gezeugt. Diese Frau hier trägt mein Zeichen und ich erkenne sie offiziell als meine Tochter an.“


  Das Murmeln wurde einen kurzen Moment lauter, der König räusperte sich sehr laut. Schweigen senkte sich über den Raum.


  „Kylalie hat auf ihrem Weg hierher einen Mann getroffen und zu ihrem auserwählt. Dieser Mann war ein Grims. Schhht, ich werde erst zu Ende reden. Wir haben meine Tochter gerettet und das Biest gefangen genommen. Er ist schon lange kein Mann mehr und er ist es auch nicht wert, der Mann meiner Tochter zu sein. Wache, den Gefangenen!“


  


  Vier Wachen zogen an einer langen Eisenkette den gefesselten Grim herein. Er wand sich in den Ketten, seine Augen waren roter denn je und er stieß wilde Flüche aus.


  Der Grim knurrte und geiferte, schnappte nach allem, was sich bewegte. Der König ergriff erneut das Wort.


  „Wir haben beschlossen, dass dieses Untier, welches meinem Volk so großes Leid zugefügt hat, bestraft werden muss. Und ich möchte meine Tochter bitten, dies zu übernehmen. Kylalie, welche Strafe hast du für den Gefangenen vorgesehen?“


  Die junge Fee trat vor die Menge und schluckte schwer. Ihr Blick glitt zu dem Gefesselten, sie sah ihm in die Augen, versuchte zu erkennen, ob ihr Geliebter noch irgendwo dort war, aber seine Augen blieben rot und sprühten nur vor Zorn. Sie räusperte sich.


  „Ich verurteile den Grim zum Tode! Mein Onkel Farim wird ihn nach nebenan führen und dort das Urteil vollstrecken. Sie sah dem Grim tief in die Augen und streckte die Hand in seine Richtung. Tränen traten ihr in die Augen.


  „Es tut mir so leid, dass du das jetzt erleiden musst. Mögen die Götter dir gnädig sein. Verzeih mir!“


  Das Volk jubelte so laut über das Todesurteil, dass kaum einer ihren letzten Satz gehört hatte, während ihr Vater Kylalie tröstend den Arm um die Schultern legte.


  Der Grim schnappte in ihre Richtung, versuchte sie zu erwischen, aber die Wachen stießen ihn unbarmherzig vorwärts.


  


  Farim öffnete die Tür. Der Raum dahinter lag in völliger Dunkelheit. Er fesselte den Grim an eine Säule, ging in die Mitte des Raumes und öffnete die Truhe einen Spalt weit. Dann zog er sich in den nächsten Raum zurück. Das ohrenbetäubende Brüllen ließ die jubelnde Menge schlagartig verstummen. Die schrillen Schmerzensschreie der Bestie waren mehr, als so mancher ertragen konnte.


  Einige Frauen fielen in Ohnmacht. Ein besonders sensibler Feenmann musste sich übergeben. Das Brüllen wurde immer schriller, man hörte ein lautes Poltern und Kratzen. Dann kam nur noch ein einziger Schrei, eindeutig ein Todesschrei.


  Dann war es still.


  


  Kylalie verbarg ihr Gesicht an der Robe ihres Vaters und weinte lautlos an seiner Brust. Ihre Schuldgefühle schnürten ihr die Kehle zu und sie bekam kaum Luft. War der Grim tot? War Goran mit ihm gestorben?


  Hatte sie das Richtige getan oder hatte sie ihn am Ende doch getötet? Nach einer gefühlten Ewigkeit wurde die Tür zum Nebenraum aufgestoßen und Farim kam heraus.


  Er zog den toten Grim an der Kette hinter sich her. Die früher schillernden Schuppen waren jetzt grau und matt. Die Krallen an den Händen abgebrochen, der gesamte Köper des Biestes mit Bisswunden übersät, die Augen starrten leblos ins Nichts.


  Kylalie presste die Hand vor ihren Mund, das Blut rauschte laut in ihren Ohren, ihre Knie wurden weich und konnten ihren Körper nicht mehr tragen. Sie bekam keine Luft mehr, der Raum begann sich um sie herum zu drehen, wie ein gewaltiger Strudel.


  Sie öffnete den Mund, schnappte nach Luft, streckte die Hand nach Goran aus und fiel haltlos zu Boden.


  Farim eilte an ihre Seite und trug sie in ihr Zimmer.


  


  Der König stand vor dem Grim und trat ihm in die Seite.


  „Ich erkläre den Feind der Feen für tot. Wache bringt ihn in den Keller und verbrennt seine Überreste. Neomi begleite sie und erstatte mir dann sofort Bericht.“


  


  Das Feenvolk klatschte und jubelte, dann löste sich die Versammlung auf und alle gingen nach Hause um den Sieg über den Grim zu feiern. Der König sah ihnen nach, dann setzte er sich auf seinen Thron und ließ den Kopf in die Hände sinken.


  Welch blutrünstiges Volk, er doch sein eigen nannte.


  


  Farim lief durch den Palast in Richtung der Kellergewölbe. Dort füllten gerade die Diener einen riesigen Ofen, der Wärme unter dem ganzen Schloss erzeugte. Die Soldaten bewachten den toten Körper des Grim und Neomi behielt die Männer im Auge. Der Jäger schickte die Wächter fort und auch den Dienern gab er das Zeichen, sie mögen verschwinden.


  „Geht jetzt, wir erledigen den Rest, es ist der Befehl des Königs!“


  Nachdem alle andern fort waren, untersuchte Farim den Toten. Unter seiner Berührung begannen sich die Schuppen teilweise zu zersetzen und kalte, bleiche Haut kam darunter zum Vorschein. Neomi schob die Lippen des Mannes zur Seite und entblößte ein gewaltiges Raubtiergebiss. Sie fühlten weder eine Atmung, noch einen Herzschlag.


  „Ist er wirklich tot? Glaubst du es gibt eine Chance, dass er als Mann zurückkehrt?“ Farim schob die Beine des Grim in einem großen, groben Sack.


  „Ich weiß es nicht, Neomi, aber wir werden ihn erst einmal von hier fortschaffen, bevor die Diener zurückkehren und sehen, dass wir die Leiche stehlen!“ Sie verpackten das Wesen in den Sack und schleiften ihn durchs Kellergewölbe. Am Hintereingang wartete ein Karren auf die beiden Leichendiebe. Sie legten die traurige Fracht schweigend auf die Ladefläche. Die Feuerfee sah ihren Gefährten fragend an.


  „Was jetzt, Jäger?“ Der Bruder des Königs lächelte sie an.


  „Nun werden wir sehen, ob wir Kylalies Mann retten können.“ Die beiden bestiegen den Wagen und fuhren zur Waldhütte des Jägers. Dort fesselten sie den toten Grim ans Bett. Farim wollte kein Risiko eingehen.


  


  


  Kapitel 14


  Sehnsucht und Wut


  


  Kylalie lag auf ihrem Bett und schlief. Ein leises Geräusch drang an ihr Ohr und schläfrig blinzelte sie. Im Halbschlaf sah sie eine Gestalt auf ihrem Bett sitzen.


  „Goran?“ Ein leises kindliches Kichern antwortete ihr.


  „Nein, ich heiße doch Se-ra-phin!“ Die junge Frau setzte sich auf und sah ihrem älteren Bruder direkt ins Gesicht, der sie lächelnd ansah.


  „Ich warte schon ewig darauf, dass du wach wirst. Vater hat mir gesagt, dass du meine kleine Schwester bist und ich will mit dir spielen. Ich wollte schon immer eine Schwester.“ Kylalie streichelte vorsichtig sein Gesicht.


  „Und ich wollte schon immer einen Bruder, Seraphin.“ Glücklich kichernd umarmte er sie stürmisch.


  „Gehen wir in den Garten? Bitte, bitte! Ich zeige dir alle meine Geheimnisse und meine Lieblingsplätze und ich zeige dir meinen Schatz!“ Die junge Fee stand vom Bett auf und griff nach ihren Sachen.


  „Ja, gerne, aber zuerst muss ich zu unserem Vater. Ich muss ihn etwas Wichtiges fragen.“ Seraphin nickte wissend.


  „Oh verstehe, sicher geht es um dieses Monster. Die Soldaten haben es im Keller in den Ofen gesteckt, dort ist es verbrannt. Es kann jetzt niemanden von uns mehr weh tun.“ Kylalie gaben die Knie nach, sie musste sich an ihrem Bettposten festhalten. Ihre zitternde Hand legte sich an ihren Hals und alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Seraphin nickte feierlich.


  „Vater hat uns vor dem Grim gerettet.“ Die kleine Fee schüttelte in stummem Entsetzen den Kopf und fing an, unkontrolliert zu zittern.


  „Was? Was haben sie? Nein. Nein, das dürfen sie nicht! Er war doch nicht tot!“ Im Nachthemd stürmte sie aus dem Zimmer und lief verstört die Gänge entlang.


  


  Im Thronsaal sprach ihr Vater gerade mit einem Abgesandten seines Schwiegervaters. Als er seine Tochter derart aufgelöst angerannt kommen sah, unterbrach er das Gespräch und bat den Mann, einen Moment zu warten. Scheinbar gab es einen Notfall. Kylalie keuchte.


  „Ist es wahr? Ihr habt ihn verbrannt? Wie konntest du nur? Du hast versprochen, uns zu helfen.“ Der König schob sie aus dem Thronsaal und begleitete die völlig aufgelöste Frau zurück auf ihr Zimmer.


  Unterwegs bemühte er sich, sie zu trösten.


  „Kylalie, glaub mir, alles was getan wurde, war zu eurem Besten. Der Grim musste fort, das verstehst du doch sicher, oder?“ Er sah sie durchdringend an. „Würde bekannt werden, dass dieses Ding auf irgendeine Weise überlebt hat, würde erneut eine Revolution ausbrechen und das wollen wir doch nicht, oder?“ Ihre Gedanken rasten, sie verstand ihren Vater nicht wirklich. „Was willst du damit sagen? Wo ist Goran? Hat er es geschafft? Lebt er? Sag mir endlich, was passiert ist!“


  Sie klammerte sich an seine Robe und die ersten Tränen liefen über ihre bleichen Wangen. Der König drückte die aufgebrachte Tochter an seine Brust.


  „Ich weiß es nicht, noch ist er tot und Farim kann nicht sagen, ob er es schaffen wird!“ Kylalie schluchzte.


  „Wie lange schon?“ Ihr Vater wischte ihr die Tränen fort und schob sie in ihr Zimmer. „Seit zwei Tagen, Liebling, und es ist keine Besserung in Sicht. Ich fürchte, dein Koch hat dich angelogen.“


  Mit gesenktem Blick schlich sie in ihre Räume.


  „Nein, das würde er nicht tun, er mag mich, ist mein Freund!“ Der König angelte nach dem Türgriff um die Tür zu schließen.


  „Manchmal täuscht man sich in den Personen, denen man vertraut, Liebling. Versuch einfach, es zu vergessen. Das Leben geht weiter. Ich habe das Verschwinden deiner Mutter überlebt und du wirst es schaffen, diesen Grim zu vergessen.“


  Kylalie stand vor ihm und ihre funkelnden Augen blickten bis auf seine Seele hinab. Unbehaglich trat er von einem Fuß auf den anderen. Der anklagende Blick seiner Tochter war wohl das Schwerste, was er je zu ertragen hatte. „Ich werde niemals einen anderen Mann akzeptieren. Lieber bleibe ich mein Leben lang alleine, als in einer Ehe ohne Liebe zu sein, denn wo das hinführt haben wir ja gesehen, nicht wahr Vater?“


  Mit diesen Worten schlug sie ihm die Tür vor der Nase zu.


  


  Der König atmete tief durch, denn er wusste, er tat das Richtige. Falls der Mann in dem Grim überlebte, durfte niemand wissen wer er war oder was er gewesen ist. Müde und bedrückt ging er zurück in den Thronsaal. Der Abgeordnete seines Schwiegervaters verlangte eine hohe Entschädigung für den Ehebruch an der Prinzessin, sowie ihren anschließenden Tod. Bartan schnaubte, das würde man ja noch sehen. Königsmord und versuchter Mord am Kronprinzen wog ja wohl mehr. Er hatte Tagebücher seiner Frau gefunden, in denen eindeutig stand, wie sie seinen Vater und ihn selbst loswerden wollte. Und das war, bevor der Ehebruch bekannt wurde.


  


  Kylalie zog sich völlig in sich zurück. Seraphin wurde in dieser Zeit ihr einziger Freund und die beiden waren oft gemeinsam im Garten anzutreffen. Immer, wenn die junge Frau ihren Vater traf und ihn fragend ansah, schüttelte dieser betrübt den Kopf. Nein, es gab keine Nachricht über Goran. Er hatte es wohl nicht geschafft.


  In den langen, einsamen Nächten lag sie wach in ihrem Bett oder schlief weinend ein, hatte schreckliche Albträume und wachte mit Tränen in den Augen wieder auf. Ständig fragte sie sich, ob sie richtig entschieden hatte. War der Tod des Grim das Opfer wirklich wert gewesen? Oder hätte sie Goran auch anders retten können? Niemand gab ihr eine Antwort.


  Selbst der Koch war verschwunden und niemand hatte gesehen, wo er hingegangen war.


  Der Frühling verging und der Sommer zog ins Land. Farim kehrte für eine Woche ins Schloss zurück, aber er hielt sich von seiner Nichte fern. Nur bei den Mahlzeiten sah sie ihn. Doch immer wenn ihr fragender, unglücklicher Blick ihn streifte, wurde er still und schüttelte genauso den Kopf wie ihr Vater. Sie wusste, was es bedeutete und ihr Herz zersprang in unzählige Einzelteile.


  Goran hatte es nicht geschafft, er war mit dem Grim gestorben. Aber Kylalie wollte und konnte es einfach nicht glauben. In ihren Träumen sah sie ihn gefesselt auf einem Bett. Er wand sich vor Schmerzen, dunkelrote Flammen krochen über seinen Körper und er schrie ununterbrochen. Diese Träume zerrissen ihr nun auch noch die Seele. Sie konnte ihren Gefährten nicht loslassen, auch wenn ihr Onkel und ihr Vater zu verstehen gaben, dass er tot war.


  Die Wochen vergingen, die Träume wurden weniger.


  Die Feen im Schloss und in der Stadt behandelten Kylalie genauso wie jedes andere Mitglied der königlichen Familie. Sie hatten vergessen, dass diese Prinzessin einen Grim geliebt hatte oder sie hatten ihr diesen Fehltritt vergeben. Jedenfalls waren sie freundlich und zuvorkommend zu ihr.


  


  Eines Tages im Hochsommer stürmte Seraphin wieder einmal lachend in ihr Zimmer. Die sonst stets traurig schauende Kylalie lächelte ihren Bruder liebevoll an.


  „Langsam mein Großer, was gibt es denn, dass du so rennst?“


  Der Prinz hockte sich auf das Bett seiner Schwester, eine kleine Katze lag auf seinem Arm und schnurrte laut.


  „Ich war gerade im Thronsaal und habe Minou gesucht, als dieser Hofmarschall hereinkam und verkündete, es sei alles für Vaters Krönung bereit, jetzt da das Land wieder erblüht ist und die Schwierigkeiten mit unseren Nachbarn bereinigt wären. Vater wirkte erfreut und nachdem der Hofmarschall fort war, rief er einen Boten und gab ihm einen Befehl für jemanden. Er sagte „Bestelle ihm, dass nach der Krönung die Hochzeit meiner Tochter stattfinden kann. Ist das nicht aufregend, Schwester? Du darfst heiraten. Oh es wird so schön!“


  Entsetzt fasste sich Kylalie an den Mund. „Nein, das kann er doch nicht machen, er weiß doch ich will niemals einen anderen Mann!“ Wieder einmal stürmte sie aus ihrem Zimmer in den Thronsaal. Ihr Vater stand an einem der riesigen Panoramafenster und sah überrascht zur Tür, als sie herein kam.


  „Langsam, Tochter.“


  „Ist es wahr? Ich soll heiraten?“ Der König nickte.


  „Ja, es ist wahr, ich habe einen Mann für dich gefunden und es ist wichtig eine Allianz mit seiner Familie einzugehen!“


  Kylalie starrte ihren Vater finster an. „Niemals!“ Der König trat näher. Entschlossenheit blitzte in seinen Augen auf.


  „Du wirst! Ich habe die Mittel dich zu zwingen, also füge dich lieber.“ Seine Tochter schüttelte wild den Kopf.


  „Nein!“


  Der König reckte energisch das Kinn in die Höhe. In seine freundlichen Augen, trat ein harter und entschlossener Ausdruck.


  „Also gut, wenn du es so willst. Wache!“ Drei Männer der Thronsaalwache kamen herbei geeilt.


  „Die Prinzessin wird in den Turm gebracht. Keine Besuche, auch nicht von ihrem Bruder. Bis zur Krönung bleibt sie dort und hat Hausarrest.“


  Kylalie sah ihren Vater voller Kälte an. „Ich hasse dich und werde dir das hier niemals verzeihen!“ Der König zuckte kurz zusammen. „Wie du meinst.“


  


  Kapitel 15


  Ein neues Leben


  Wochen zuvor in einer kleinen Hütte durchlebte ein Feenkrieger die härteste Prüfung seines Lebens.


  Ein Feuer brannte wie Säure durch seine Adern. Unzählige, winzige Kreaturen bissen in seine Haut, krochen unter die Schuppen des Grim, saugten sich voll Blut, fraßen sich durch sein Fleisch.


  Der Grim brüllte und zerrte an seiner Kette. Es wurde immer schwerer zu atmen, sein Herz drohte zu platzen und das Brennen in seinem Körper machte ihn schier wahnsinnig. Dann waren sie in seinem Kopf.


  Der Schmerz, der durch ihn schoss, war unerträglich. Er brüllte in Todesangst auf. Dann brach sein Schrei ab, seine Glieder wurden erst schwer und fielen dann schlaff zur Seite. Sein Herz holperte und er tat seinen letzten Atemzug.


  Der Grim starb. In seinem Innern fühlte Goran, dieselben Schmerzen, doch er war unfähig etwas dagegen zu unternehmen. Lautlos schrie er gegen die Qualen an. Niemand hörte ihn. Dann wurde alles dunkel und sein Denken setzte aus.


  


  Heiß, es war so heiß. Gorans Augenlider flatterten wild. Er sah nichts, fühlte nur unglaubliche Schmerzen. Winzige Flammen wanderten über seinen Körper und verbrannten ihn. Säure fraß sich durch seine inneren Organe und er fühlte sich, als würde man ihn bei lebendigem Leib häuten. Dann etwas Kühlung, jemand legte ihm feuchte, kalte Tücher auf die Haut. Hielt seine Hand und redete mit ihm.


  „Kylalie?“.


  Eine Hand wischte ihm die Haare aus dem Gesicht.


  „Nein, sie ist nicht hier. Ich bin Neomi, deine Tante. Schlaf, Goran, bekämpfe das Feuer. Werde gesund! Für Kylalie, die auf dich wartet und für mich. Du kennst mich noch nicht, aber ich will dich gerne kennenlernen und in meiner Familie willkommen heißen.“


  Die liebevollen Worte sickerten direkt in sein Herz. Doch die nächste Schmerzwelle ließ ihn wieder alles vergessen. Goran kämpfte um sein Leben. Und die Frau an seiner Seite, seine Tante, kämpfte ebenfalls darum. Sie ließ ihn nicht allein, gab ihm Kraft und Trost.


  Er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als er das nächste Mal aufwachte und einen Mann über sich gebeugt sah.


  „Wird es besser, Neomi? Wird er überleben? Ich ertrage den Blick meiner Nichte nicht mehr, wenn ich ihr gegenüber stehe und ihr immer wieder die Hoffnung nehmen muss.“


  „Ich weiß nicht, Liebster, er ist stark und die Schmerzen werden weniger, aber er ist immer noch dem Tode näher als dem Leben.“


  Der Fremde antwortete, doch Goran konnte ihn nicht mehr verstehen. Wieder brannte die Säure in seinen Adern, wieder nahmen die Schmerzen ihn mit in ein schwarzes Nichts.


  In seinen Träumen, war er wieder der Grim und verübte schreckliche Dinge, er mordete, raubte und jagte den Frauen nach.


  Durst, beim Rennen durch den Wald hatte er quälenden Durst. Er stand unter einem Wasserfall, hielt seinen Mund ins kühle Nass.


  Nichts geschah. Immer noch verspürte er ein brennendes Verlangen nach etwas zu trinken.


  „Wasser. Bitte gebt mir Wasser.“ Jemand hob seinen Kopf an und ein Becher berührte seinen Mund. Hastig schluckte Goran die Flüssigkeit hinunter. Allmählich ließ der beißende Durst nach.


  „Mehr!“ Wieder erschien der Becher an seinen Lippen und gierig schluckte er alles hinunter. Erst dann öffnete er die Augen. Der Wald war verschwunden, er lag in einem Bett, ringsherum war Holz.


  Eine Hütte? Aber wo? Seine Augenlider gingen weiter nach oben. Die fremde Frau war wieder bei ihm.


  „Tante?“ Sie lächelte auf ihn herunter. „Ja, ich glaube schon. Meine Schwester war eine wunderschöne Feuerfee, die von einem Grim entführt wurde, vor ungefähr dreißig Sommern. Sie hatte silbrig rote Locken, smaragdgrüne Augen und ein glockenhelles Lachen. Ich vermisse sie wirklich sehr und ich hoffe, wenn es dir besser geht, wirst du mir von ihr erzählen.“


  


  Goran sah die Frau an seinem Bett genau an. Kurz stockte ihm der Atem, als ihm die Ähnlichkeit mit seiner Mutter auffiel. Dasselbe Lächeln, die gleiche Mimik. Größe, Hautfarbe, alles erinnerte ihn schmerzlich an die Mutter, die er verloren hatte.


  „Du gleichst ihr, Frau!“ Neomi nickte mit Tränen in den Augen. „Ja, ich weiß. Wir waren sieben Schwestern zuhause, aber wir beide hätten auch Zwillinge sein können. Beinahe.“


  Goran bewegte seine Hände, verdutzt stellte er fest, dass man ihn angebunden hatte. Seine Tante strich ihm über die Schulter, um ihn zu beruhigen.


  „Sht, schon gut ich binde dich los, sobald wir sicher sein können, dass die Schmerzen nicht zurückkommen. Wärst du nicht gefesselt gewesen, hättest du dich selbst schwer verletzt. Du wolltest die abgestorbene Schuppen von deiner Haut kratzen, dir die Fangzähne herausreißen und die Krallen abbeißen. Du hättest dich selbst zerfleischt, Neffe!“


  Er sah zu seinen Armen, aber dort gab’s nur seine normale gebräunte Haut, keine Narben, keine Schuppen. Er lauschte in sich hinein. Kein Grim. Nicht der Hauch des Bösen in ihm.


  „Was ist geschehen? Ich erinnere mich daran, dass die Feen uns überfallen haben, dann an einen Käfig. Kylalie! Sie ist verletzt?“


  Ruckartig zog er an seinen Fesseln.


  „Bleib ruhig, Goran. Sie ist in Sicherheit. Aber du darfst sie noch nicht sehen und sie darf nicht zu dir. Meine Nichte darf nicht einmal wissen, dass du überlebt hast!“


  Entsetzt riss er die Augen auf. „Was habt ihr mit ihr gemacht? Wo ist sie? Warum ist sie nicht hier?“ Immer stärker mühte er sich zu befreien. Seine Tante blieb ganz ruhig und ging zur Tür.


  „Farim!“


  Der fremde Mann trat ein, mit einem Blick erfasste er die Situation.


  „Wenn du meine Nichte wieder sehen willst, rate ich dir still zu liegen, oder ich schlage dir den Kopf ab. Das würde mich zwar in Kylalies Augen zum Feind machen, aber ich würde es riskieren um meine Gefährtin zu schützen. Wir werden dir alles erklären, später. Erst musst du vollständig geheilt sein.“ Goran biss die Zähne zusammen und knurrte. Nicht sein Grimknurren, aber dennoch eindrucksvoll. Neomi betrat erneut das Zimmer, reichte ihm einen Becher und hielt ihn an seinen Mund.


  „Ich verspreche, du wirst sie wieder in die Arme nehmen können. Bald!“


  Goran öffnete den Mund und schluckte. Würziger Wein lief durch seine Kehle, warm floss er in seinen Magen.


  Benommenheit breitete sich in ihm aus, seine Augen flatterten.


  „Was?“ Neomi legte ihre Hand auf seine Augen und schloss seine müden Lider. „Ein Schlaftrunk damit du gesund wirst.“


  


  Beim nächsten Aufwachen fühlte er sich schon viel besser, fand sich schneller zu Recht und erkannte auch die zwei Feen, die ihn pflegten oder bewachten, wie man es nahm.


  Goran hatte viele Fragen und er brannte darauf, sie seiner Tante zu stellen. Aber zuerst kam dieser Mann an sein Bett.


  „Wie fühlst du dich?“ Goran bewegte den Kopf zu der Stimme.


  „Ich denke gut, die Schmerzen sind besser geworden. Auch die Übelkeit und der Schwindel sind zu ertragen. Was ist mit mir passiert? Ich weiß, wir haben gekämpft, du wolltest meine Frau. Und dann ist da nur noch ein großes schwarzes Loch in meinem Kopf.“ Farim lächelte leicht.


  „Das kann ich mir gut vorstellen. Einer meiner Leute hat dich niedergeschlagen, anschließend haben wir den Grim in einen Käfig gesteckt und mit uns durchs Land gekarrt. Du warst die große Attraktion im Reich. Die Bestie in dir hat dich nicht wieder an die Kontrolle gelassen. Das kam wohl daher, weil du sie zu lange unterdrückt hast. War es wegen meiner Nichte? Wolltest du sie schützen?“ Goran starrte seinen Gesprächspartner nur an.


  „Hm.“ Er wollte nicht über die Gründe reden, warum er versucht hatte, den Grim auszusperren. Das ging nur ihn etwas an. Farim zuckte mit den Schultern.


  „Auch gut. Naja, wochenlang warst du in Gestalt der Bestie und diese hat uns immer wieder gesagt, dass du nie wieder zurückkehren würdest. Bald merkten wir, wie Recht das Vieh damit hatte. Kylalie hat es angefleht, hat geweint und getobt. Einmal hat sie es für wenige Sekunden geschafft, dich hervor zu holen. Du hast sie gebeten, dich zu töten. Das hat sie sehr bestürzt, danach war sie nicht mehr sie selbst.“


  


  Goran schloss die Augen, eine Erinnerung an seine Fee vor diesem Käfig schoss durch seine Gedanken. Ihr verletzter, ängstlicher Blick und die Sehnsucht hatten ihn schier zerrissen. Farim beobachtete Neomis Neffen genau.


  „Du liebst sie, nicht wahr?“ Der andere Mann nickte und sah hoffnungsvoll zur Tür. Er war immer noch ans Bett gefesselt und es war unmöglich, die Eisenkette zu zerreißen.


  „Ja, sie ist das Beste, was mir je passiert ist. Ich würde alles für sie machen, sogar sterben!“ Der Jäger grinste freudlos.


  „Das hast du schon getan, mein Freund. Kylalies Vater ist der König, sie eine illegitime Tochter, aber das ist eine andere Geschichte. Fakt ist, wir nahmen dich mit ins Schloss beendeten den Krieg und das Volk schrie nach deinem Kopf. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als dich zum Tode zu verurteilen. Ein Koch hatte ihr erzählt, wie man einen Grim töten kann, ohne den Mann mit zu zerstören. Es hat funktioniert, aber es hat beinahe acht Wochen gedauert bist du wieder vernünftig ansprechbar warst. Und das war vorgestern.“ Goran schluckte hart, seine Augen weiteten sich.


  „Acht Wochen? Ich war so lange wie tot? Und davor? Wie lange war ich nur Grim?“ Farim schüttelte betrübt den Kopf.


  „Zu lange fürchte ich, wir haben draußen bereits Hochsommer.“ Der Patient wurde bleich und schüttelte ungläubig den Kopf.


  „Nein, das kann nicht sein. Es war gerade Frühling. Bei den Göttern, ich habe so viel Zeit verpasst! Wo ist Kylalie? Wo ist meine Frau? Warum darf sie nicht bei mir sein? Sag´ mir die Wahrheit, sie interessiert sich nicht mehr für mich, oder? Sie liebt mich nicht mehr?“


  Seufzend schloss Goran die Augen.


  Farim bekam Mitleid mit seinem ehemaligen Feind. Er legte dem liegenden Mann die Hand auf die Schulter und drückte sie.


  „Meine Nichte weiß nicht, dass du überlebt hast, sie nimmt an, du wärst gestorben. Bevor du jetzt wieder knurrst, glaub mir, dass es so besser ist. Das Volk darf nicht wissen, dass wir dem Feind geholfen haben. Du bist unser Gegner gewesen. Die Feen würden ihr nie verzeihen, sollte sie einen Grim zum Mann wählen. Es würde erneut Krieg ausbrechen und das würde das Feenreich nicht überleben. Zu viele von uns sind im Kampf gefallen.“


  


  Goran versuchte sich aufzusetzen, aber die Fesseln hielten ihn unten. Er funkelte den Jäger wütend an.


  „Sie ist meine Frau und ich will sie zurück!“ Farim nickte zuversichtlich.


  „Ja, das ist uns klar, auch meine Nichte will keinen anderen Mann. Ob du tot bist oder lebst. Sie schwört lieber sterben zu wollen, als einen anderen zu lieben.“ Goran grinste frech.


  „Ja, das klingt nach meiner sturen, kleinen Fee. Aber wie stellt ihr euch das vor?“ Farim lachte und stand auf.


  „Erst wirst du vollständig gesund, dann erfüllen wir den Plan meines Bruders, der zufällig der König ist.“


  Die Tage vergingen, Goran wurde wieder kräftiger und nichts mehr an ihm erinnerte an den Grim. Er war immer noch an der Kette, aber nur weil Neomi vermutete, er würde sofort zu ihrer Nichte eilen. Damit hatte sie auch nicht ganz unrecht. Goran hätte alles getan, um sie jetzt bei sich zu haben. Stattdessen führte er lange Gespräche mit seiner Tante.


  Er erzählte ihr alles über ihre Schwester, über die vielen Mädchen, die sie geboren hatte und über ihren Tod. Neomi weinte lange und heftig über den Verlust ihrer Schwester und Nichten. Goran tröstete sie.


  Die Feuerfee erzählte ihm im Gegenzug, wie Kylalie als Kind war. Die Tage verflogen und dann eines Morgens kam Farim angeritten und hatte einen großen Beutel dabei.


  „Es ist so weit!“ Goran und Neomi sahen ihn gespannt an, die Feuerfee hob fragend eine Augenbraue und der Jäger grinste sie an.


  „Wir werden zur Krönung gehen!“


  


  Kapitel 16


  Königliche Pflichten


  


  Der Morgen, der Krönung begann mit einem leichten Sommergewitter. Blitze zuckten über den schwarzen Himmel und das Grollen des Donners kündigte Unheil und Unfrieden an.


  Kylalie saß im Westturm und schaute hinaus in den Sturm. Das Fenster war vergittert und viel zu hoch. Eine Flucht unmöglich.


  Hoffnungslos sah sie zur Tür, ein Schlüsselbund klapperte und jemand schloss von der anderen Seite her auf. Der Wachmann hielt die Tür auf und eine Zofe betrat den Raum. Hinter ihr hüpfte Seraphin Auf und Ab. Wie jeden Tag lauerte er so lange vor ihrem Gefängnis, bis er sie sehen und begrüßen konnte.


  „Hallo, Kylalie. Juhu. Sieh nur wie schön mein Gewand ist.“ Er drehte sich mehrfach um die eigene Achse und lachte dabei übermütig.


  „Kommst du jetzt wieder heraus? Heute ist der Tag! Du weißt schon. Alle sind ganz aufgeregt und eben ist die Priesterin eingetroffen. Oh, und eine Abordnung der Feuerfeen. Du wirst einen von denen heiraten!“


  Die Zofe schloss die Tür und so blieb der jungen Gefangenen eine Antwort erspart.


  Ein Mann von den Feuerfeen? Ausgerechnet. Auch Gorans Mutter war von diesem Stamm. Sie lebten weit fort von hier, noch hinter den Bergen. Dort wo es viele Vulkane und brennende Quellen gab.


  Neomi hatte ihr viel von ihrer Heimat erzähl. Ob sie sich wohl mit der Familie vertragen hatte? Sie wünschte sich so sehr, ihre Tante hier bei sich zu haben. Die Grenzwächterin war so lange die einzige Mutter gewesen, die sie kannte und gerade heute hätte sie ihren Rat gut gebrauchen können.


  


  Kylalie wollte den Abgeordneten nicht vor den Kopf stoßen, aber sie würde auch keinen fremden Mann heiraten um das Bündnis zu erfüllen, das ihr Vater geschlossen hatte. Sie würde nie einen anderen Mann akzeptieren. Niemals. Man würde sie zwingen, ihn zu nehmen, aber er würde keine Freude an ihr haben. Das schwor sie sich.


  Die Zofe half ihr beim Waschen und Anziehen, machte ihre Haare zurecht und erzählte ihr den neusten Tratsch aus dem Palast.


  Kylalie trug ein wirklich schönes, perlmuttfarbenes, mit silbernen Fäden durchwirktes Kleid. Bei jedem Schritt raschelte der Stoff und die vielen Diamanten und Saphire funkelten um die Wette. Ihre Schultern waren frei und das Schimmern ihrer Haut gab dem Ganzen noch einen zusätzlichen Glanz. Der Ausschnitt schien ihr ein wenig zu offenherzig, man konnte deutlich den Ansatz ihrer Brust sehen und das war ihr unangenehm.


  Sie wollte dem Mann, den sie heiraten sollte, nicht so entgegen treten. Bei dem Gedanken mit einem anderen Mann das Lager zu teilen, wurde ihr schlecht und sie musste gegen den Reflex, sich zu übergeben, ankämpfen. Ihre Zofe plapperte aufgeregt dahin, doch Kylalie hörte kaum was sie sagte.


  


  „So, ihr seht wunderschön aus, Prinzessin. Wie wird euer Mann gleich verzaubert sein, wenn er euch sieht. Aber er ist auch ein recht stattlicher Feenmann. Ich habe ihn vorhin im Vorbeigehen gesehen. Möchtet ihr wissen wie er aussieht?“


  Die junge Frau nickte abwesend. Eigentlich war es ihr völlig egal, aber das ständige Gerede der Dienerin lenkte sie ein wenig ab. Erfreut klatschte das Mädchen in die Hände.


  „Oh er ist ein richtiger Feuerfeenmann. Sie haben so etwas Gefährliches an sich, ein Blick und man glaubt man verbrennt zu Asche, wenn sie wissen, was ich meine. Diese Feenmänner ziehen einen mit Blicken aus und entfachen tief in einem ein Feuer. Sie sind mit zwölf Personen gekommen. Da ist zunächst das Clanoberhaupt. Ein großer Krieger, ganz in Rot gekleidet, er strahlt Macht und Würde aus. Dann seine Frau. Sie ist elegant und dennoch spürt man ihre Persönlichkeit. Bei ihnen waren ihre Töchter. Drei wunderschöne Prinzessinnen, sehr elegante Damen. Und dann war da diese Grenzwächterin, auch eine Tochter von dem Lord, wie man sagt. Es gab wohl einen alten Familienstreit, aber er hat seiner Tochter verziehen und sie wieder in den Clan aufgenommen. Und dann die Männer! Einer schöner als der andere. Aber euer Mann, Mylady, er ist der Beste von allen. Er ist groß, größer als die größten Krieger unserer Garde. Seine ganze Statur zeugt davon, dass er ein berüchtigter Krieger ist. Die Wachen erzählen sich, er habe im Süden unzählige Dämonen gejagt, bevor sein Großvater, das ist das Oberhaupt, der Feuerfeen. Also bevor er ihn zurück an den Hof gerufen hat, weil euer Vater ein Bündnis mit ihnen schließen wollte. Wartet nur ab, bis ihr ihn seht. Diese Hände und dieser Blick. Ich würde alles geben, würde er mein Mann werden.“


  Kylalie winkte ab. Sie hatte genug gehört, auch wenn ihr Bräutigam ein schöner, gesunder und scheinbar kräftiger Mann war. Er war nicht ihr Mann und würde es niemals sein. Sie entließ die Zofe und stellte sich zurück ans Fenster. Der Sturm hatte nachgelassen und draußen erklangen die Glocken zur Verkündung der baldigen Krönung.


  


  Wieder klimperte der Schlüsselbund, es wurde aufgesperrt und Farim kam herein.


  „Bist du bereit?“ Sie schüttelte den Kopf und eine Träne lief über ihre Wange. Ganz leise flüsterte sie.


  „Nein, niemals, aber ich füge mich den Befehlen des Königs.“ Farim wischte ihr die Träne fort.


  „Kylalie, habe bitte Vertrauen, es wird alles gut werden.“ Sie schüttelte den Kopf und noch mehr Tränen fielen auf ihr funkelndes Kleid. Ihr Onkel griff nach ihrem Arm und führte sie hinaus. Im Thronsaal angekommen, setzte er sie auf einen Platz in der ersten Reihe.


  Sie hörte lautes Gemurmel im Saal und einen kurzen Aufruhr, als sie zu ihrem Platz ging. Auch ein lautes Aufkeuchen war zu vernehmen, doch all das ignorierte sie. Kylalie nahm die Menge der Feen nur verschwommen wahr. Ihre Augen waren von Tränen verschleiert, der Verrat an ihrem Herzen nahm ihr den Atem und sie wirkte nicht wie eine Frau, die gleich eine glückliche Braut sein sollte.


  Die Krönungszeremonie lief an ihr vorbei, wie durch einen dichten Nebel. Sie hörte die Worte, aber verstand sie nicht. Kylalie hatte sich ganz in sich zurückgezogen, ließ alles nur über sich ergehen und betete, dass dieser Tag so schnell wie möglich zu Ende gehen würde. Farim hielt seinen Arm um ihre Taille, ansonsten wäre sie kraftlos vom Stuhl gerutscht. Ihre Hände lagen bleich und zitternd in ihrem Schoss und unaufhaltsam tropften dicke Tränen auf ihre Finger.


  „Kylalie, bitte hör auf zu weinen, gleich ist die Krönung vorbei. Dann gibt es einen Empfang und dort wirst du auch deinem zukünftigen Mann vorgestellt. Es sind zwar nur wenige Leute dabei, aber es wäre nicht so beschämend für deinen Vater, wenn die Braut aussieht, als würde sie zu ihrer eigenen Hinrichtung gehen!“


  Die Tochter des Königs schluckte schwer und versuchte langsam ein und aus zu atmen. Ihr Blut rauschte laut durch ihre Adern und ihr Blick blieb wie blind.


  „Ich kann nicht, Onkel. Es tut so weh. Ich vermisse Goran so sehr, dass ich am liebsten sterben würde, um bei ihm zu sein.“ Farim zog sie tröstend an seine Seite.


  „Kylalie, ich schwöre dir, du wirst deinen neuen Mann ebenso sehr mögen und respektieren. Er ist eine gute Wahl und du wirst es nicht bereuen!“


  Die junge Fee schüttelte den Kopf und strich ihr Kleid glatt.


  „Sicher nicht. Ich werde mit euch gehen, aber mein Herz gehört einem anderen!“ Leicht schwankend mit weichen Knien und wild klopfendem Herzen stand sie auf. Ihr Onkel musste sie stützen, sonst wäre sie gestürzt.


  


  Die meisten der Gäste wurden in den Speiseraum geführt, wo drei Dutzend Diener kleine Häppchen und Erfrischungen reichten. Der soeben gekrönte König, seine Minister, die ranghöchsten Adeligen, sowie die königliche Familie und einige auserwählte Gäste, wie der Clan der Feuerfeen wurden in ein kleineres Empfangszimmer geführt. Hier wurde edler, sprudelnder Wein gereicht und auf den König angestoßen.


  Seraphin hüpfte ausgelassen zwischen den Gästen herum und zeigte jedem seinen neuen, schönen Anzug. Gedämpftes Gemurmel erklang an allen Ecken, als hier und da die Gespräche begannen.


  Kylalie hatte sich vor eins der Fenster gestellt und starrte in den Garten hinunter. Die Sonne hatte die dunklen Wolken verdrängt und ein Dutzend Regenbögen bereicherten den Park mit ihrer bunten Pracht.


  „Wunderschön nicht wahr, Prinzessin?“ Kylalie hörte eine dunkle, leicht heisere Stimme. Wage kam sie ihr bekannt vor, aber sie drehte sich nicht um.


  „Ja.“


  Die Stimme sprach trotzdem weiter.


  „Trotzdem seid ihr nicht glücklich, oder?“ Sie schüttelte sachte den Kopf und legte einen Finger gegen die Scheibe, folgte einem der letzten Regentropfen auf seinem Weg hinunter.


  „Nein, bin ich nicht!“


  Ein fremder Finger folgte ebenfalls einem Tropfen, kräftige, raue Hände gehörten zu diesem Finger, aber Kylalie sah sofort wieder weg. Sie wollte nicht wissen, wem die Stimme gehörte oder wer er war und warum er sie angesprochen hatte.


  „Ich war ebenfalls lange Zeit unglücklich, erst heute Morgen, als ich euch gesehen habe, ist für mich die Sonne wieder aufgegangen!“


  Kylalie schloss die Augen und versuchte nicht wieder zu weinen. Er war es, ihr neuer Mann, dessen war sie sich auf einmal sehr sicher.


  „Bitte, es ist nicht gegen euch, aber ich kann nicht eure Frau werden.“


  Sie schloss die Augen und ihre Tränen flossen durch die geschlossenen Lider. Eine große, warme Hand legte sich auf ihre zitternde Schulter.


  „Wollt ihr wissen, warum ich trauerte?“


  Sie gab ihm keine Antwort, also sprach er einfach weiter.


  „Ich war sehr krank und habe dadurch die Frau verloren, die ich geliebt habe. Sie durfte nicht wissen, dass ich lebe und sie darf es auch heute noch nicht wissen!“


  Kylalie blieb das Herz stehen. Die Worte berührten sie ganz tief in ihrem Innersten.


  „Warum darf sie es nicht wissen?“, flüsterte sie. Der Fremde trat näher an sie heran.


  „Weil sie mich sonst verraten würde. Niemand darf wissen, wer ich war, kleines Wiesel. Und niemand darf wissen, dass sie mich kennt!“


  Die junge Fee presste ihre Hand auf ihr rasendes Herz.


  „Wie ist euer Name, Fremder?“ Sie wagte kaum die Augen zu öffnen.


  Diesmal bekam sie keine Antwort. Dafür erklang eine neue Stimme.


  „Kylalie, endlich meine Kleine. Ich habe dich so sehr vermisst!“


  Stürmisch wurde sie in die Arme einer Frau gezogen.


  „Neomi!“


  Die Arme drückten sie noch stärker. Die Grenzwächterin küsste sie und zog sie dann noch einmal fest in ihre Umarmung.


  „Bitte verzeih uns. Aber egal was jetzt passiert, verrate mit keinem Wort, das du weißt, wer er ist!“ Neomi ließ ihre verwirrte Nichte los.


  „Was meinst du, Tante?“ Die Feuerfee hielt Kylalies Hand und drückte sie ganz fest.


  „Kleines, darf ich dir meinen Neffen vorstellen? Deinen zukünftigen Mann.“ „Ich will keinen anderen…!“


  Der Fremde, der eben noch hinter ihr gestanden hatte, verbeugte sich jetzt tief und formvollendet vor ihr, dann senkte er ein Bein auf die Erde und kniete vor ihr nieder.


  „Prinzessin? Wollt ihr mich nicht einmal ansehen?“


  Der König und der Rest der Feuerfeen, sowie sämtliche andere Gäste waren auf einmal um sie herum versammelt und warteten wie die Prinzessin auf ihren Bräutigam reagieren würde. Alle hatten gehörte, sie würde niemals heiraten wollen, weil sie Witwe war und trauerte. Einige glaubten sogar zu wissen, dass ihr Mann ein Monster gewesen ist, aber all das war lange her und nun standen sie alle still und andächtig im Kreis und warteten auf eine Reaktion der kleinen Fee.


  


  Kylalie hielt den Kopf gesenkt, immer noch hämmerte ihr Herz hart gegen ihre Rippen. Ihr Hals war zugeschnürt, ihr Mageninhalt drängte nach oben und ihre Knie waren wie aus Pudding. Zitternd streckte sie ihm ihre Hand entgegen und erlaubte ihm, ihr einen Handkuss zu geben.


  „Wie ist euer Name?“


  Der Feuerfeenmann presste seine Lippen immer noch auf ihre Hand, dann drehte er sie herum und küsste ihren wild rasenden Puls.


  „Goran, Mylady! So wie schon mein Großvater vor mir, und dessen Vater und auch dessen Vater! Dieser Name hat Tradition in unserer Familie und wird immer dem erstgeborenen Sohn gegeben!“


  Kylalie schwankte kurz, das Blut rauschte immer lauter in ihren Ohren, der Druck auf ihren Magen wurde stärker und stärker.


  „Wollt ihr mich nicht ansehen? Ich verspreche, ich werde nicht beißen und ich bin auch eigentlich ganz ansehnlich, jedenfalls sagt meine Tante das von mir. Nun ja, bis auf eine Narbe am Auge, die aus meinen Kindertagen stammt!“


  Er lachte ein leises, angenehmes, heiseres Lachen. Ihr Kopf ruckte nach oben und sie blickte in lachende, strahlend grüne Augen, die in so vielen Grünschattierungen funkelten und in denen goldene Tupfen tanzten. Jetzt gaben ihre Knie wirklich unter ihr nach. Es war zu viel. Es konnte nicht sein. Doch er war es wirklich!


  Ihr Mann! Goran! Er lebte!


  


  Das letzte, was sie mitbekam, war der Fußboden, der immer näher kam, als ihr schwarz vor Augen wurde. Der Mann mit Gorans Gesicht sprang vor, um sie aufzufangen. Der König, rief einige Befehle und ließ dreiviertel der Personen im Saal entfernen. Seine Erklärung, die Prinzessin hätte wenig gegessen und die stickige Luft im Saal machte ihr zu schaffen und dazu die Erkenntnis, ihrem zukünftigen Gatten gegenüber zu stehen, das Alles habe sie überwältigt.


  Farim öffnete, wie um diese Worte zu bekräftigen, die Verandatüren ganz weit. Neomi und Goran stützten Kylalie und der Clanchef der Feuerfeen griff nach einer Karaffe mit Wein. Er hielt seinem Enkel einen Becher entgegen. „Gib ihr das und dann solltest du deine Braut an die frische Luft bringen. Es sieht wirklich so aus, als wäre das genau das Richtige für sie!“


  Der König nickte und gab mit einem Winken der rechten Hand sein Einverständnis dazu.


  Farim zupfte Neomi am Ärmel. „Lass die beiden allein gehen.“ Neomi schüttelte ihn ab und ging auf Goran zu.


  „Ganz hinten im Park gibt es einen kleinen Pavillon, dort seid ihr für euch. Farim und ich werden aufpassen, dass niemand euch stört.“ Goran schob einen Arm um Kylalies Taille und führte die benommene Frau in den Garten. Farim und Neomi folgten den beiden, damit es den Anschein hatte, sie würden nicht allein gelassen. Schließlich glaubten alle, sie wären sich fremd. Nur wenige Eingeweihte wussten um das Geheimnis der beiden.


  


  Schweigend gingen die beiden durch den immer noch feuchten Garten, doch keiner von beiden hatte ein Auge für die Schönheit, die sie umgab. Kylalie warf gelegentlich ungläubig einen Blick zur Seite.


  Goran starrte geradeaus. Bald erreichten sie einen schmalen Weg, der durch ein Rhododendron-Dickicht führte.


  Farim und Neomi blieben zurück und setzten sich auf eine Bank. Tuschelnd steckten sie die Köpfe zusammen.


  Goran sah sich um. Sie waren allein. Endlich. Er blieb stehen und drehte Kylalie zu sich herum. Mit großen, vom Weinen verschwollenen Augen sah sie zu ihm hinauf.


  „Es tut mir so leid, dass wir dir nichts sagen konnten, aber es muss geheim bleiben, wer ich war. Hier und jetzt wird es das letzte Mal sein, das wir es erwähnen werden, danach muss es begraben werden für alle Zeiten!“ Zögernd hob die junge Frau eine Hand an seine Wange und berührte seine Narbe am Auge. Strich über die ihr so vertraute Augenbraue, fühlte seinen kräftigen Kiefer, den Puls an seinem Hals und seine volle, sinnliche Unterlippe.


  „Du lebst, das ist alles, was zählt. Ich habe dich so sehr vermisst. Bei den Göttern, das letzte Mal sah ich dich im Frühling auf dieser Wiese.“


  Sie boxte ihm heftig gegen den Oberarm.


  „Aua, wofür war das denn?“ Goran rieb sich die schmerzende Stelle am Arm und sah sie unmutig an. Kylalies Hände strichen über seine Arme und legten sich dann auf sein Gesicht.


  „Das war dafür, dass du mir damals nicht geglaubt hast. Ich habe in meinen Träumen diese Wiese gesehen. Wir hätten fortlaufen sollen, sobald wir sie betreten haben.“


  Schuldbewusst sah Goran zur Seite, seine Hand griff nach ihrer Hand, zog sie von seinem Gesicht an seinen Mund und gab ihr einen Kuss aufs Handgelenk. „Verzeih mir meine Ungläubigkeit. Träume hatten keine Bedeutung für mich. Ich habe darüber gelacht und die Rechnung anschließend teuer bezahlt.“ Kylalie schenkte ihm ein schwaches Lächeln. „Ich kann es kaum glauben, dass du jetzt hier bist. Ich werde mich sehr bemühen müssen, damit niemand meine Freude bemerkt!“


  Goran blickte über seine Schulter und sah seine Tante noch auf der Bank sitzen. Sie und der Jäger hatten ihnen den Rücken zugewandt und waren in ein Gespräch vertieft. Der ehemalige Grim wandte sich seiner Fee zu und zog sie ganz dicht an seinen Körper. Sie spürte die Wärme seines Körpers durch sein Hemd und fühlte sein Herz kräftig und regelmäßig schlagen. Langsam hob sie den Kopf und sah ihm in die Augen. Er hatte sich verändert, war nicht mehr von dieser Dunkelheit umgeben, sondern strahlte etwas anderes, nicht weniger Gefährliches aus. Er presste sie so dicht an sich, dass sie an seine geschwollene Männlichkeit gedrückt wurde. Lang und unglaublich hart drückte sie gegen ihren Bauch. Kylalie öffnete den Mund um etwas zu sagen. In diesem Moment beugte sich Goran herunter und flüsterte ganz dicht an ihre Lippen.


  „Ich kann kaum erwarten, dich zu heiraten Prinzessin. Ich habe dich so sehr vermisst. Als du gerade so bleich und unglücklich in den Thronsaal geschwankt bist, wollte ich aufspringen und dich in die Arme nehmen und nie wieder loslassen, aber mein Großvater hat mich gebremst!“ Sein Mund legte sich warm und fest auf ihren. Vorsichtig und mit einem zufriedenen Seufzer begann er sie zu küssen.


  Ihr Kuss wurde mit jeder Sekunde intensiver und die Hände, der beiden konnten nicht stillhalten, wanderten über den Körper des anderen. Mussten fühlen, berühren und streicheln.


  Bald waren sie verloren in ihrer Sehnsucht nacheinander. Goran schob ihr Dekolleté Stück für Stück nach unten, sein Mund wanderte an ihrem Hals hinab, seine Lippen fanden die kleine Perle, die sich ihm frech und verhärtet entgegen streckte. Kylalie schwankte und hielt sich an ihm fest.


  


  Ein kurzer Pfiff riss beide aus ihrer Versunkenheit. Farim! Er warnte die beiden. Goran stieß einen gefrusteten Seufzer aus, richtete in aller Eile das Kleid seiner kleinen Fee und führte sie aus dem Dickicht. Neomi lächelte ihre Nichte an.


  „Es tut mir leid, aber wir müssen zurück!“ Sie nahm die junge Fee am Arm und führte sie durch den blühenden Garten zurück zum Palast. Die Sonne hatte jetzt endgültig den Kampf gegen die Wolken gewonnen und bunte Schmetterlinge flatterten von einer Blume zur nächsten.


  Der König und der Anführer der Feuerfeen standen bereits an der Terrasse. Sie hatten jeder ein Glas mit Wein in der Hand und diskutierten über die Politik im Süden und über einen möglichen Angriff auf den gemeinsamen Feind. Die Grims.


  Kylalie warf ihrem Vater einen zerknirschten, entschuldigenden Blick zu. Sie trat ganz dicht vor ihn und machte einen sehr tiefen, unterwürfigen Knicks. „Verzeih mir meine Rebellion Vater, ich war von meiner Entführung und dem Krieg völlig benommen. Du hast eine gute Wahl für mich getroffen und ich werde mich nun deinem Willen beugen, nachdem ich den Mann kennengelernt habe. Du hattest recht, er scheint aufrichtig und freundlich, aber auch stark und entschlossen zu sein. Ich habe soeben seinen Antrag angenommen und stimme einer Eheschließung zu!“


  Der König lächelte sie milde an, hob sie hoch, küsste ihre Stirn und dann nickte er dem Feuerfeenmann an seiner Seite zu.


  „Ich wusste, meine Tochter würde zur Vernunft kommen, wenn sie euren Enkel erst kennengelernt hätte. Er ist der perfekte Kandidat und ich bin hoch erfreut, dass meine Schwägerin ihn mir gegenüber erwähnte.“ Der andere Mann räusperte sich und sah seinen Enkel lange an, dann seine wieder aufgenommene Tochter.


  „Ja, in der Tat, ich habe großes Glück das Neomi zu uns zurückgekehrt ist und das sie all die Jahre das Kind ihrer Schwester so liebevoll bei sich behalten und zu einem großen, starken Krieger erzogen hat. Wir hatten ja keine Ahnung, dass Goran existiert und das Neomi ihn gerettet hat um das Andenken ihrer Schwester zu wahren. Dafür wird sie stets einen besonderen Platz in unserem Clan haben! Und eure Tochter scheint mir auch eine passende Ergänzung unserer Familie zu sein. Wenn Goran eines Tages unseren Clan anführt, werden wir unschlagbar sein!“


  Neomi wurde rot und Kylalie ebenfalls. Farim führte die beiden Frauen ins Schloss und murmelte irgendetwas über die Sonne.


  Der König bat seine Gäste zu Tisch. Erst sollte es ein Siebengänge Menü geben, danach eine kleine musikalische Begebenheit und in den frühen Nachmittagsstunden sollte dann das Bündnis der Feuerfeen mit dem Haus der Waldfeen besiegelt werden, indem die große Hochzeit stattfand.


  Kylalie und Goran, aber auch Farim und Neomi würden mit einander verbunden werden und so die Familien vereinen.


  


  Beim Essen schaffte es Kylalie kaum, die Augen von ihrem zukünftigen Mann zu nehmen. Sie hatte Angst, dass wenn sie wo anders hin sah, er sich wieder in Luft auflösen würde. Goran ging es ähnlich. Er saß seiner Fee gegenüber und konnte es kaum ertragen, sie nicht zu berühren.


  Der König plauderte angeregt mit seinen Gästen und nahm die Komplimente zur Krönung gern entgegen. Noch ein Gang wurde serviert, danach der nächste und dann kam endlich das Dessert.


  Kylalie wurde immer nervöser, bekam kaum etwas hinunter. Sie rührte in ihrem Eis herum und konnte kaum ihre zitternden Finger verbergen. Die Diener räumten die leeren Schalen ab und anschließend gab es noch eine Auswahl an Käse und Obst, zu guter Letzt einen süßlichen Kräutertrank.


  Der König erhob sich von der Tafel und führte seine Gäste in den Musiksaal, dort gab es ein Konzert. Die Anwesenden hatten die Möglichkeit sich vom Essen zu erholen und so mancher Würdenträger schnarchte auf seinem bequemen Sessel.


  Kylalie rutschte unruhig auf ihrem Platz Hin und Her. Sie hatte kaum gegessen und wollte nur das eine: Endlich ihren Geliebten in die Arme schließen und nie wieder ohne ihn sein. Doch sie musste sich so benehmen, wie man es von der Tochter des Königs erwartete. Also saß sie nur da und lauschte der Musik, obwohl sie innerlich überschäumte vor Freunde und Erwartung. Sie gab sich betont desinteressiert an ihrem Verlobten, damit niemand auch nur den Hauch eines Zweifels bekam, was die Identität des Bräutigams betraf.


  


  Goran saß neben seinem Großvater, den er selbst erst vor einigen Tagen kennengelernt hatte und führte ein leises Gespräch über die Grenzpolitik mit ihm. Er würde mit seiner Frau und den anderen Feuerfeen zurückgehen müssen, das war der ausdrückliche Wunsch seines Großvaters. Aber Goran wollte lieber nicht mehr in diesem Krieg mitmachen, aber es blieb ihm scheinbar keine Wahl, er würde sich ein letztes Mal seiner Vergangenheit stellen und er, würde noch einmal zu seinem alten zu Hause zurück müssen. In seiner geheimen Höhle war noch eine Truhe, in der er seine wertvollsten Besitztümer sammelte. Andenken an seine Mutter und noch einiges andere. Neomi hatte ihn gebeten ihr an der Grenze zu helfen und das erschien ihm eine gute Idee zu sein. Weit weg von allem anderen. Er könnte für sich und Kylalie ein Haus neben ihrem Hof bauen und dann wäre die Wächterin nicht mehr so einsam. Auch Farim würde es begrüßen, wenn seine Nichte in seiner Nähe bliebe, denn er hatte sie im Laufe der Jahre immer mehr in sein Herz geschlossen und konnte den Gedanken daran, dass sie weit fortzog kaum ertragen.


  Zunächst allerdings würde Goran sich seinem Erzeuger und seinem ältesten Bruder stellen müssen, dieser hatte den Krieg überlebt und zog derzeit plündernd und mordend an der Grenze entlang. Die Grims hatten hohe Verluste erlitten und ihre Angriffe wurden zunehmend hinterhältiger und brutaler. Der ehemalige Grim wollte nicht gegen seinen früheren Clan kämpfen, obwohl er niemals Zuneigung zu ihnen empfunden hatte. Nein, es war die alte Loyalität, die ihm bereits als Kind eingebläut worden war.


  Aber der neue Mann, der Krieger, der Feuerfeen, der wollte Rache für sein früheres Leben, für den Verlust seiner Mutter und Geschwister und für all die Schmerzen und Qualen, die er in den Höhlen erlitten hatte. Von den Demütigungen mal ganz abgesehen. Und er wollte seinen Vater dafür bestrafen, dass er ihm die Chance genommen hatte, seine Mutter näher kennenzulernen.


  Sein Großvater riss ihn aus seinen Gedanken.


  „Junge, wie hast du es geschafft, dieses sture Wesen davon zu überzeugen, dass du der ideale Mann für sie bist? Wir haben schlimme Gerüchte über die Prinzessin gehört und ich habe lange gezögert, meinen Segen zu dieser Verbindung zu geben.“ Goran zwinkerte ihm zu.


  „Nun, ich habe ihr sehr deutlich zu verstehen gegeben, dass es keinen Mann im Reich der Feen gibt, der besser geeignet wäre als ich. Und dann habe ich ihr einen Beweis dafür geliefert. Ihr früherer Gefährte mag ja ein toller Kerl gewesen sein, aber da kannte sie mich noch nicht. Ich habe ihr schnell verständlich gemacht, das nur ich und sonst niemand anderes für sie in Frage kommt und sie die Vergangenheit am besten schnellstens vergisst.“


  


  Sein Großvater klopfte ihm anerkennend auf die Schulter.


  „Sehr gut, Junge, besser hätte ich es auch nicht gemacht. Wo kämen wir denn da auch hin, wenn eine Prinzessin, ein Monster einem exzellenten Krieger, wie du es bist vorziehen würde!“


  Goran lächelte seinen Gesprächspartner von oben herab an. Der ältere Feuerfeenmann war gut einen Kopf kleiner, als sein Enkel und musste leicht nach oben schauen bei der Unterhaltung.


  „Man sagte mir, die Tochter des Königs, wäre sehr behütet aufgewachsen und während der Entführung hätte sie einen Schock erlitten.“


  Goran sah schnell zu Kylalie hinüber, diese hatte die Hände im Schoss liegen und sie zupfte permanent an einem unsichtbaren Faden. Er lächelte sie heimlich an. Dann wandte er sich wieder an das Oberhaupt der Feuerfeen. „Sie war das erste Mal mit einem Mann zusammen. Sie hat wohl Zuneigung mit Lust verwechselt. So sind die Frauen eben manchmal. Aber ein „Nein“, hätte ich auch niemals akzeptiert.“


  Jetzt grinste er recht anzüglich und sein Großvater grinste zurück und schwelgte in Erinnerungen. Er war noch nicht so alt, gerade mal siebenhundert Sommer. Aber er würde nie die Zeit seiner Jugend vergessen. „Recht hast du, Junge. Du wirst es schon zähmen, dieses sture Geschöpf.“


  


  Kylalie ließ die Musik an sich vorbei plätschern. Überrascht stellte sie fest, dass ihre Tante an ihrer Seite stand und sie am Arm berührte.


  „Gehen wir, Liebes!“ Erstaunt blickte sie hoch. „Wohin?“ Ihre Tante lächelte voller Vorfreude.


  „Wir beide müssen uns umziehen. In einer Stunde beginnt die Trauung. Die anderen werden sich schon unten am See versammeln. Die Priesterin wird auch jeden Augenblick bei uns eintreffen!“


  Die zwei Frauen gingen in einen kleinen gemütlichen Salon. Eine Zofe reichte jeder von ihnen ein Glas aus Kristall, gefüllt mit besonderem Wein. Das Ritual vor der Hochzeit verlangte, dass die Frauen von innen und außen gereinigt wurden. Dieses Getränk kam aus dem Hochland, aus einer ewigen Quelle. Die Priesterin hatte es gesegnet und mitgebracht.


  


  Neomi und Kylalie wurden in ein Becken aus Marmor gesetzt und von oben bis unten gewaschen. Das Badewasser duftete nach Frühlingsblumen und nach süßen Früchten. Danach wurden beiden mit einem besonderen Öl eingerieben und ihre Haare wurden mit Blumen geschmückt. Dann brachten Dienerinnen die Kleider. Neomis Gewand war feuerrot und besetzt mit funkelnden Rubinen. Passend zu ihrem Clan waren unzählige Flammen in das Kleid gestickt. Diese Robe war das offizielle Gewand für Hochzeit im Clan der Feuerfeen. Die Mutter von Neomis Großmutter hatte es bereits getragen und davor deren Mutter und alle anderen Mütter davor.


  Kylalies Kleid war in einen sanften Grünton, passend für die Waldfeen. Bestickt mit Farnen und Zweigen. Übersät mit Smaragden. Staunend betrachteten sich die beiden gegenseitig. Wie aus einem Mund sprudelten die Worte aus ihnen heraus.


  „Du siehst wunderschön aus.“ Nichte und Tante prusteten nervös auf.


  Neomi drückte die junge Frau an sich.


  „Kylalie, bitte verzeih mir, wir wollten dir nie wehtun. Farim und ich lieben dich wie unsere eigene Tochter und wir wünschen uns so sehr, dass du glücklich bist.“ Kylalie küsste ihre Tante auf die Wange und wischte ihr eine Träne fort.


  „Es gibt nichts zu verzeihen. Mein Grim ist gestorben und ich habe nun einen neuen Mann, den ich sehr bald ebenfalls lieben werde.“ Sie zwinkerte ihrer Tante verschwörerisch zu. Die Zofen um sie herum beobachteten die beiden genau. Jedes einzelne Wort würde bald als Klatsch weiter getragen werden.


  „Ich glaube, dein Neffe ist genau der Richtige für mich und ich freue mich darauf ihn näher kennenzulernen. Und ich freue mich ebenfalls, dass mein Onkel endlich den Mut gefunden hat, dich zu seiner Frau zu machen, das war schon lange überfällig.“


  Mit Freudentränen in den Augen umarmten sich die beiden. Dann verließen sie den Raum, um zum See zu gehen. Draußen wartete Seraphin schon auf sie und hüpfte wie ein Springball. Kylalie lächelte ihn lieb an, ein warmes Gefühl machte sich in ihrem Inneren breit. Sie war glücklich. Nun hatte sie eine große Familie und den Mann ihrer Träume. Jetzt konnte nichts mehr schief gehen, doch ein seltsames Gefühl im Magen sagte ihr, dass ihnen noch etwas bevorstand. Etwas Furchtbares.


  Die beiden Frauen, betraten den Park, vor ihnen ging die Priesterin, hinter ihnen eine ganze Schar kleiner Feenkinder, die alle einen Korb mit Blütenblättern und Kräutern trugen, um diese später auf den Weg zu verstreuen. Das brachte Glück und Zufriedenheit für das Brautpaar.


  Der Platz, auf dem die Trauung stattfinden sollte, war an einem kleinen Seerosenteich, direkt unter einer großen Trauerweide. Die Sonne strahlte jetzt mit voller Kraft vom Himmel, weit und breit störte keine Wolke. Ein Dutzend Fasane und Pfauen stolzierten über die Wiese, Libellen summten geschäftig über das Wasser. Unzählige Bienen und Hummeln saßen in den Lupinen und an den Rosen. Eine Entenfamilie schwamm quakend über das Wasser und eine von Seraphins Katzen hatte es sich auf dem Sonnen beschienenen Weg gemütlich gemacht. Alles war perfekt.


  


  Farim und Goran warteten auf die zwei Frauen und der König stand mit einem milden, wissenden Lächeln vor seinem Ehrenplatz. Die Zeremonie dauerte nicht sehr lange und war gleichwohl sehr feierlich.


  Die Paare wurden mit einer Blumengirlande an den Händen zusammen gebunden und ihre Verbindung wurde von der Göttin gesegnet. Stellvertretend übernahm das die Priesterin. Anschließend mussten beide Paare einen Schwur ablegen, den anderen zu achten, zu unterstützten und ewig treu zu bleiben. Ehebruch war das höchste Vergehen bei den Feen, abgesehen von Mord.


  Die Priesterin vereinigte die beiden Paare und zugleich wurde auch das Bündnis der beiden Feenvölker miteinander geschlossen.


  


  


  Goran lächelte Kylalie an und zog sie zu einem kurzen Kuss an sich. Die Königstochter wurde rot und senkte den Kopf. Sie hörte sein leises Lachen und die schlafenden Schmetterlinge in ihrem Bauch flatterten vor Freude darüber auf und veranstalteten einen wirbelnden Tanz. Sie hob den Kopf und blickte in Gorans Augen. Was sie darin sah, nahm ihr den Atem. Es lag so viel Sehnsucht und Liebe in seinem Blick, das sie sich nicht abwenden konnte. Sie bot ihm erneut ihren Mund zum Kuss und langsam kam er ihrer Bitte nach. Dieser zweite Kuss war länger und unglaublich zärtlich. Sein Finger strich über ihre gerötete Wange und als die Verbindung unterbrach, hörte sie ihn an ihrem Mund leise flüstern.


  „Jetzt gehörst du endlich mir, kleines Wiesel.“ Rings um die beiden Paare herum brach Applaus los und die Gäste kamen zum Gratulieren. Der König drückte seinem Schwiegersohn die Hand und blinzelte ihm zu.


  „Willkommen in der Familie, mein Sohn!“


  


  Laute Schritte und angestrengtes Keuchen unterbrachen den feierlichen Augenblick. Ein Soldat, der Palastwache kam angerannt und verbeugte sich hastig. Der König sah ihn tadelnd mit einem eisigen Blick an.


  „Wehe dir, es geht nicht um Leben und Tod, dann lasse ich dich auspeitschen, weil du es wagst, diesen Moment zu stören!“


  Der Krieger fiel auf die Knie und wagte kaum den König anzusehen. „Majestät, die Grims sind nur noch eine Stunde von der Stadt entfernt. Sie haben eine Spur der Verwüstung hinter sich gelassen und planen scheinbar den Sturm auf das Schloss. Es sind hunderte von ihnen.“


  Er holte keuchend Luft, bevor er weiter redete.


  "Sie kommen zusammen mit den Dämonen aus dem Flussland.“ Der König winkte seinen Ministern, seinem Bruder, seinem Schwiegersohn und den neuen Verbündeten zu, ihm zu folgen. Alle Männer eilten in den Thronsaal. Kylalie und ihre Tante folgten ihnen mit gerafften Kleidern.


  


  Kapitel 17


  


  Der Angriff


  Der König stand an seinem riesigen Schreibtisch und hatte ein Model seines Schlosses und der drum herum liegenden Stadt vor sich. Sein Kriegsminister ließ bereits die Stadt räumen und alle Bewohner in die sicheren Mauern des Schlosses bringen.


  Alle Männer wurden zu den Waffen gerufen, ob sie jung oder alt waren, ob arm oder reich, Adliger oder Bauer. Jeder Feenmann musste helfen, die Stadt und den Palast zu verteidigen.


  Neomi durfte ebenfalls an Farims Seite kämpfen. Kylalie allerdings wurde befohlen, im Schloss zu bleiben. Zusammen mit den anderen Frauen würde sie sich um die Verwundeten kümmern müssen. Goran durfte eine eigene kleine Kompanie anführen. Er und seine Leute würden am Westtor Stellung beziehen und alle töten, die es wagten, durchzubrechen.


  In seinem Magen lag ein dicker Stein. Er hatte keine Angst und dennoch beschlich ihn die Ahnung, dass er heute gegen seine frühere Familie kämpfen würde. Vielleicht sogar gegen seinen Bruder.


  Ein weiterer Wachsoldat betrat den Thronsaal und verbeugte sich tief vor seinem König und den Ministern. Dann machte er eine Geste Richtung Fenster. Der König nickte ihm zu und forderte ihn damit zum Sprechen auf. „Die Grims stehen vor den Toren, sie haben uns umzingelt und bereiten sich darauf vor die Stadtmauern zu stürmen!“


  Der König wurde eine Spur blasser um seine edle Nase, dann befahl er seinen Kriegern, den Gegenangriff zu vollziehen. Der Kriegsminister stürmte mit wehendem Umhang hinaus. Farim griff nach Neomis Hand und gemeinsam rannten sie auf die Stadtmauern um von dort die Verteidigung zu organisieren.


  


  Goran zog Kylalie ganz dicht an sein wild schlagendes Herz. Er strich ihr eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht, die sich aus ihrer Hochzeitsfrisur gelöst hatte.


  „Ich liebe dich, meine kleine Fee.“ Die junge Braut gab ihm einen langen, liebevollen Kuss, legte ihre Hand an seine Wange und streichelte wehmütig über die raue Haut.


  „Wehe du kommst nicht zurück zu mir. Ohne dich will ich nicht weiter leben. Ich liebe dich, Goran!“ Sie klammerte sich an ihn und vergrub den Kopf in seinem Hemd. Goran drückte sie an sich und wollte sie nicht loslassen, doch die Zeit wurde knapp und ihm stand einer der schwersten Kämpfe seines Lebens bevor. Vorsichtig löste er ihre kalten Finger von seinem Hemd und küsste jeden einzelnen Finger sanft und liebevoll.


  „Ich werde zurückkommen und dann werden wir ein neues Leben beginnen.“ Kylalie blinzelte die Tränen fort.


  „Bitte sei vorsichtig.“ Er nickte und gab ihr noch einen letzten leidenschaftlichen Kuss.


  „Bis später, kleines Wiesel.“ Dann stürmte er davon um sich mit seinen Männern am westlichen Tor zu treffen. Kylalie sah ihren Vater an.


  „Sind unsere Mauern stark genug?“ Der König schüttelte den Kopf.


  „Wir Waldfeen sind ein eher friedliches Volk. Die Mauern sind stark, aber ein wütender Grim wird sie mühelos bezwingen. Kylalie, meine geliebte, einzige Tochter, ich will dass du deinen Bruder nimmst und ihr euch in ein Versteck zurückzieht. Nehmt so viele von den Feenkindern mit, wie ihr finden könnt. Auch alle schwangeren Feen. Die meisten anderen weiblichen Feen, werden uns auf den Mauern helfen müssen, aber sie werden beruhigter sein, wenn ihre Kleinen in Sicherheit sind.“ Die junge Frau protestierte.


  "Was ist mit mir? Ich kann auch kämpfen! Neomi war eine wunderbare Lehrerin.“


  Der König schüttelte den Kopf.


  „Nein. Dein Platz ist bei den Kindern.“ Er wandte sich zum Gehen, blieb dann stehen und drehte sich zu ihr um.


  „Oh, bitte nimm auch die Prinzessinnen der Feuerfeen mit dir. Sie müssen beschützt werden, schließlich sind sie unsere Gäste.“


  „Vater!“ Der Herrscher der Waldfeen sah seine Tochter strafend und mit einem finsteren Blick an.


  „Widersprich mir nicht. Ihr müsst gehen! Jetzt!“ Widerstand war zwecklos, der König winkte einem seiner Leibwächter, dieser brachte die Frauen und Kinder in die Küche. Dort gab es eine Falltür zum Weinkeller. In diesem wiederum befand sich eine Geheimtür zu einem verborgenen Raum, einem Versteck für Notfälle. Schnell hatte man dort Nahrung und Wasser hinein gebracht. Es gab hier Decken und Sitzplätze, ebenso wie Bücher und Beschäftigungen für die Frauen.


  Der Wächter schloss die Tür hinter dem letzten Kind und stellte sich als Posten davor. Alle Frauen sahen ihn erwartungsvoll an. Aber der Feenkrieger sagte kein Wort, stand reglos bei der Tür Wache und lauschte auf verdächtige Geräusche. Die Kinder wurden in den hinteren Teil des Raumes gebracht. Drei der schwangeren Frauen saßen bei ihnen und achteten darauf, dass sie still waren.


  


  Die Stunden vergingen, aber niemand kam, um die Feenfrauen wieder hinaus zu lassen. Nur gedämpft drangen Schreie und polternde Geräusche zu den Versteckten hinunter.


  Kylalie ging mit angespanntem Körper unruhig im Zimmer Auf und Ab. Seraphin war schon vor Stunden über einem Bilderbuch eingeschlafen, das sie ihm vorgelesen hatte.


  Einige Male bebte der Boden und die Frauen unterdrückten einen Angstschrei. Die Prinzessinnen der Feuerfeen jammerten vor sich hin. Erst war ihnen kalt, dann warm, sie hatten Hunger, sie hatten Durst.


  Ständig war etwas anderes. Auch das machte Kylalie beinahe wahnsinnig. Weitere Stunden vergingen.


  Sie rochen Rauch und hörten wie die Schreie und dröhnenden Geräusche näher kamen. Leise rieselte der Staub von der Decke auf die wartenden Frauen und Kinder. Die Kleinen verkrochen sich unter die Decken in der hintersten Ecke. Selbst die nörgelnden Feen schwiegen.


  Dann war plötzlich alles still.


  


  Stunden zuvor am Westtor


  


  Goran spähte durch ein winziges Loch in der Stadtmauer. Vor ihm lag eine kleine Gasse, die zur Stadt führte. Links und rechts an den Seiten waren die Ställe und Unterbringungen der Jäger und Soldaten.


  Nichts Auffälliges war zu hören oder zu sehen. Wäre er noch ein Grim gewesen, hätte er seine speziellen Fähigkeiten einsetzen können, aber mit dem Monster waren auch seine kämpferischen Eigenschaften gestorben. Der Krieger fluchte leise vor sich hin. Gerade jetzt hätte er diese Dinge gut gebrauchen können. Doch auch die Feuerfeen besaßen ein paar Fähigkeiten, die sich als nützlich erwiesen. Goran konzentrierte sich und lauschte seiner inneren Stimme. Langsam fühlte er, wie ihm wärmer wurde.


  Ein untrügliches Zeichen für Gefahr, wie seine Tante ihm erklärt hatte. Feuerfeen erhöhten bei Gefahr automatisch ihre Körpertemperatur. In einem Kampf war es sogar meistens so, dass winzige Flammen auf ihrer Haut tanzten und die Hitze aus ihren Händen schoss.


  Einen Feuerball auf einen Gegner zu werfen, war eine praktische Waffe. Es gab sogar Feuerfeenkrieger die so stark waren, dass sie wie ein Flammenwerfer alles verbrannten, das ihnen in die Quere kam. Neomi selbst hatte nicht diese Fähigkeit, aber sie hatte davon gehört.


  


  Goran konzentrierte sich wieder auf die Gasse, die still und verlassen vor ihm lag. Eine winzige Bewegung auf der linken Seite ließ ihn blinzeln. Ja, dort im Schatten stand jemand und zwei Meter weiter war noch eine Person versteckt. Die Grims und Dämonen schlichen sich ans Tor. Jetzt konnte er auch ihren Geruch wahrnehmen, den der Sommerwind in Richtung Schloss wehte.


  Goran gab seinen Männern Anweisung und mit gemischten Gefühlen erklärte er ihnen, wie man einen Grim ausschaltete. Es kam ihm beinahe vor wie Verrat und in seinem Mund schmeckte er einen schalen Geschmack. Auch wenn die Grims jetzt seine Feinde waren, so waren sie doch früher alles gewesen, was er kannte und hatte.


  Ein leiser Pfiff von der Stadtmauer lenkte seine Aufmerksamkeit nach oben. Dort stand ein Wachposten der Waldfeen und zeigte hinunter in die Gasse. Er hob dreimal seine Hände, um die Stärke der Angreifer darzustellen.


  Goran fluchte. Dreißig Grims und Dämon standen gerade einmal achtzehn Feenkrieger und einen Ex-Grim gegenüber. Schon traf der erste Schlag einer hölzernen Keule das Westtor. Es war aus stabilem Eichenholz mit eiserneren Scharnieren, aber es würde nicht ewig halten.


  Goran befahl den Männern auf der Mauer, einen Pfeilhagel auf die Angreifer zu schießen. Danach gab es fünf Dämonen weniger. Nur die Grim störte so ein Pfeil kaum. Ihre dicken Schuppen ließen die Geschosse abprallen wie Nadeln von einem Stein. Er hörte ihr raues Lachen und die spöttischen Rufe und wusste sofort, wer vor dem Tor stand.


  


  Eine halbe Stunde später zersplitterte das Tor in winzige Teile. Die Grims stürmten herein und ein Kampf auf Leben und Tod begann. Goran kämpfte mit einem besonders hässlichen Dämon und war kurz davor ihn zu köpfen, als jemand ihm einen Schlag an seinen eigenen Schädel verpasste.


  Er stürzte benommen zu Boden, sein Helm rollte davon und seine verschwitzten, wirren Haare hingen ihm vor den Augen.


  „Sieh mal an, wen haben wir denn hier? Einen Verräter? Einen Überläufer?“


  Ein großer Grim mit wild leuchtenden, roten Augen hatte sich über Goran aufgebaut und ließ ein großes Schwert über ihm schweben.


  „Wir haben uns schon gefragt, was aus dir geworden ist, kleiner Bruder. Aus dir und dieser geheimnisvollen Frau, die du mitgebracht hattest. Sie war eine Fee, nicht wahr? Hat sie dir deinen Verstand gestohlen, als du sie gevögelt hast?“


  Goran schluckte. Er hatte befürchtet, dass er früher oder später auf diesen Grim stoßen würde. Lupus, seinem Bruder.


  „Halt´ sie da raus, Lupus, sie hatte nichts damit zu tun!“ Unwillkürlich griff er an seine verblasste Narbe. Sein Bruder knurrte tief und bösartig.


  „Sie war es? Dieses hässliche Wiesel, das uns damals entwischte, weil du uns aufgehalten hast. Du dreckiger Verräter! Für so ein widerliches Feenbalg hast du deine Familie verraten? Wie tief bist du gesunken, Bruder?“


  Winzige Flammen krochen über Gorans Haut und Funken tanzten an seinen Fingerspitzen. Sein Bruder zuckte leicht zurück.


  „Dein Bruder ist tot, Grim. Ich bin nicht mehr, was ich einmal war!“ Lupus stieß ein bellendes Lachen aus. Sein Schwert ritzte die Haut am Arm seines Bruders auf. Rotes, statt schwarzem Blut sprudelte aus der Wunde.


  „Das ist unmöglich! Was zur Hölle ist das für ein Zauber?“


  Goran stand auf. Er war ohne Waffe, denn sein Schwert war weit von ihm fortgerutscht, als er zu Boden stürzte.


  Der Grim stieß ein ohrenbetäubendes Brüllen aus. Dieser Mann war nicht mehr sein Bruder, er war jetzt ein Feind! Schon früher hatte er keine Sympathie für dieses Familienmitglied verspürt. Aber jetzt, wo er nicht mehr zum Clan gehörte, sollte er sterben. Kein Gesetz schützte ihn mehr. Lupus griff an.


  Goran sprang zur Seite. Sein Bruder stieß mit dem Schwert in seine Seite. Blut schoss aus der Wunde und Goran presste die Lippen zusammen, um nicht zu schreien. Hektisch sah er sich nach einer Waffe um. Nichts.


  Er spürte wie seine Körpertemperatur weiter anstieg, die Flammen auf seinem Körper wurden dichter und höher. Der Grim schnappte mit seinen riesigen Zähnen nach ihm und erwischte ihn am Arm. Goran packte den Kiefer seines Bruders, eine lodernde Stichflamme sprang von seinem Arm auf den Grim über und verbrannte ihm das Gesicht.


  „Ich bin nicht wehrlos, Lupus. Auch wenn das Biest in mir tot ist, ich bin immer noch ein Krieger und was noch besser ist, ich bin ein Abkömmling der Feuerfeen! Erinnerst du dich, was der alte Grimbold über diese Rasse gesagt hat?“ Goran sah seinen Bruder fragend an.


  „Oh ja, ich sehe es in deinen Augen, dass du dich erinnerst. Nun, Bruder es ist alles wahr.“ Der Grim knurrte und fletschte die Zähne, aber er konnte nichts tun. Goran hatte ihn gegen eine Mauer gedrängt und seine Flammen schlugen über dem Angreifer zusammen.


  „Lass mich gehen, das schuldest du unserem Clan.“ Goran lachte zynisch auf. „Ich schulde euch etwas? Was denn zum Beispiel? Die jahrelangen Misshandlungen? Das Spießrutenlaufen? Das Auspeitschen? Den Tod meiner Mutter und meiner Schwestern? Nein, Grim, ich schulde euch gar nichts. Ich bin fertig mit euch!“


  Lupus begann sich wieder heftig zu wehren, als er die Entschlossenheit im Blick des Gegners sah. Er trat um sich und versuchte, seine langen Klauen in die Arme des anderen zu bohren. Goran schluckte die Schmerzen hinunter, die die Krallen hinterließen.


  „Wir sind Brüder, Goran. Du kannst doch nicht wirklich noch einen weiteren Bruder töten wollen. Wir sind Familie, auch wenn du nicht mehr zu uns gehörst.“


  Hin und Her gerissen zwischen seinem Wunsch nach einem Sieg über den Feind und der Loyalität zu seiner alten Familie, ließ die Aufmerksamkeit des Feuerfeenkriegers einen Moment nach. Er hatte ja wirklich schon einen seiner Brüder getötet und das war ihm trotz allem schwer gefallen und hatte ihn zutiefst bestürzt. Wollte er wirklich diesen hier auch noch tot sehen? Goran erinnerte sich an die wenigen guten Tage mit seinen Brüdern und unbewusst lockerte sich die Hand, die Lupus festhielt ein wenig.


  Den Moment nutzte der Grim. Sein gewaltiger, mit Fell überzogener Schädel, stieß nach vorne und schlug Goran vor die Stirn.


  Ein greller Schmerz durchzuckte ihn, er taumelte benommen zurück und stürzte abermals schwer zu Boden. Sein Bruder, der schwarz verbrannt war von den Flammen, denen er ausgesetzt war, sprang auf seinen Brustkorb und schlug auf ihn ein.


  


  Gorans Flamme stob höher. Bald waren sie ein feuriges Bündel mitten auf dem Platz. Man konnte kaum erkennen, wo der eine Mann anfing und der andere aufhörte. Der Grim brüllte und schnappte, der Krieger versuchte, sich so gut es ging, zu verteidigen, aber er konnte nicht gegen seinen Bruder bestehen. Der Grim war sehr stark und Goran schon durch den Blutverlust und den Einsatz des Feuers geschwächt. Lange würde er nicht aushalten.


  Er dachte an seine kleine Fee, die irgendwo hier versteckt war. Er hatte ihr geschworen auf sich zu achten.


  Eine neue Energiewelle durchfuhr ihn. Nein, sie sollte nicht noch einmal so leiden müssen, weil sie seinen Tod betrauerte. Er würde kämpfen bis zuletzt und wenn das Schicksal es wollte, das er auch diesen Bruder tötete, dann würde er es tun.


  


  Immer mehr Krieger hielten in ihren eigenen Kämpfen inne, um das faszinierende Schauspiel mit zu erleben, das sich dort vor ihren Augen abspielte. Die Dämonen waren größtenteils besiegt.


  Nur noch wenige Grims waren übrig. Die Armee der Feen war zwar in der Unterzahl gewesen, aber sie hatte mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Dingen gekämpft, mit Waffen und etwas Magie. Dazu die Unterstützung ihrer neuen Verbündeten und den versteckten Fallen des Palastes, die der König aktiviert hatte. Vereinzelt wurde noch der eine oder andere Kampf ausgetragen, doch die meisten Grims waren tot oder auf der Flucht.


  Farim stand auf der Mauer und beobachtete den Kampf der beiden Brüder mit gerunzelter Stirn. Der schwergewichtige Grim war kurz davor, zu gewinnen, als Goran sich in eine lebende Fackel verwandelte.


  Sein ganzer Körper war von Feuer umgeben und aus den Händen, die den Grim würgten, schossen blaurote Flammen. Das Wesen, das auf seinem neuen Neffen saß wurde einige Meter weit fort geschleudert.


  Goran kam schwerfällig hoch vom Feuer kaum zu sehen. Er ging mit schweren Schritten auf seinen Bruder zu. Dann hob er die Hände.


  


  Farim hielt die Luft an, als eine grelle Flamme direkt auf den Grim steuerte und ihm das Herz aus der Brust brannte. Mit weit aufgerissenem Maul und einem letzten Röcheln brach das Biest zusammen.


  Der Jäger wollte von der Mauer springen, um Goran irgendwie zu helfen, doch Neomi hielt ihn am Arm fest.


  „Warte noch, er weiß im Moment nicht, wo und wer er ist. Sobald die Flammen zurückgehen, werden wir ihm helfen.“ Farim nickte und sie stiegen langsam hinunter, um sich vorsichtig dem brennenden Mann zu nähern.


  Von der anderen Seite näherten sich der Anführer der Feuerfeen und der König der Waldfeen. Dahinter folgten mehrere Soldaten mit Wassereimern. Das Feuer hatte sich auf die mit Reet gedeckten Gebäude ausgeweitet und wurde von dem leichten Sommerwind noch zusätzlich angefacht.


  


  Goran stand mitten in diesem ganzen Trubel und starrte auf seinen toten Bruder hinab. Er hatte ihn nie sonderlich gemocht, aber er war dennoch irgendwie ein Teil seiner Familie und vor allem ein Teil seiner Vergangenheit.


  Der Anführer der Feuerfeen kam langsam auf seinen Enkel zu. Die Flammen auf dessen Haut verloschen allmählich und hinterließen nicht einmal die Spur von Asche oder verbranntem Gewebe. Sie verschwanden genau so, wie sie erschienen waren. Nur seine Kleidung hatte dem Feuer nicht standgehalten. Sein Großvater reichte ihm einen Umhang und sah ihn dann anerkennend an.


  „Das letzte Mal, dass ich ein solches Feuer gesehen habe, ist wohl schon hundert Jahre her. Mein Vater konnte einen Dämon binnen von Sekunden in einen Haufen Asche verwandeln. Ich sehe, du hast sein Feuer in dir. Das macht mich sehr stolz, Junge.“


  Er klopfte ihm auf die Schultern. Dann ging er, um die getöteten Feinde zu begutachten. Der König erteilte ein paar Befehle, bevor er sich seinem Schwiegersohn zuwandte.


  „Ich nehme an, du willst erst einmal ein Bad nehmen und dann nach den Frauen sehen? Anschließend findet im Thronsaal eine Besprechung statt. Wir werden diese Brut ein für alle Mal schlagen. Meine Männer haben schon die Verfolgung der entflohenen Grims und Dämonen übernommen. Sobald wir ihr Versteck gefunden haben, greifen wir an. Wir werden die gefangenen Frauen befreien und sehen, was wir für die Kinder tun können.“


  


  Goran wusste genau. wo die Grims hingehen würden. In die Berge, in die Grimshöhlen. Aber er konnte es dem König nicht sagen. Ein wissender Blick seines Schwiegervaters bestätigte ihm, dass der König wusste, was durch seinen Kopf ging.


  „Später, Junge. Erst einmal lassen wir die Frauen heraus, damit sie sich nicht noch mehr sorgen müssen, dann sehen wir weiter. Geh jetzt!“


  


  Der König verschwand in der Menge und erteilte weiterhin seine Befehle. Goran stand wie versteinert auf demselben Fleck. Nachdem er seinen Bruder getötet hatte, hatte er noch kein einziges Wort gesprochen, aber das schien niemand gemerkt zu haben.


  Neomi trat neben ihn, an seiner anderen Seite stand Farim. Beide sahen ihn prüfend an. Seine Tante berührte ihn sanft an der Wange.


  „Geht es dir gut?“ Er schüttelte den Kopf.


  Der Jäger reichte ihm einen Weinschlauch, aus dem er in langen Zügen trank. Endlich schaffte er es zu sprechen.


  „Dieser Grim, er war mein Bruder in meinem anderen Leben. Ich wollte nie, das er stirbt, aber ich hatte keine andere Wahl, oder?“


  Neomi führte ihn von der Leiche fort, auf die er die ganze Zeit starrte. Farim gab den Soldaten ein Zeichen, den Grim zu entfernen.


  „Nein, du hattest keine Wahl. Der Krieg kennt keine Familienbande, kein Erbarmen und kein Aufhören, wenn man es nicht mehr möchte. Es gibt keine Sieger, nur Verlierer, auf beiden Seiten. Es geht darum, zu überleben und diejenigen zu beschützen, die man liebt. Wenn wir die Grims nicht gestoppt hätten, was denkst du wäre mit den Frauen und Kindern passiert? Du weißt es, nicht wahr? Also sei nicht zu hart zu dir, Goran. Dein Bruder hätte nicht gezögert. Er hatte sein Schwert schon fast wieder erreicht, als du ihn von dir gestoßen hast.“ Neomi lächelte traurig.


  „Komm, wir werden Kylalie und die anderen holen. Aber zuerst müssen wir dir etwas anziehen.“ Goran ließ sich mitziehen. Er nahm eine weite Hose entgegen, die ein Diener ihm ehrfürchtig reichte. Unter vielen Verbeugungen verschwand der Lakai dann schnell wieder.


  „Was hat er denn?“ Farim grinste frech.


  „Vielleicht Angst, dass du ihm einen Satz heiße Ohren verpasst, wenn er nicht schnell genug ist?“


  „Das könnte ich wohl, oder?“ Goran grinste ebenfalls, schlüpfte in die weiche, blaue Hose und sah an sich hinunter.


  „Ich hätte es machen sollen. Dieses Ding ist eine Frechheit, keine Hose.“ Neomi sah ihren Neffen an und zog belustigt eine Augenbraue hoch und verbiss sich angestrengt ein Lachen. Mit der Hose und dem Umhang sah Goran nicht aus wie ein großer Krieger. Eher wie ein Pascha, der auf den Weg in seinen Harem war. Sie zeigte in Richtung Küche.


  „Es wird schon gehen, nachher bekommst du dann etwas Vernünftiges.“


  


  Die drei eilten in den Keller. Farim, der sich bestens im Schloss auskannte, öffnete den geheimen Weg und bald standen sie vor dem versteckten Eingang. Sie pochten an die Tür, dreimal kurz und hart. Das war das Zeichen für die Wache im Inneren, die Tür zu öffnen.


  


  Lautes, hartes Klopfen dröhnte durch den stillen Raum. Die Kinder sahen die Frauen mit großen, entsetzten Augen an.


  Seraphin griff nach Kylalies Hand. Der große Wächter an der Tür hob beschwichtigend die Hände.


  „Schhht, keine Angst. Das ist das Zeichen. Sie kommen, um euch zurückzuholen.“ Die Frauen atmeten erleichtert aus.


  Ein paar Kinder kicherten und Seraphin starrte gespannt auf die Tür. Der Krieger hob den schweren Riegel scheinbar mühelos hoch und schob ihn zur Seite. Dann drehte er einen Mechanismus und unzählige Schlösser glitten klickend zurück in ihre Fassungen. Knarrend öffnete sich die Tür.


  


  Farim betrat den Raum als erster, hinter ihm kam Neomi in den Raum. Kylalies Herz machte einen Hüpfer, als sie erkannte, wer hinter ihrer Tante ging. Goran! Eine ganze Armee von Schmetterlingen schlug Purzelbäume, als sie ihn erblickte. Ohne zu überlegen, rannte sie los und warf sich ihm in die Arme. Völlig überrumpelt schwankte der Feenkrieger, als seine Frau ihn beinahe vor Freude umwarf. Er schloss sie ganz fest in seine Arme und atmete ihren wundervollen Duft ein.


  Frühling und Kylalie. Frieden und Liebe durchströmten ihn, als sie so eng umschlungen, wortlos mitten in der Tür standen. Das aufgeregte Geplapper um sie herum nahmen sie kaum wahr. Sie hatten nur Augen für einander. Kylalies Hände erkundeten jeden Zentimeter seiner Haut, entdeckten zahlreiche Wunden, die allerdings schon wieder begannen zu verheilen. Eine besonders böse Verletzung an seiner Seite ließ sie Aufkeuchen. Beruhigend streichelte Goran ihr über den Rücken. 


  „Es wird heilen.“


  Farim beruhigte die Kinder und die laut durcheinander redenden Frauen. Neomi tat ebenfalls ihr Bestes bei ihren Schwestern und Nichten. Als alle einiger Maßen zur Ruhe gekommen waren und das Nötigste gesagt war, führte der Jäger die Gruppe nach draußen. Goran ergriff Kylalies Hand und hielt sie ganz fest.


  „Ich kann kaum glauben, dass wir schon einen ganzen Tag mit einander verbunden sind, als Mann und Frau.“ Die kleine Fee grinste ihn frech an.


  „Du schuldest mir noch eine Hochzeitsnacht.“ Goran führte ihre Hand heimlich an den Bund seiner Hose, seine bereits voll entwickelte Erektion machte aus seiner merkwürdigen Hose, beinahe ein Zelt.


  „Ich bin bereit, meine wunderschöne, geliebte Fee!“ Lachend streichelte sie sanft über den Stoff und genoss sichtlich seine Verlegenheit, als sein Zelt noch größer wurde.


  „Komm mit, du armer Mann. Wir werden dich baden und dann kannst du deine ehelichen Pflichten erfüllen.“ Goran zog sie zu einem schnellen, aber leidenschaftlichen Kuss an sich. Die anderen waren schon ein gutes Stück entfernt und nur noch das laute Geplapper der Kinder war zu hören.


  Kylalie hielt einen Diener an und gab Anweisung in ihrem Zimmer ein Bad herzurichten. Der angesprochene Feenmann machte sich eilig daran den Wunsch der Prinzessin zu erfüllen.


  


  Nach wenigen Minuten erreichten sie ihre Räumlichkeiten. Kylalie schob ihren Mann in Richtung Bett, hob seinen Umhang an und untersuchte noch einmal die tiefe Wunde an seiner Seite. Sie drehte sich um und holte ein kleines, schwarzes Kästchen aus ihrem Nachtschrank. Mit Nadel und Faden bewaffnet, näherte sie sich der Verletzung.


  „Was ist hier passiert?“ Goran seufzte und fuhr sich durch die schmutzigen Haare.


  „Mein Bruder hat mich erkannt, als Verräter beschimpft und mich herausgefordert.“ Schweigend nähte Kylalie weiter, aber ein Blick in sein Gesicht sagte ihr, dass das noch nicht das Ende der Geschichte war.


  Sie stupste ihn vorsichtig mit dem Finger gegen die Rippen. Goran grinste halbherzig.


  „Wir haben gekämpft und beinahe hätte ich verloren, aber dann kamen diese Flammen aus mir und ich habe ihn getötet!“ Entsetzt darüber, ihn beinahe verloren zu haben keuchte Kylalie auf.


  „Oh Goran, nein!“


  „Ich konnte in diesem Moment nur an dich denken, kleines Wiesel. Ich wollte nicht wieder von dir getrennt werden, also habe ich … !“


  Sie trennte den Faden durch und legte die Nähsachen zur Seite. Sie nahm ihren Mann in ihre Arme und tröstete ihn.


  „Du hattest keine Wahl. Er hätte dich nicht gehen lassen, im Gegenteil. Dein Bruder hätte es überall herum erzählt.“


  Goran schloss die Augen. Er wusste, sie hatte recht und trotzdem nagten Zweifel und Schuldgefühle an ihm.


  


  Ein höfliches Klopfen unterbrach die beiden. Ein halbes Dutzend Diener kamen herein und brachten einen großen Badezuber, heißes Wasser und Handtücher. Eine Zofe brachte Badeöl und Schwämme. Als alles bereit war, verschwanden sie wieder und ließen ihre Herrschaft allein.


  Kylalie stand auf und zog Goran mit sich. Sie streifte ihm den Umhang ab und auch die blaue Hose. Unter ihren bewundernden Blicken begann er wieder zu wachsen und anzuschwellen.


  Bald war er so, wie Kylalie ihn in Erinnerung hatte. Ihre Finger glitten über die samtweiche Haut, fühlten die Härte und die Wärme, die er ausstrahlte. Unter zärtlichem Streicheln lenkte sie ihn ins Wasser. Goran setzte sich und seufzte tief auf, als das heiße Badewasser seine Prellung, Wunden und Abschürfungen berührte. Seine Fee tauchte den Schwamm tief ins Wasser, verteilte etwas Sandelholzseife auf seinem Rücken und den Schultern und seifte ihn mit kreisenden Bewegungen langsam und sinnlich ein.


  Seine Augen fielen zu und dösend genoss er es, von seiner Frau gebadet zu werden. Der Kampf gegen die Feinde war lang gewesen und hart und erst jetzt merkte Goran wie müde und erschöpft er war. Seine Muskeln protestierten und sein Körper sank tiefer in das warme Wasser.


  


  Kylalie schäumte seine Haare ein, massierte seine Kopfhaut. Weit entfernt hörte Goran leises Schnarchen, erschrocken stellte er fest, dass er selbst eingeschlafen war und diese Geräusche machte. Seine Frau wusch mittlerweile seine Beine und Füße. Er wackelte mit den Zehen, als sie ihn leicht kitzelte. Dann fühlte er, wie sie mit dem Schwamm an ihm hoch wanderte. Sie streifte die Innenseite seiner Schenkel und glitt über seine Hoden. Ein brummender Ton entschlüpfte ihn. Kylalie legte den Schwamm zur Seite und streichelte jetzt mit der Hand seine prallen Testikel und massierte seinen wachsenden Schaft. Das fühlte sich unglaublich an, er hatte sie so sehr vermisst und jetzt endlich war er wieder in seinem ganz persönlichen Himmel. Viel zu schnell nahm sie ihre Hand wieder fort und bat ihn aufzustehen.


  Nur widerwillig kam er aus dem lauwarmen Wasser hoch. Unzählige Tropfen öligen Badewassers perlten an ihm herab. Er stieg über den Rand des Zubers und stand zitternd vor seiner kleinen Fee. Diese griff nach einem Handtuch und trocknete ihn gründlich ab. Sie ging vor ihm auf die Knie und rubbelte über seine Beine. Sie tupfte seine Hoden ab, dann strich sie mit dem rauen Stoff über seine pulsierende Männlichkeit.


  „Kylalie, bitte!“


  Ihre Hand berührte ihn erneut, strich sanft von oben nach unten. Dann kam sie näher und hauchte einen winzigen Kuss auf seine weiche Spitze. Er zitterte stärker, dann stöhnte er laut und griff nach ihren Schultern. Seine Augen schlossen sich und er trieb auf einer Welle des Glücks und der Leidenschaft.


  Kylalie hatte ihn völlig mit ihren warmen Lippen umschlossen und saugte und leckte an ihm. Goran bewegte seine Hüfte automatisch mit ihren Bewegungen. Er zog sie noch dichter, um sie noch intensiver zu spüren. Ihre Hände lagen auf seinem angespannten Po und er konnte es kaum noch aushalten, nicht mit ihr zu schlafen.


  Seine Hände lagen an ihrem Kopf, glitten durch ihre weichen Haare und er verbrannte vor Sehnsucht nach ihr beinahe zu Asche. Er wollte sie jetzt auf eine andere Art, wollte sie so lieben, wie sie es verdiente. Sanft und mit seiner ganzen Liebe.


  Goran löste sich von ihr, hob sie auf seine Arme und legte sie auf dem Bett ab. Er riss ihr das zerknitterte, schmutzige Hochzeitskleid beinahe vom Körper so eilig hatte er es sie zu schmecken und zu berühren. Kaum lag sie nackt vor ihm, da war sein Mund schon auf ihrem. Sein leidenschaftlicher Kuss raubte beiden den Atem und wurde immer wilder und gieriger. Sie fielen in einem fiebrigen Rausch über einander her.


  Goran stöhnte tief in ihrem Mund, er wollte sie sanft und zärtlich lieben, sie streicheln und ihren Körper mit zärtlichen Küssen übersähen, doch sein Verlangen nach ihr war zu stark, das drängende Gefühl ihr so nahe wie möglich zu sein, war zu groß.


  Kylalie erging es ebenso. Sie wollte ihn überall zugleich berühren, ihn so tief wie nur irgend möglich in sich spüren und ihn stundenlang lieben und wenn sie dann erschöpft und glücklich waren, dann wollte sie ihn einfach nur halten und für immer mit ihm verbunden bleiben.


  Seine Hände erkundeten ihren Körper noch einmal ganz von Neuem. Ohne den Grim in sich empfand er völlig anders. Reiner, intensiver und viel schöner als zuvor. Goran ließ seine Lippen an ihrer Brust entlang wandern bis er die kleine harte Perle fand, die sich ihm entgegen reckte. Tief sog er sie in seinen Mund, hart saugte er an ihr, leckte mit seiner rauen Zunge solange, bis Kylalie aufschrie und ihn um mehr anflehte. Erst dann wandte er seine Aufmerksamkeit der anderen Seite zu.


  Seine Hand wanderte tiefer und teilte die weiche Haut ihrer Scham. Ein Finger neckte und streichelte sie, bis ihre Augen auf und zu flatterten und sie sich unter ihm wand und kleine Laute ausstieß. Erst dann schob er einen zweiten Finger dazu, dann den Daumen der ihre winzige Perle sofort fand und sie zum Höhepunkt brachte. Seine Hand war feucht von ihrer Erregung. Goran grinste zufrieden, dann legte er sich auf sie und schob sich langsam in sie hinein.


  Sein Mund presste sich auf ihren, er küsste sie mit einer Leidenschaft, die sie beide verbrannte. Kylalie schlang ihre Beine um seine Taille, wobei er kurz das Gesicht verzog, als sie seine Verletzung berührte, dann holte er tief Luft und bewegte sich noch kräftiger und schneller. Hart und rhythmisch. Kylalies Fingernägel zerkratzen seinen Rücken, als die Wellen ihrer Lust sie erfassten und sie laut stöhnte und wimmerte.


  Die junge Frau rief seinen Namen und bettelte ihn an, noch schneller zu machen. Goran stand kurz davor, sich in ihr zu verlieren und erhöhte sein Tempo noch einmal. Ihre Hand glitt zwischen seine Beine und drückte seine prallen Hoden.


  Laut brüllend fühlte er seinen Samen aus sich herausschießen und ließ dennoch nicht nach, sich zu bewegen. Noch einmal kam er heftig und mit unbändiger Leidenschaft.


  


  Benommen und erschöpft küsste Kylalie den Mann, der neben ihr zusammen gebrochen war. So etwas wie eben hatte sie noch nie erlebt. Sie hatten einander vorher schon geliebt und immer etwas Besonderes gehabt, aber dieses Mal war es einfach unbeschreiblich gewesen. Ihre Hand streichelte seine schlafende Männlichkeit. Goran öffnete die Augen träge, einen winzigen Spalt.


  „Du kleiner Nimmersatt. Komm her!“


  Sie kuschelte sich dich an seine Brust und streichelte verträumt seine feinen hellbraunen Haare.


  „Ich liebe dich!“ Goran küsste sie zärtlich auf den Mund.


  „Und ich dich! Lass uns ein wenig ausruhen. Dein Vater hat eine Versammlung einberufen und wir werden daran teilnehmen müssen. Und dann werde ich mit den anderen die Grims verfolgen.“


  Kylalies Kopf ruckte hoch von seiner Brust.


  „Goran, nein. Du kannst nicht. Er wird dich töten. Dein Vater ist nicht wie deine Brüder. Dieser Grim ist stark, verschlagen und voller Hass auf deine Mutter. Wenn er jetzt noch erfährt, was mit deinem Bruder geschah, dann… Er wird dich nicht mit ein paar blauen Flecken davon kommen lassen.“ Goran drückte sie zurück auf die Stelle, an der sie gelegen hatte.


  „Schhht, süßes, kleines Wiesel. Ich gehe ja nicht allein.“ Er streichelte ihren Nacken und ihre Haare, die er mittlerweile sogar um den Finger wickeln konnte.


  „Du lässt deine Haare wachsen, das gefällt mir.“ Kylalie knuffte ihn in die Rippen.


  „Goran, lenk nicht vom Thema ab.“ Der Krieger griff ihre Hand, führte sie an seinen Mund und küsste ihren wild schlagenden Puls. Dann wanderten seine Lippen weiter, bis sie ihre fanden. Er küsste sie ausgiebig und sehr sinnlich. Bald hatte sie vergessen, worüber sie gestritten hatten.


  Als die kleine Fee später tief und fest schlief, stand Goran auf und deckte sie zu. Dann verließ er leise das Schlafzimmer, um an der Versammlung teilzunehmen.


  


  Kapitel 18


  Vater und Sohn


  


  Der Bote des Spähtrupps war soeben eingetroffen und berichtete über einen weiteren Kampf mit den Grims. Die Krieger des Königs hatten sie siegreich geschlagen, danach waren die überlebenden Bestien, ungefähr noch zwanzig oder dreißig von ihnen, in Richtung Berge geflohen.


  Die anderen Soldaten waren ihnen gefolgt, während der Überbringer der Nachricht sich eilig auf den Rückweg ins Schloss gemacht hatte. Der König lief mit langen Schritten durch den Thronsaal. Er war wild entschlossen, dem Grimsproblem ein für alle Mal Einhalt zu gebieten.


  „Ich will weitere vier Dutzend bewaffnete Krieger, die in zwei Stunden aufbrechen, die Grims aus ihren Höhlen jagen und ihnen ein Ende bereiten. Ich will keines dieser schuppigen Wesen, jemals wieder in meinem Wald sehen! Habt ihr verstanden, Kriegsminister?“


  Der ältere Feenmann verbeugte sich tief vor dem Monarchen und nickte zustimmend.


  „Jawohl, Majestät!“


  Der Blick des Königs fiel auf seinen Schwiegersohn, er runzelte seine Stirn und strich über seinen dünnen Bart.


  „Du wirst mitgehen wollen, nicht wahr? Ich schätze, da in den Höhlen sind für dich noch ein oder zwei unerledigte Dinge zu richten, oder täusche ich mich?“ Goran verbeugte sich ebenfalls vor seinem Schwiegervater und bestätigte, dass er mit gehen würde, aber er würde ihnen nicht den Weg zeigen.


  „Was ist mit meiner Tochter? Wird sie dich begleiten?“


  Goran schüttelte den Kopf.


  „Nein, ich denke es ist besser sie bleibt hier im Palast und wartet auf meine Rückkehr.“


  „Das glaube ich kaum!“ Kylalie schlüpfte verschlafen durch die offene Tür. Seraphin folgte dicht hinter seiner Schwester. Ihre Wangen waren noch leicht gerötet und ihre Haare standen ihr wirr vom Kopf ab.


  „Du wirst ohne mich nirgendwo hingehen, mein Lieber!“ Goran seufzte tief und wehmütig.


  „Kylalie, bitte, wir ziehen in eine Schlacht nicht zu einem Ausflug.“ Die junge Fee stemmte die Arme an die Seiten ihrer Hüften, sie funkelte ihren Mann und alle anderen wichtigen Staatsmänner im Raum wütend an.


  „Versuch´ nur, mich aufzuhalten oder hier zu lassen!“ Sie trat einen Schritt näher an Goran heran, ihr Finger berührte seine breite Brust und stieß dagegen.


  „Ich würde dir auch heimlich folgen! Ich will dich kein zweites Mal verlieren!“ Gorans Blick wurde weicher, er konnte sie sehr gut verstehen, widerwillig nickte er.


  „Also gut, aber wenn ich sage, bleib zurück, wirst du gehorchen!“ Kylalie kreuzte ihre Finger hinter dem Rücken und versprach es.


  Noch in derselben Stunde brachen sie auf. Drei Dutzend Waldfeenkrieger, eine Abordnung der Feuerfeen und Kylalie mit Goran. Neomi und Farim begleiteten die beiden ebenfalls.


  


  Die Armee des Königs folgte der Spur der Grim bis ins Bergvorland, kurz vor dem Grimsberg. Dort trafen sie auf den Spähtrupp. Einige Grims waren nach Osten geflüchtet, von dort über die Grenze ins Land der Eisdämonen. Dorthin würde nie eine Feuerfee oder eine Waldfee gehen.


  Die restlichen Flüchtlinge hatten sich den Bergen zugewandt und waren allesamt in einer Höhle verschwunden. Goran wusste genau, wo sie waren. Und er würde heute Nacht in die Höhle eindringen, seinen Vater stellen und falls er die Begegnung überlebte, seine wenigen Besitztümer holen.


  Die Soldaten hatten den Fuß des Berges umzingelt und belagerten die dorthin geflüchteten Grims. Die Nacht brach an.


  Kylalie lag auf ihrem gemeinsamen Lager und war eingeschlafen, nachdem sie einander leise und heimlich noch einmal zärtlich geliebt hatten. Ihr Mann erhob sich leise und schlich sich im Schutz der Dunkelheit davon.


  


  Goran benutzte einen geheimen Seiteneingang. Er bemerkte nicht, dass seine Frau hinter ihm her schlich. Eigentlich hatte sie tief und fest geschlafen, als er losging, doch die Prinzessin hatte nur so getan, hatte geahnt, dass er etwas plante, und war ihrem Mann gefolgt.


  Jetzt kauerte sie hinter einem Felsen und beobachtete, wie Goran in einer Felsspalte verschwand. Eilig folgte sie ihm.


  


  Goran quetschte sich durch den geheimen Eingang, atmete die vertraute Luft der Höhlen ein und hörte die Geräusche des Berges.


  Erinnerungen an sein früheres Leben überfluteten ihn. Kurz musste er hart schlucken, als er an all die Dinge dachte die er hier erlebt hatte.


  Meistens waren es grausame, schreckliche und vor allem schmerzhafte Erinnerungen, die ihn berührten. Seine Kindheit war geprägt von Schlägen und Demütigungen. Es gab ein paar gute Erinnerungen aus der Zeit, als der Grim in ihm noch klein und schwach war.


  Er und seine Brüder hatten die Höhlen erforscht und hier verstecken gespielt. Aber das war nur von kurzer Dauer, denn bald hatten die Grims in seinen Geschwistern die Oberhand gewonnen und waren dazu übergegangen, den jüngeren Bruder zu quälen und zu misshandeln. Auch sein Vater nutzte jede Gelegenheit, ihn zu bestrafen. Er ließ ihn ohne wirklichen Grund auspeitschen, meistens von seinen großen Bruder, er warf ihn in ein Verließ für seine Unachtsamkeit und er ließ ihn oft tagelang hungern. Sein Vater prügelte ihn oft bis zur Bewusstlosigkeit und ließ ihn spüren, dass er als Sohn nichts taugte.


  


  Goran betrat die Versammlungshöhle, ein kurzer Blick sagte ihm, dass sein Erzeuger bis auf zwei Dutzend Grimskriegern allein war. Einige Grims standen am Höhleneingang und hatten die draußen lauernden Soldaten im Auge. Der alte Grim hob den Kopf und witterte.


  Er war in seiner menschlichen Gestalt und blickte in Gorans Richtung.


  „Ah, der verlorene Sohn. Du hast versagt und traust dich zurückzukommen? Ich weiß nicht, ob es mutig ist oder einfach nur Blödheit! Aber komm nur, meine Peitsche ist gierig nach deinem Blut. Oder willst du auf deinen Bruder warten, der wird dir schon beibringen wie man seinem Clan gut dient!“ Lachend entblößte sein Vater eine Reihe schmutziger Zähne. Goran trat aus dem Schatten.


  „Lupus wird nicht kommen, er ist tot! Genau wie hunderte anderer Grimskrieger. Erschlagen von den Waldfeen und ihren mächtigen Verbündeten, den Feuerfeen! Ah, ich sehe du hattest bereits das Vergnügen!“ Der Alte spuckte ins Feuer.


  „Bah, arrogante Wichtigtuer! Vor Jahren glaubte mal einer, er könne mich hintergehen, aber dem habe ich gezeigt, aus welchem Holz wir Grims geschnitzt wurden. Dein Bruder ist also tot, schade er war ein guter Krieger!“ Goran kam noch näher in den Schein des Feuers, behielt die anderen Grims im Auge und sorgte dafür, dass niemand in seinem Rücken war.


  „Wie ich sehe, erwartest du Besuch, Vater. Neue Freunde?“ Durghan knurrte böse und fletschte seine Zähne, der Grim unter seiner Haut begann, sich zu regen.


  „Sicher hast du sie hier hergeführt, nichtsnutziger Bastard. Ich hätte dich gleich nach der Geburt erschlagen sollen. Wer wollte schon ein Kind haben, das in Flammen gebadet zur Welt kommt, aber deine Mutter hat gekämpft wie eine Furie. Beinahe hätte ich ein Auge verloren. Dieses Miststück!“ Goran ballte die Hände zu Fäusten.


  „Wage es nicht schlecht über die Frau zu sprechen, die mich geboren hat!“ Der Alte stand auf.


  „Oder was? Schlägst du mich?“


  „Nein, ich werde dich töten. Genauso, wie ich deinen Sohn getötet habe!“


  Sein Erzeuger sprang wutentbrannt auf seinen letzten Sohn zu. Seine Krallen schlugen nach seinem Hals, doch Goran wich geschickt aus. Sein Vater war im Nahkampf etwas aus der Übung, er konnte wohl auf Wehrlose einschlagen, aber kämpfen fiel ihm sichtlich schwer. Sie umkreisten einander und belauerten sich minutenlang. Durghan ließ seinem Grim, die Kontrolle übernehmen und wunderte sich, dass sein jüngster Sohn es ihm nicht gleich tat. Goran würde es ihm nicht verraten.


  Die zwei Männer schlugen aufeinander ein. Der Jüngere hatte nur zwei winzige Vorteile, seine Schnelligkeit und sein gutes Training. Der Grim dagegen, war schlau, stark und zu allem bereit. Es kümmerte ihn nicht noch einen Sohn zu verlieren, es würde andere geben.


  Goran erwischte seinen Vater am rechten Arm und trennte ihn mühelos ab. Der Grim brüllte und schnappte nach dem anderen Mann. Scharfe Krallen glitten wie Butter durch Gorans Hemd und dessen Haut.


  Sie zerrissen Fleisch, Sehnen und Muskeln. Das Schwert fiel ihm aus der tauben Hand. Laut schepperte es auf den felsigen Boden. Flammen tanzten über seine Haut, als die Wut den Schmerz besiegte und der junge Mann seinen Vater mit einem Dolch angriff. Der Grim knurrte und geiferte.


  


  Seine verbliebene Hand schnellte vor und riss seinem Sohn die Brust auf. Durghan versuchte, seinem Gegner das Herz herauszureißen.


  „Nein!“


  Kylalie, schrie in ihrem Versteck entsetzt auf, als sie sah wie die scharfen Klauen in die Rippen ihres Mannes griffen.


  „Nein, du Mistkerl, nimm die Hände weg von ihm!“


  Das Schwert auf dem Boden begann zu zittern und hob sich Stück für Stück von der Erde hoch. Der Grim fauchte, als er das Mädchen sah.


  „Warte kleines Mädchen, erst töte ich diesen undankbaren Kerl, dann kümmere ich mich um dich.“


  


  Goran lag mit dem Rücken auf dem harten Felsboden, sein Vater hockte auf ihm und hatte seine Hand in seine Rippen gekrallt. Die Flammen an seinem Körper loderten immer höher, der Grim war verwirrt und hielt eine Sekunde lang inne.


  „Du bist nicht mehr mein Sohn! Was bist du!“


  Goran knurrte und versuchte den Mann von sich zu stoßen. Vergeblich.


  „Ich bin der Sohn meiner Mutter!“ Der Grim lachte heiser, dann stieß er einen Schrei aus, als die Flammen auf ihn übersprangen. Das Feuer versengte seine Schuppen und die verfilzten Haare.


  Kylalie schrie ebenfalls, weil die anderen Grims ihrem Anführer zur Hilfe eilen wollten. In diesem Moment ertönte draußen ein Schrei, die Wache taumelte in die Höhle.


  „Die Feen kommen!“


  Dann brach der Bote zusammen, ein Dolch steckte in seinem Herz. Kurz darauf stürmten die Waldfeen in die Höhle. Gorans Feuer brannte immer heller, versenkte seinem Vater die metallisch glänzenden Schuppen und brannte tiefe Löcher in seinen Körper.


  Der Grim stürzte sich trotzdem auf seinen Sohn und biss ihm in die Schulter. Knochen knackten und ein Schwall Blut sprudelte hervor. Kylalie schrie noch lauter. Dieser Grim war wahrhaftig das Monster, von dem ihre Tante ihr erzählt hatte! Er würde Goran töten und sie musste es mit ansehen.


  Ihr Schrei brach ab, sie holte tief Luft, versuchte sich zu beruhigen, dann endlich fand sie ihre Konzentration wieder, das Schwert tanzte noch einen Moment in der Luft wild umher, dann schoss es pfeilgerade in den Rücken des Grim und bohrte sich tief in das schwarze Herz des Alten.


  Im selben Augenblick, schoss das Feuer aus Gorans Hand direkt in den Brustkorb seines Erzeugers und verbrannte das tödlich verwundete Herz zu Asche. Der Grim riss ungläubig die Augen auf, sein Mund öffnete sich zu einem letzten Brüllen. Dann kippte er haltlos zur Seite weg.


  


  Goran schloss erschöpft die Augen und versuchte, das Feuer unter Kontrolle zu bekommen. Um ihn herum tobte noch immer der Kampf der Feen gegen die restlichen Grim. Aber die Armee des Königs hatte schon so gut wie gewonnen.


  Kylalie erwachte aus ihrer Erstarrung und rannte zu ihm. Sie nahm seinen Kopf vorsichtig hoch und legte ihn auf ihre zitternden Knie. Ihre Hände streichelten ihn und nachdem auch die letzte Flamme erloschen war, überschüttete sie ihn mit unzähligen Küssen. Goran griff schwach nach ihrer Hand und drückte sie so fest er es noch vermochte.


  Heiße Tränen trafen sein Gesicht, er sah seine Fee wortlos an. Kylalie legte ihre Hand vorsichtig auf die Wunde an seinem Arm. Sie versuchte, ihre Heilkräfte wirken zu lassen, aber diese Fähigkeit war noch nicht stark genug in ihr, so erreichte sie nur, dass der Blutstrom langsam versickerte und die Gefäße sich schlossen.


  „Ich dachte wirklich, er tötet dich. Was für ein schrecklicher Mann. Oh, Goran es tut mir so leid, dass du dein Leben lang, dieses Monster ertragen musstest. Aber jetzt wird alles gut, nicht wahr?“ Der Krieger lächelte sie kläglich an. Seine Brust schmerzte und sein Arm brannte wie Feuer. Langsam fing die Dunkelheit ihn ein. Das letzte, was er sah, war das erschrockene Gesicht seiner Frau.


  „Goran! Nein, bleib wach! Du musst hier bleiben, ich…!“ Er versuchte ihr zu antworten, aber sein Körper wurde schwer und er glitt ins Dunkle ab.


  


  Kylalie versorgte Gorans Wunden, sie nähte die Verletzung an den Rippen und seiner Schulter, sie deckte ihn zu und sah sich dann zum ersten Mal richtig in der Höhle um. Die Soldaten hatten die Grims besiegt und ihre Leichen fortgeschafft. Anschließend gingen sie auf die Suche nach überlebenden Frauen. Nach zwei Stunden hatten sie siebzehn Feen, fünf Stadtfrauen und eine Nymphe gefunden. Es gab im Augenblick keine Kinder. Die Grims waren nur alle fünf Jahre zeugungsfähig, aber sie hielten sich die Frauen trotzdem zu ihrem Vergnügen und für niedrige Arbeiten, wie Kochen und aufräumen und dergleichen.


  Die Feenkrieger versorgten die Frauen und zwei von ihnen brachen sofort auf um die Damen in die Heimat zu begleiten.


  Zehn Krieger waren zurückgeblieben um Kylalie zu unterstützen und zu bewachen. Auch Farim und Neomi würden in einigen Stunden zurück sein. Sie verfolgten eine Gruppe Grims, die zu Beginn des Kampfes geflohen waren.


  Goran schlief mehrere Stunden und irgendwann wurde auch die Prinzessin müde und kuschelte sich an seine Seite. So von den Männern ihres Vaters bewacht schliefen sie bis zum nächsten Morgen.


  Goran erwachte, weil ihn etwas empfindlich an der Nase kitzelte. Er blinzelte verwirrt und wunderte sich kurz über sein hartes Nachtlager, bis ihm alles wieder einfiel.


  Der Duft von Kylalie stieg ihm in die Nase. Ihre Haare lagen auf seinem Gesicht und hatten ihn geweckt. Liebevoll küsste er ihren Hals, ihr Ohr, wanderte weiter zu ihrem Mund und küsste sie wach.


  „Mhm, das gefällt mir. Mehr!“ Er lachte leise.


  „Später, mein kleines, unersättliches Wiesel, wir sind nicht alleine!“


  „Oh!“ Kylalie setzte sich auf und beugte sich über ihren Mann, um noch einen Kuss zu bekommen. Dann untersuchte sie seine Verletzungen. Zufrieden stellte sie fest, dass der größte Teil der Wunden bereits verheilt war. Goran stand auf, sprach kurz mit den Kriegern und zog seine Frau dann mit sich in die dunklen Gänge der Höhle.


  „Wohin gehen wir? In dein Versteck?“ Er nickte und drückte ihre Hand.


  „Ja, ich muss noch ein oder zwei Dinge mitnehmen. Ich hab nie viel besessen, aber das will ich zurückhaben.“ Sie eilten durch die Gänge, vorbei an dem winzigen Teich in dem Goran sie gebadet hatte, durch den Spalt in den Felsen, direkt in sein Versteck. Ihr Krieger zog an ihrer Hand, dirigierte sie zu seinem Lager und fing an, sie liebevoll zu küssen.


  „Ich wollte dich schon damals hier auf meinem Bett ausziehen und küssen bis du meinen Namen wisperst und immer wieder für mich kommst!“


  Sie lächelte ihn an. „Und ich habe dich im Schlaf berührt, ungefähr so…“ Ihre Hand schlüpfte in seine Hose und drückte ihn zärtlich aber fest.


  Goran stöhnte und küsste sie, bis ihr keine Luft mehr blieb.


  „Ist das wahr, das hast du getan?“


  „Mhm, ich war neugierig.“ Kylalie öffnete die Schnüre an seiner Hose, holte seine pulsierende Erektion heraus. Goran hob ihr Kleid an, strich sanft über ihre Scham. Erfreut merkte er, dass sie ihn genauso sehr wollte, wie er sie. Mit einem kräftigen Stoß war er in ihr und sie bewegten sich langsam und rhythmisch auf seinem alten Lager. Immer wieder zögerte er ihren Höhepunkt hinaus, quälte sie bis sie heiser seinen Namen stöhnte und ihn anflehte ihr alles zu geben. Erst dann ließ er seine eiserne Kontrolle fallen und versetzte sie beide in einen berauschenden Strudel der Lust.


  


  Als beide wieder zu Atem gekommen waren, löste er sich von seiner Fee und zog mit einem frechen Grinsen ihr Kleid wieder hinunter. Kylalie legte ihre Hand auf sein bereits erschlaffendes Glied und schob es liebevoll in seine Hose zurück. Dann schloss sie die Schnüre und gab ihm einen Kuss auf den Mund.


  „Zeig mir, was du mitnehmen möchtest.“


  Er ging zu einer mittelgroßen Truhe und öffnete sie. Goran legte ein paar Kleidungsstücke in einen Ledersack, dann holte er zwei Bücher heraus, einen seidenen Schal, der seiner Mutter gehört hatte und ein paar Säckchen mit Gold und Edelsteinen. Er lächelte sie bei seinem nächsten Fundstück liebevoll an und holte triumphierend ein winziges Stück gelben Stoff aus der Kiste.


  „Was ist das?“ Goran lächelte noch strahlender.


  „Das weißt du nicht? Das ist eine von deinen Schleifen, die du an dem Tag im Haar hattest, als du mir den Stein an den Kopf geworfen hast. Und hier“, er hielt ein weiteres Stück Stoff hoch.


  „Das ist von deinem Hemd, als du mich an dem Felsen gerettet und mich hinterher getreten hast.“ Kylalie schluckte.


  „Oh. Du hast das alles aufbewahrt?“ Er nickte feierlich.


  „Ich wusste schon als Junge, dass du meine Fee bist. Ich habe dich in meinen Träumen geliebt. Aber du warst immer unerreichbar für mich. Du hast mich getröstet, wenn sie mich wieder einmal geschlagen haben oder wenn ich erneut in einer finsteren Höhle ohne Essen sitzen musste. Du warst immer bei mir. Ich liebe dich, kleines Wiesel. Damals und heute noch viel mehr!“


  Seine Frau stand auf und legte beide Arme um seinen Hals.


  „Und ich liebe dich, sehr sogar und ich muss dir gestehen, dass auch du sehr oft in meinen Träumen warst.“ Goran zog sie dicht an sich und atmete ihren wundervollen Frühlingsduft ein. Seine Fee. Endlich und für immer. Niemand würde von nun an mehr zwischen ihnen stehen.


  


  „Wir sollten zurückgehen. Es gibt noch etwas, das ich erledigen möchte.“ Kylalie sah ihn fragend an. Goran schüttelte stumm den Kopf, in seine Augen war eine große Traurigkeit getreten. Schweigend gingen sie zurück in die vordere Höhle. Farim und Neomi waren schon zurück und Neomi sah Goran erwartungsvoll an.


  „Wirst du mir den Ort zeigen?“ Ihr Neffe nickte und wies auf den Ausgang. „Wir müssen hier hinaus.“ Farim und Kylalie schlossen sich den beiden an. Goran führte seine Familie einen Abhang hinunter, zu einer tiefer gelegenen Höhle.


  „Hier ist es. Normalerweise ist er morgens nicht hier, aber wir sollten trotzdem vorsichtig sein. Er ist gefährlich!“


  Kylalie griff nach seiner Hand und hielt ihn fest.


  "Goran? Was ist hier in dieser Höhle?“ Ihr Mann lächelte sie traurig an.


  „Das Grab meiner Mutter und meiner Schwester. Der älteste Grim, unser Urvater lebt hier. Er kann sich schon seit Jahrhunderten nicht mehr zurückverwandeln, wenn er es überhaupt jemals konnte.“ Farim stellte sich an ihre Seite.


  „Wieso wollt ihr jetzt dort hinein? Neomi? Goran? Wozu ein weiteres Risiko eingehen?“ Neomi blickte entschlossen zu dem überwucherten Eingang. „Sie war meine Schwester. Ich ertrage den Gedanken nicht, dass ihre Knochen hier liegen. Sie sollte begraben werden!“ Goran machte einen Schritt nach vorne.


  „Wenn er dort ist, sollten wir ihn töten! Er würde sonst innerhalb von wenigen Jahrzehnten eine neue Dynastie gründen. Farim, bleib bitte bei Kylalie. Ich will nicht das sie sieht, wie es in der Höhle aussieht. Es ist kein schöner Anblick.“ Die zierliche Fee wollte protestieren, aber dann schwieg sie und drückte seine Hand.


  „Ich wäre mit dir gegangen, aber wenn es dir lieber ist, warte ich hier.“ Goran küsste sie sanft auf den Mund.


  „Ich möchte dich hier draußen in Sicherheit wissen.“ Kylalie nickte.


  „Ich werde warten.“


  


  Neomi und ihr Neffe gingen schweigend in die Höhle. Goran führte sie ein Stück weit hinein bis zu einer kleinen Grotte in der drei Pfähle in den Boden gerammt waren. An dem äußersten Holz war noch immer das Skelett einer Frau angebunden. Neomi schluckte. Überall auf dem Boden lagen helle, weiß schimmernde Knochen, Kleidungsfetzen und andere Opfergaben.


  „Bei allen Göttern… was für ein Monster haust hier?“


  „Der Ur-Grim, Tante.“ Neomi sah sich um und nach wenigen Minuten entdeckte sie ein zierliches Skelett, dessen Knochen leicht rosa schimmerten. Es lag an der Seite neben einem anderen, rosafarbenen Knochen, die Hand weit ausgestreckt. Sie wusste sofort, dies hier waren ihre Schwester und die Nichte, die sie nie würde kennenlernen.


  Neomi und Goran nahmen sich die mitgebrachten Schaufeln und gruben ein Loch in den weichen Höhlenboden. Vorsichtig legten sie die Gebeine der Toten hinein und bedeckten es anschließend mit Erde.


  Neomi brannten Tränen in den Augen und sie hob den Kopf, um sie fortzuwischen. Eine Bewegung in den Schatten ließ sie zusammen zucken. Da war etwas!


  Sie hatte keine Zeit mehr, etwas zu sagen. Jemand sprang ihren Neffen an und riss ihn zu Boden. Neomi stieß einen schrillen Schrei aus.


  Der Ur-Grim war das schrecklichste Wesen, das sie jemals gesehen hatte. Eine riesige Gestalt mit dunkelgrünen Schuppen, furchtbaren Zähnen und einem Schädel, der mit glühenden Hörnern bestückt war. Die kalten Augen waren schräg und dunkelrot, seine Klauen gruben sich tief in Gorans Körper und die langen, knochenartigen Hände würgten ihren Neffen, während es den Kopf des Mannes immer wieder auf den Boden schlug.


  Goran war bewusstlos geworden, sobald der Ur-Grim ihn zu Boden gerissen hatte. Sein Kopf war hart auf einen Felsen geschlagen und Blut lief ihm aus der Wunde, bedeckte bald sein Gesicht und verklebte seine Haare.


  Neomis Schrei riss ab, sie musste etwas unternehmen. Diese Kreatur würde Goran sonst vor ihren Augen töten!


  Ihre Waffe hatte sie abgelegt, als sie zu graben begangen, also war sie wehrlos!


  „Neomi!“


  Sie hörte Farim rufen, aber sie konnte nicht antworten. „NEEEEEEEEEOOOOOOOOOMMMMMIIII!“


  Sein angsterfüllter Ruf gellte durch die Höhle und wurde vielfach zurückgeworfen. Der Grim knurrte und geiferte, hob seine krallenbewehrte Hand und holte zum Todesschlag gegen Goran aus.


  „NEIN!“


  Neomi umklammerte die Schaufel als einzige Waffe, die sie im Moment hatte. Sie holte aus und schlug ihm von hinten auf den schuppenbedeckten Nacken! Die metallene Schaufel durchtrennte sein Genick, schnitt wie ein warmes Messer durch feste Butter. Der Grim brüllte auf und erhob sich drohend. Die Schaufel hatte ihm den Kopf nur zur Hälfte abgetrennt, jetzt war er rasend vor Schmerz und Wut.


  Neomi griff nach der zweiten Schaufel. Der Grim kam näher. Ohne nachzudenken schlug die Feuerfee ihrem Feind mit aller Kraft erneut gegen den Hals. Der Grim stand aufrecht vor ihr und funkelte sie zornig an. Dann beim nächsten Schritt sackte er in die Knie und fiel vorn über.


  Sein Kopf rollte vor Neomis Füße und sie trat reflexartig heftig dagegen. Der Schädel des Ur-Grim flog durch die Höhle bis zum Ausgang auf der anderen Seite.


  „Was zur Hölle? Neomi?“


  Farim stürmte in die Höhle, sein Schwert blitzte im Licht der Fackeln auf, er verschaffte sich einen Überblick und atmete erleichtert auf, als er seine Frau sah. Dann fiel sein Blick auf Goran.


  „Oh verdammt!“


  Kylalie stürzte hinter ihm in die Höhle und schrie entsetzt auf. Sie rannte zu ihrem Mann und vor lauter Tränen war sie für einige Momente blind.


  „Ist er tot? Neomi? Farim, hilf mir! Atmet er? Bitte, er darf jetzt nicht sterben!“


  Neomi kniete neben dem Verletzten nieder und untersuchte seine Kopfwunde. Der Felsen hatte ihn nur gestreift, aber die Verletzung hatte böse geblutet. Sein Hals war gequetscht und seine Oberarme wiesen tiefe Schnitte auf.


  „Schhht, Kylalie, sieh mich an. Er ist nicht tot. Mein Neffe hat einen harten Schädel und ist nur bewusstlos von dem Sturz. Goran ist unglücklich gefallen, als der Grim ihn ansprang. Er lebt und er wird noch seinen Urenkeln von diesem Tag erzählen können.“ Kylalie schniefte.


  „Wirklich?“ Farim hockte sich ebenfalls neben seine Nichte.


  „Wirklich!“


  „Das ist gut, sonst müsste ich dieses kleine Wesen allein großziehen und das möchte ich nicht!“ Sie legte ihre Hände auf ihren Bauch und lächelte kläglich.


  „Ist das wahr? Wir bekommen ein Kind, kleines Wiesel?“ Kylalie holte hastig Luft. Es war Gorans Stimme, die sie hörte. Seine Hand schob sich auf ihren Bauch.


  „Seit wann weißt du es? Wie kann…?“


  Kylalie legte ihre Hand auf seine und lächelte ihn liebevoll an.


  „Ich weiß es seit dem Moment, als ich es empfangen habe. In der Nacht nach unserer Hochzeitsnacht!“


  „Das ist erst drei Nächte her!“ Farim half Goran hoch und die vier verließen die dunkle, grauenhafte Höhle. Farim und Neomi ließen ihre Nichte und Neffen einen Moment allein.


  


  Goran saß bleich und verwirrt in der Sonne, sah Kylalie staunend an und seine Hand lag noch immer auf ihrem flachen Bauch.


  „Ich werde Vater? Bist du dir da so sicher, kleines Wiesel?“ Kylalie saß vor ihm, versorgte seine Wunde und lächelte ihn an.


  „Ich weiß es. Und sie wird dich ebenso lieben, wie ich dich!“ Goran beugte den Kopf ein wenig. Sein Hals schmerzte, doch er biss die Zähne zusammen. Seine Lippen legten sich auf ihren warmen Mund und er stahl sich einen langen, zärtlichen Kuss.


  


  Epilog


  Drei Jahre später


  


  Die kleine Hütte an der Grenze stand friedlich und still im Mondschein. Die Bewohner schliefen tief und fest. Nichts störte ihren Frieden, es drohte keine Gefahr, abgesehen von ein paar Mücken, die durch das offene Fenster hinein schwebten, um nach Nahrung zu suchen.


  Goran lag auf seinem breiten Bett, er atmete tief und gleichmäßig. Leises Schnarchen entwich seinem leicht geöffneten Mund. Fest in seinen Armen lag seine hochschwangere Frau und schlief ebenfalls. Draußen ging der Mond unter und bald würde es wieder hell werden.


  


  Goran erwachte, als er ein winziges Geräusch hörte. Der große Feenmann lauschte in die Dunkelheit, prüfte ob eine Gefahr bestand.


  Draußen vor ihrem Fenster zirpten die Grillen, ein paar Frösche gaben immer noch ein Konzert und ein Nachtvogel rauschte am Fenster vorbei. In der Nähe wieherte ein Pferd im Stall und einer der Hunde antwortete ihm. Goran zog seine Frau dichter an sich heran, streichelte ihren runden Bauch, fühlte das Baby in ihr strampeln und ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.


  Da war es wieder! Ein tapsendes Geräusch, genauso wie kleine Füße, es auf Holzboden machen, wenn sie keine warmen Söckchen trugen.


  Goran öffnete die Augen und sah zwei kleine Gestalten ins Zimmer schleichen. Eine rechts, die andere links vom Bett. Langsam und mühselig kletterten die beiden auf das viel zu hohe Bett.


  Er grinste erleichtert. Vom hintern Ende krabbelten die Winzlinge auf die Mitte des Bettes zu, drängten sich zwischen ihn und seine geliebte Fee. Sie kuschelten sich in die warmen Decken und zwei tiefe Seufzer drangen durch den Stoff, unter dem sie jetzt lagen.


  Yas-men und Yas-hira, ihre eineiigen Zwillinge. Süße, liebenswerte kleine Quälgeister legten sich zwischen ihre Eltern und waren im Nu wieder eingeschlafen. Goran grinste und deckte die Winzlinge liebevoll zu.


  Sie waren sein ganzer Stolz! Die Mädchen waren mit ihren zwei Jahren schon ziemlich klug und ihre Augen glichen denen ihrer Mutter. Nur die Farbe war anders. Wo Kylalies Augen blau waren, waren die der Mädchen grün wie seine eigenen.


  Ansonsten waren sie ihrer Mutter zum Verwechseln ähnlich. Freundlich und verspielt und zugleich auch ernst und neugierig waren sie.


  Mit Vorliebe ärgerten sie den Sohn seiner Tante Neomi. Goran seufzte glücklich und zog die kleine Yas-men dicht an seinen Bauch. Ihre winzige Hand legte sich auf seine Wange.


  „Pst, nicht verraten, wir haben heute Geburtstag!“ Goran lächelte auf seine Tochter hinab. Als ob er diesen Tag jemals vergessen würde. Kylalie hatte auf ihn geschimpft und ihm gedroht, wieder in seine Weichteile zu treten, sollte er sie je wieder anfassen und mit ihr schlafen wollen.


  Doch als die zwei Mädchen auf der Welt waren, war das alles vergessen. Seine Frau hatte ihn liebevoll geküsst und gemeinsam hatten sie ihr doppeltes Wunder bestaunt.


  Zwei Jahre war das her und nun war es bald wieder soweit. Ein weiteres Baby kündigte sich an. Goran betrachtete seine Frau. Yas-hira lag in ihrer Armbeuge und lächelte selig. Kylalie blinzelte Goran zu, sein Herz machte einen kleinen Hüpfer.


  „Ich liebe dich, kleines Wiesel.“ Glücklich schloss sie die Augen. Ihre Hand schob sich langsam in seine Richtung und seine Hand kam ihr entgegen. „Und ich liebe dich.“


  


  Ende
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  Mein Dank gilt allen, die mir geholfen haben, meinen Traum von einem eigenen Buch zu verwirklichen.


  


  Danke Holger und Sarah, die beste Familie, die eine Frau haben kann.


  Danke Anja, Anja, Kerstin, Nicole, Dieter, Gabi, Wiebke, Anni, Insa und Larissa fürs Probelesen und die Entdeckung kleinerer Fehler. Vielen Dank auch Jennifer, die den Stein erst ins Rollen brachte, als sie mich bat eine Geschichte für eine Verlosung zu spenden. Ihr seid alle super, weil ihr mich ermutigt, lobt und auch mal kritisiert und verbessert. Für die Gestaltung des Covers danke ich Matthias Lipinski.


  Ein besonderer Dank gilt Klaus, der sich tagelang damit befasste, die Geschichte in eine ansprechende Form zu bringen und diese Geschichte als Buch drucken ließ.


  Ich hoffe, ich habe niemanden vergessen und wünsche euch jetzt ganz viel Spaß beim lesen.


  


  Liebe Grüße
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